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Bereini-Bugdruderei in Orag- 


Vorwort. 


Auf der Grundlage von Vorträgen, welche Gfrörer 
im letzten Jahre ſeiner akademiſchen Wirkſamkeit an der 
Univerſität Freiburg hielt, iſt das vorliegende Buch ent- 
ſtanden, welches die Geſchichte Venedigs von ſeinen erſten 
Anfängen bis zu ber Zeit behandelt, da die Lagunenſtadt 
in der Seefchlacht bei Durazzo das Reich rettete und 
damit auch den legten Reſt der Abhängigkeit von Byzanz 
abfehüttelte. | 

Das Buch fucht dunkle Fragen der ultvenetianifchen _ 
Geſchichte zu Löfen. Bei Vielen ift der Name Venedig 
mit romantifchen Vorjtellungen verknüpft, wie Platen fingt: 


Benebig liegt nur no im Land der Träume, 
Und wirft nur Schatten ber aus alten Tagen. 
Es liegt der Leu der Republik erfchlagen 

Und öde feiern feines Kerfers Räume — 

Es ſcheint ein langes, ewiges Ach zu wohnen 
In diefen Lüften, die fich leife regen, 

Aus jenen Hallen weht es mir entgegen, 

Bo Scherz und Jubel fonft gepflegt zu thronen. 


Wer romantifche Gejchichten liebt, Erzählungen von 
ver Seufzerbrüde, geheinten Hinrichtungen und bergleidjen, 
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der wirb ſich durch dieſes Buch wenig angeſprochen finden 
und lege es lieber gleich weg. 

Der aber nehme das Buch zur Hand, welcher 
Freude empfindet, wenn er ſieht, wie durch die Arbeitſamkeit, 
Klugheit, Standhaftigkeit und Kühnheit ihrer Bürger 
eine kleine Stadt unter den fchwierigften Verhältniffen 
fih zu einer Weltmacht emporarbeitet; ber greife zu bem 
Buche, deſſen Herz fih gerne erwärmt an ber Xiebe ber 
Angehörigen für ihre Heimath, am Stolz auf ihre Groß- 
tbaten, an der Bereitwilligfeit, Gut und Blut für die 
Baterjtabt zu opfern. 

Welch’ merkwürdige Erſcheinung ift dieſes Venedig! 
Der Boden, auf dem es fteht, ift dem Meere mühſam 
abgerungen! Und wie gegen das Meer, jo behauptet es 
fih gegen die Stürme der Völferwanderung, fo wahrt e8 
feine Selbftänbigfeit gegen bie Lift und Waffen von 
Byzanz, gegen bie Eroberungspläne ver Kaifer des Weftens. 
Eingeleilt zwijchen zwei Kaiferreiche kommt e8 unter bem 
Schuße des einen empor und benützt beide gegen einander, 
biegfam nnd feit zugleich, ſtets mit Nömerfiun das gleiche 
Ziel verfolgend. Salzſieder, Rheder und Kaufleute find 
die Ahnen des Adels, der einige Zeit hindurch der ftolzefte 
der Welt war. Wenige Jahrhunderte und ihre Schiffe 
jind in allen Häfen bes Mittelmeeres, von ihren Wimpeln 
weht Schreden in das Herz ihrer Feinde; die Venetianer 
ftürzen ein Kaiferreih und befiken Königreiche; die Lagu⸗ 
nenftadt ift der große Weltmarkt, auf dem bie Waaren 
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des Oſtens und Weftens ausgetaufcht werden. Venedig 
wird ein Schild des Abendlandes gegen ben Islam '). 
Aber nicht blos Handels» und ftaatsmännifcher Geift war 
bier vege, fondern auch der Sinn für Kunft. Ihre Samm- 
Inngen, ihre Paläfte bezeugen es heute noch. Wenn alle 
geichichtlichen Urkunden — und überragen fie nicht andere 
Bölker an der Fülle, am Maren Geifte berjelben! — ver- 
loren wären, die Steine würden bier reden! Wie alles 
Menichliche ift auch dieſer Staat verfallen, aber Tange 
war er von hohem Sinn und edlen Gefühlen geleitet. 
Das vorliegende Werk will eine Lücke in unſerer 
Literatur ausfüllen, denn fie ift mit Werfen über Vene⸗ 
dig Schlecht beſtellt. Lebrets Duartanten enthalten eine 
Fülle von Stoff, aber entiprechen nicht mehr den Anfors 
derungen der Gegenwart. Berbienftvoll und bier oft be- 
nugt ift unter den Urfundenfammlungen bejonderd bie von 
Dr. Tafel und Thomas 2). Viel wird bei uns die Ueber- 


1) In einer feiner gelungenften Stangen (Childe HaroldIV, 14) 
ſpricht Lord Byron feine Bewunderung vor der Größe Venedigs aus: 
Allglorreih war fein Blühen. Tyrus erftand ! 
„Die Löwenpflanzerin!” dies Wort gibt Lehre, 
Daß fieggelrönt es fchritt aus Blut und Brand, 
Durch unterjochte Länder, pflichtige Meere. 
Es ſchlug in Ketten, trug fie nie! Schutwehre 
Europa’s fland e8 gegen Türkenmacht. 
Sprid, Tandia, du Rival von Troja’s Ehre, 
Zeugt, Wogen, die gejeben Lepantos Schlacht, 
Ihr Namen, die nit Zeit, nit Zwang erbleihen macht! 
2) Urkunden zur älteren Handels⸗ und Staatsgejchichte ber 
Republik Venedig mit bejonderer Beziehung auf Byzanz und bie 
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ſetzung des Werkes von Daru gebraucht. Ueber die Ge⸗ 
brechen dieſes wie anderer franzöfiſcher Werke hat ſich der 
geniale Bretone Rio !) vor Kurzem ſchneidig und richtig 
ausgefprochen. Weicher ift die italienifche Literatur ?), das 
neuefte Werk von Romanin (Storia di Venezia in 10 Bän⸗ 
den) enthält des Guten Vieles. Daß aber noch Manches 
zu leijten bleibt, zeigt die fchwanfende Art, wie Romanin 
— nur um ein Beilpiel anzuführen — das merkfwürbige 
Verhältniß Venedigs zu Byzanz ſchildert. Wie ftelit fich 
aber jeine Behauptung, daß das Verhältniß Venedigs zu 
Eonftantinopel era soltanto la relatione di protezione, di 
riverenza et non di soggezione, zum Ausbrud ber Gold⸗ 
bulle von 1082, worin Kaiſer Alexius von den Venetern 
ſpricht rectis dulis (= servis) Imperii mei Veneticis — oder 
zu ber Erfcheinung, daß die Dogenwahlen vom Kaiſer 
Oſtroms beftätigt wırden, die Söhne der Dogen ale 
Geißeln der Treue in Conftantinopel lebten, wie einjt bie 
Fürſtenſöhne Aliens am Hofe des Auguftus erzogen wur⸗ 


Levante. Vom neunten bis zum Ausgang bes fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderte. Sn den Fontes rerum Austriacarum. Wien 1356. 

!) Epilogue a l’Art chretien par A. F. Rio. Tome I, 
p. 349. Fribourg, Herder, 1870. Qu’eut donc ete si javais su 
des lors tout ce qu’il-y-avait de charme, d’edification et de 
grandeur dans l’histoire de cette republique heroiquenfent chre- 
tienne, histoire depouillee, surtout en France, de son veritable 
caractere et par consequent inaccessible a tous ceux, qui, 
comme moi, avaient puise leurs notions sur les republiques 
italiennes A des sources suspectes. 

2) Verdienſtvoll zeigt ſich namentlich das Archivio Veneto. 
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den, um fie zu Werkzeugen römijcher Politik heranzubilben, 
und im ihnen zugleich Pfänber fiir die Treue ihrer Väter 
zu haben '). Romanin ift mit den Byzantinern zu wenig 
vertraut ımb bie Gefchichte Venedigs ift mit der bes oſt⸗ 
römitchen Reiches fo innig verbimben, daß eine im der 
anderen ihre Erffärung findet. 

Der zweite Band dieſes Werkes, der ſich fchon im 
Drude befindet und noch dieſes Spätjahr erfcheinen wird, 
behandelt zumächft die Geſchichte ver Völker ſudlich der 
Donau, welche Beziehungen zum byzantiniſchen Reiche 
hatten, der Kroaten, Serben, Magyharen u. a., und geht 
dann nach Byzanz felber über, um ben Geiſt der Regie⸗ 
rung zu ſchildern. Byzantinismus iſt ein Vorwurf, den 
die politiſchen Parteien unſerer Tage einander zuzuſchleu⸗ 
dern lieben. Der vorliegende Band und noch mehr der 


i) Romanin ſagt von ben oſtrömiſchen Kaiſern vol. I. p. 85: 
Rappresentavano questi la maesta del Romano Impero, tene- 
vano le vicine terre d’Italıa, e ai Veneziani doveva star a cuore 
di conservarsene la buona grazia pei loro commerci terrestri, 
comme quella degli imperatori orientali pei marittimi. Quindi 
anche verso di quelli certe esteriori dimostrazioni, certo tributo 
altres, ma come chiaramente rilevasi dai documenti, soltanto 
per la tutela dei traffichi et per la sicurezza delle terre che 
assai per tempo acquistarono sul continente. — Alcune espres- 
sioni, che pajono accennare ad un dominio o che suonano orgo- 
gliose, sono dello stile diplomatico del tempo e derivate dall 
idea que quegli imperatori arevano della propria suprema 
autorita su tutto il mondo cattolico. Als ob man im Mittelalter 
in Urkunden nit genau in Abgrenzung ber Rechtsbeſtimmungen 
gewejen wäre! 


. 
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jetzt im Druck befindliche zeigen, welche Folgen trotz aller 
Feinheit und geiſtigen Arbeit der Byzantinismus für das 
Leben ber Völlker hat. 

Noch habe ich einige Bemerkungen zu machen. Zu 
den Seite 292—293 angeführten Stellen über Bleimar- 
fen gibt die Sammlung von Bleibullen, welche Dr. Mordt⸗ 
mann jun., ber gelehrte Sohn eines gelehrten Vaters, in Cſt. 
zu Stande brachte, einen interefianten Beleg. Dieſe Blei⸗ 
marken würden jeder großen Sammlung von Altertbü« 
mern jur Zierde gereichen, und es iſt ſehr zu fürch⸗ 
ten, daß ſie bald von einem Engländer aufgekauft und 
damit der Benutzung für deutſche Gelehrten entzogen wer⸗ 
den. Die Bemerkung Seite 227 über das Alter veneti⸗ 
ſcher Münzen, auf Grundlage Lebrets I, 213, muß be⸗ 
richtigt werben. Es eriftiren in Venedig geprägte Min- 
zen aus viel älterer Zeit '). — Hinfichtli der Tribunen 
Denetiens fiel mir feitdem eine Stelle im Ehroniften Io- 
hann auf, der ausdrücklich bemerkt, daß fie jährlich wech- 
jelten, was faft unfehlbar ein Kennzeichen von Wahlen ift ?). 

Zum Dante fühle ich mich verpflichtet dem Dr. 
Antonio Lubin, dem gründlichen Kenner italienischer 


i) Erft als ber betreffende Bogen ſchon gebrudt war, kam 
mir das Wert des Dottore Menizzi, delle Monete dei Vene- 
ziani, Venezia 1828, zu Gefidht. Bergl. darüber Esame ragionato 
del Conte Leonardo Manin. 


2) Uno quoque anno ad (tribunorum) offici fastigium 
sublimabant. Perg VII, 11. 
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Literatur und finnigen Erklärer Dantes, dafür, daß er 
mich auf einige jeltenere Werke über die Geſchichte Vene⸗ 
digs aufmerkſam machte; dann dem Profeffor Dethier 
in Eonftantinopel, von dem die Reihe byzantiniſcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber um einen werthuollen Beitrag jo eben ver- 
mehrt wird. Der Verkehr mit ihm in Conftantinopel ift 
für mich eben fo angenehm als belehrend geweſen. 


Graz, 17. Juli 1872. 


Dr. Weiß. 


Inhalt. 


— — 


Die Anfänge Venedigs. 
Sangobarden und Byzantiner. Die Patriarchat Aqui⸗ 
leja und Grado 


Rey. 
1. 
2, 


3. Land⸗ und See-Benetien. Politiſche Entwiclnng 


Seelandes 

4. Tribuni und Duces. Der erſte Dog * feine polis 
tiſchen Befugnifie . 

5. Die Dogen Marcellus und Urfus, Der Sarigobarben- 
fönig Liutprand. Abſchaffung des Ducats. Magistri 
Militum . . . a a 

6. Wiederberftellung bes Ducates. Deusdebit. Ber- 
legung des Regierungsfiges von Heracliana nad) 
Malamocco . i 

7. Der Langobarbenkönig Defiderius. Der Doge Mau- 
ritius fucht feine Würde erbli zu machen Die 
Eilande Olivolo und Rivoalto, ber Keim von 
Stadt-Benedig, werben zu einem Bisthum ver- 
einigt. .. 

8. Welthandel der Benetianer i im 8. Safehunden 

I. Carl der Große und Benebig . Sr 

10. Carl der Große und Benebig. Obelerins . —— 

11. König Pipin's Zug gegen Venedig. Carl der Große 
überläßt Venedig den Byzantinen . . ; 

12, Bedeutung des Friedens von Aachen fir das feäntifche 
Reich und für Venedig. N Benedigs zum 
byzantinifchen Reihe . . . 

13. Angelo Barticipazzo und feine Söhne. Errichtung des 


Seite 
1—9 


9—27 


27—35 


35—48 


49—60 


61—68 


6880 


81—88 


83—99 


99—114 


114—121 


121—140 


XIV 


Kap. 
Klofters zum heiligen Zacharias. Patriarch For⸗ 
tunatus von Gradbo . . ; 

14. Neue fränkifche Anſchläge wiber bie Unabhängigfeit 
von See-Benetien. Die u bes ie 
" Marcus '. 

15. Byzantiniemus und Papfithum. Obelerius tiber 
Dogen Johann. Die Slaven ber Narenta 

16. Der Doge Peter Trandonico. Kämpfe gegen Sara- 
cenen und Kroaten. Anfänge einer Seemadht. 
Leibwache des Dogen. i 

17. Der Doge Orfo und fein Streit mit Ben Batriarhen 
Beter von Grado. Verbot des Schavenhandels . 

18. Der Doge Johann II. Participazzo und ber Staats⸗ 
vertrag von 883 mit Kaifer Carl dem Diden 

19. Rüdftoß der byzantiniſchen Partei. Angriff der — 
Kirchliche Zuſtände 

20. Der Doge Peter II. Candiano. Iſtrien ler 

21. Berhältniß zu den Schattenlönigen Italien. . An- 

fänge ftänbifcher Berfaflung. Urfprung des ne 
Rathes 

22. Venedig zur Zeit Raifer Dttors L Das Dogat . 

23. Verbot des Sclavenhanbels 960. Der große Rath . 
24. Berbot der Berjendung von Waffen und nn 
bolz in die Länder der Saracenn . . 

25. Der große Rath. Benetianifher Verkehr 959976. 

26. Doge Peter Eandiano und Kaifer Otto L.. 

27. Der Doge Peter Orfeolo I. Kaifer Otto IL. 

23. Die Dogen Bitalis Candiano und Memmo. Innere 
Keibungen. Neue Parteibildbung . . . 

29. Doge Peter II. Orſeolo. Die Golbbulle von 1 992. 
Berbältniß zum Oftreid. . . . 

30. Doge Beter II. Orfeolo und Kaifer Otto IL 

31. Beter II. Orfeolo, Herzog von Benetien und Dalma- 
tien und erfter Bräutigam ber Adria 

32. Beter II. Orfeolo und Kaifer Otto III. : 

33. Doge Otto. Kaiſer Heinrih U. men von Yan 
leja. Kaifer Konrad IL. e 


Seite 


141—155 


155—163 


163—176 


176—191 
191—207 
208—218 
219—231 
231— 248 


248—259 
259-263 
264—279 


279—288 


288-295 
295—311 
312—330 
350-357 


357—367 
868—391 


391 —404 
405425 


425—445 





Kay. 

34. Ungarn. Aquileja und Grado. Ende der Orfeoli . 

35. Der Doge Flavanico arbeitet am Ausbau der Ber- 
faffung. Neue Organifation des großen Rathes. 
Anfänge des Heinen Rathes. Die Gewerbe und 
thre Saftalden. Synode von 140. . .°. 

36. Doge Domenico Eontareno. Wieder der Streit — 
ſchen Aquileja und Grado. Papſt Leo IX. Kaiſer 
Heinrich III. Cardinal Hildebrand . 

37. Domenico Silvio als Doge. Angriff der Normannen 
auf Dalmatien. Kampf um Durazzo ; 

33. Fortjegung des Kriege. Seefchlacht bei Eorfu . 

39. Doge Faledro. Benedig rettet das Oftreih. Dank 
bes Kaiſers. Die Golbbulle von 1082. 

40. Wirfung des Borbildes Benebigs e andere Ka 
Amalfi, Pifa, Genua . Ä 


XV 


Seite 
445—469 


470—486 


486—503 


503—528 
523-547 


547567 


5€7—599 








Erfies Kapitel. 
Die Anfange Venedigs. 


Die Brüde aus dem Abendland in's Morgenland 
bilvet der Freiftant Venedig, einzig in feiner Art, fo fern 
die umumfchränfte und herzlofe Despotie der Byzantiner, 
getrieben dutch die Nothwendigkeit der Dinge, unermeßliche 
Änftrengungen gemacht hat, um in den Lagunen des Adria 
en Gemeinwejen zu gründen, deſſen Freiheit verhältniß- 
mäßig jehr lange dauerte, und das durch Seemacht, Han: 
tel, Reichthum und durchdringenden Verftand alle andern 
mittelalterlichen Staaten übertraf. | 

Bei den ulten Römern hieß das Land, das einer- 
ſeits zwifchen ven Flüffen Etſch und Timavo (der öjtlich 
von Aquileja nah kurzem Laufe in's Meer einftrömt), 
andererjeit® zwiſchen der Nordküſte des adriatischen Meer: 
bujeng und dem heutigen Tiroler und Kärnthner Hoch— 
gebirge Tiegt — dieſes Land, fage ich, hieß ') Venetien. 
Berühmte und große Städte darin waren Papua, Ge- 
burtsort des römischen Gefchichtichreibers Titus Living, 
daun am Wege von Padua nach Aquileja Altinum, ein 
wichtiger Handelsplatz, auf deſſen Trümmern heute 
ein Dorf Altino ſteht; endlich Aquileja, in fpäteren 


') Forbiger, Handbuch der alten Geographie III., 573 fi- 
frörer, Byzantiniſche Geſchichten. 1 


2 Erſtes Kapitel. 


Zeiten öfter Kaifer- und Königs-Sitz. Don Hleineren 
Orten. werden in der Richtung aus Süden gegen Norden 
erwähnt Atejte, Eſte, ſpäter Stammburg des berühmten 
gleichnamigen Geſchlechts, Mons Silicis, Monſelice, in 
den Schenkungsurfunden an die römifche Kirche häufig 
genannt, Concordia, Trevifo, Vicenza, Oberzo, Belluno, 
Ceneda, Acilium, jest Sacile. Die Inſeln Venetiens waren 
den Alten wohl befannt. Plinius fpricht ') in der Natur- 
gefchichte von Septem maria, fieben Meeren, womit er bie 
Lagunen meint, auch wirb ber auf einer Inſel — dem heu- 
tigen Chioggia — gelegene Hafenort Edron erwähnt >). 
Venetien iſt und war reichlich bemwäfjert durch eine 
Reihe Flüffe, die von den Alpen im Norven berabjtrömenp, 
meift nach kurzem Lauf in den Adria fich ergießen. Ich 
nenne, im Norboften anfangend, ben fehon oben aufgeführ- 
ten Timavus, Zimavo, den Tagliamento, die Livenza, den 
Piave, den Silis, heute zu Tage Sille, ber unweit Altinum 
mündete; bie Brenta mit ihren Seitenarmen, im Alter- 
thume Medoacus major et minor geheißen; endlich die 
Etſch. Alle dieſe Flüſſe bilden gegen das Ende ihres 
Zaufes Delta, welche eine lange Reihe Infeln im Norven 
von Grado an bis nah Chioggia im Südweſten ſchufen. 
Die ehemaligen römiſcheu Benennungen behielten 
auch im früheren Mittelalter bis zu einem gewiffen Grade 
ihre Bedeutung. Paul, der Longobarde, zählt ?) al8 Orte 
Benetiend Vicenza, Padua, Monfelice, Verona, das die 
Römer zu Gallia transpadana rechneten *), auf und fügt 


1) Forbiger, Handbuch der alten Geographie III, S. 581. 
2) Ibid. ©. 582. 

3) Gesta Langobard IL, 14. Muratori Script. I. a. ©. 431. 
4) Forbiger, a. a. ©. IIL. 563 ff. 








Die Anfänge Venedigs. 3 


bei, Aquileja fei die Hauptftabt des Landes gemwefen. Doch 
gibt eben verjelbe zu verfteher, daß zu feiner Zeit, d. h. 
gegen Ende des 8. Jahrhunderts, vorzugsweife jene 
turh die Delta der oben genannten Flüffe entitandenen 
‚Sujeln Venetien bießen. Daß und warum bieß ber Tall 
war, wird aus dem Folgenden klar werben. In den Zeiten 
des alten römifchen Reichs haben dieſe Eilande feine poli- 
tiihe Rolle gefpielt, man kannte fie eben als Hafenorte 
der größeren Städte Land-⸗Venetiens, wie Padua, Altinum, 
Aquileja, aber mit dem 6. Jahrhundert unferer Zeitrech- 
nung, vielleicht ſchon zwei Menſchenalter früher, wurde 
vieß anders. 

. Um 450 erging der Würgengel in Geftalt Attila’s 
und feiner Hunnen über Land-Venetien. Die fogenannte 
Miſchchronik (historia miscella, ein Werf aus der Zeit Carls 
bes Großen) erzählt '), wie Attila bei feinem Einfalle in Ita- 
lien Aquilefe nach langer Belagerung erftürmte und ver- 
brannte, wie er weiter andere Stäbte Venetiens, Concordia, 
Altinum, Padua, Vicenza zerftörte und dem Erdboden gleich- 
machte. Nun behaupten namhafte Schriftjteller vom 14. Jahr⸗ 
hundert an, und zwar, meines Willens, als der erfte, Dans 
tolo 2), der glorreiche Chronift feiner Vaterjtadt, bein Nahen 
tes Hunnenfturmes feien viele Einwohner der venetifchen 
Landorte nach den benachbarten Infeln (vie Attila, weil er 
feine Schiffe befaß, voransfichtlich nicht einnehmen konnte) hin- 
übergefloben und hätten dort den Grund zu dem fpüteren 
See-Benetien gelegt. Ein alte® Zeugniß für biefe Be⸗ 
hauptung ift mir nicht befannt. Ich will gerne glauben, 
daß allerdings viele Bauern aus dem Küftengebiete um 

1) Muratori Script. ital. I., a. 97, b. unten ff. 
2) Ibid. XI. 69, 76. 
1* 
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jene Zeit ihr Beil auf den Infeln fuchten und das bort 
ſchon vorhandene Matrofen und Fifcher-Volf verftärkten; 
aber ich zweifle fehr, ob »ie reichen Leute des Feitlandes, 
Adelige, Gutsbefiger, Handelsherren jolches in irgend grö⸗ 
Berem Maße unternahmen, denn hiegegen zeugt erjtlich das 
Stilffehweigen der älteren Quellen, und zweitens, meines 
Erachtens, der fpätere Thatbejtand. Denn mit dem Augen- 
blide, da See-Benetien zum erſten Male auftaucht, fommt 
bort ein berbes, naturwüchſiges, abgehärtetes Gejchlecht 
von Seeleuten zum Vorfchein, und vor Ueberbleibjeln einer 
verrotteten, abjterbenden Civilifation zeigt fich feine Spur. 

Bon 493 bis 526 herrichte über Italien der Dift- 
gothenfönig Theoderich, den Die deutiche Volksſage Diete- 
rich von Bern (Verona) nennt. Sein Kanzler war der 
große Römer Caſſiodorus, deſſen noch vorhandene Brief: 
ſammlung uns einen wahren Schag für die Gefchichte der 
Anfänge des Mittelalters erhielt. Das 24. Schreiben ') 
des 12. Buchs iſt an die Zribunen des venetiſchen See- 
lands gerichtet und lautet feinem wejentlichen Inhalte nach 
fo: „Wir haben Befehl gegeben, Wein und Del aus Iſtrien, 
wo beides das letzte Jahr fehr gut geriet), nad) Ravenna 
zu führen Da Ihr Schiffe genug bejiget, fo erſuchen 
wir Euch, diefe Vorräthe mit gewohnter Ergebenheit?) hier- 
ber zu liefern, denn die Anfchaffung genügt nicht, jondern 
ichnelle VBerfchiffung iſt nöthig. Es wird Euch wenig Mühe 
toften, folches bei ver mäßigen Entfernung zu bewerfitelli- 
gen, da Ihr oft unermepliche Räume burchjegelt, denn Ihr 


!) Cassiodori opera ed. Garetius (Rouen 1679 Fol.) 1., 195, b. 
unten ff. 
2) Pari devotionis gratia. 
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jeid geborne Schiffer, fintemalen Ihr, um son Haus zu 
Haus in Eurer Heimath zu gehen, ven Weg des Waſſers 
wählen müſſet. Und wenn Euch auch je zuweilen Stürme 
hindern, die hohe See zu halten, fo öffnet ſich Euch noch 
eine andere Bahn, die vollfommen ficher ift; ich meine die 
Straße der Flüffe, auf welcher Eure Barfen, geihüst 
gegen Wind und Wetter, das Feſtland durchſchneiden, daß 
man, es non ferne ſehend, glauben möchte, es jei Wiejen- 
grund, auf dem Ihr einherfahret. Eure Nachen brauchen 
fih dann vor Winden nicht zu fürchten, ficher erreichen fie 
das Land und nie geben fie unter, weil das Ufer nahe ift. 
Bei diefer Art der Fahrt dient Euch das Zugſeil, welches 
Euer Schiffsvolk hanphabt, als Segel, und zu Fuß vor- 
wärtsfchreitend bewegt der Matrofe die fchweren im Boote 
befindlichen Yajten‘. 

„Es macht mir wahres Vergnügen‘, fährt Caſſiodor 
fort, „bier zu wiederholen, was ich mit eigenen Augen 
betreffend Eure Heimath fah. ‘Die berühmte Provinz Ve⸗ 
netien, einft angefüllt mit Adel, erjtredt fich gegen 
Süden an den Bo und an das Gebiet von Ravenna, 
gegen Oſten hat e8 die entzückende Ausficht auf den Meeres⸗ 
fpiegel des Adria. Dort fommt durch ben Wechjel von 
Ehbe und Fluth bald Land zum Vorſchein, bald fcheint es 
wieder in die Meere zu verfinfen, fo daß man Inſeln 
fieht, wo kaum zuvor wüſter Boden fich gezeigt hatte. Da 
in dieſem Gebiete, um welches Meer und Exbe fich ftrei- 
ten, habt ihr Euch Häufer aufgerichtet, wie die Nefter von 
Waffernögeln, durch Fafchinen und Fünftliche Dämme wuß- 
tet Ihr Eure Wohnungen mit einander zu verbinden; den 
Meeresfand häufet Ihr an, um die Wuth der Wellen zır 
brechen, und der fcheinbar ſchwache Wall troßt der Stärfe 
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des Waſſers. Fiſche find die Nahrung von Euch allen, 
das Haus tes Einen fieht dem des Andern gleich, darum 
ſeid Ihr befreit von einem Uebel, das anderswo bie Bande 
ver Gefellichaft lodert, vom Neide, von der Eiferfucht, die 
aus Verfchiedenheit des Standes erwachſen“. 

„Eure Gewerbsthätigfeit ift einzig darauf gerichtet, 
Sulz zu gewinnen, die Räume, wo es abgebünftet wird, bie- 
nen Euch als Ader und als Pflug. Salz vertritt bei Euch 
bie Stelle, wie anderswo das gemünzte Geld. Und wohl 
Euch! Gold kann man entbehren, aber nicht das Salz, das 
bie nothwendige Würze aller Speifen iſt. Noch einmal er- 
ſuche ih Euch: rüjtet in möglicher Schnelle die Schiffe 
aus, die in Euren Scheunen liegen, wie an andern Orten 
das Hausvieh im Stalle des Bauern“ u. ſ. w. 

Welch’ lebendiges Bild der Wiege See-Venetiend rollt 
das Schreiben des Staatsmanns auf: der glänzende Abel, 
ber einft bie großen Städte Land-Venetiens, Padua, Altinum, 
Aquileja anfüllte, ift dahin, ver Huunenfturm hat ihn weg- 
gemäht, aber im Seeland, da und bort auf weiten Streden 
verjtreut, lebt ein neues Gemeinweſen von abgehärteten, 
fleißigen, fparfamen Matrofen auf. Caſſiodor richtet feinen 
Drief an Tribimen; es find ihrer mehrere, nämlich ohne 
Zweifel gerade jo viele, als es damals größere Eilande 
in See-Benetien gab. Sie müfjen durch irgend ein ge— 
meinſames Band mit einander verfuüpft gewefen fein, denn 
fonft Hätte Caſſiodor nicht an alle zuſammen gefchrieben ; 
etwas wie ein oberjter Rath, eine Bundesbehörde wird 
beftanden haben. Eine weitere Frage aber, bie fich auf- 
drängt, kann aus den Worten Caſſiodors nicht gelöft wer- 
ben: waren bie See-VBeneter Unterthanen bes oftgothijchen 
Königs Theoderich, oder waren fie e8 nicht? Der Kanzler 
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redet von devotio (Ergebenheit) der Tribunen und ihrer 
Gemeinden, das jcheint auf Herrichaft hinzudeuten, fowie ' 
auch der Dienjt, welchen er von ebendenfelben begehrt; 
aber andererſeits führt er eine fo verbindliche, einſchmei⸗ 
helnde Sprache, wie fie regierende Minifter, gegen folche, 
welche gehorchen müſſen, nicht zu führen pflegen. Diefer 
Punkt jcheint mir entſcheidend: es muß irgend ein befon- 
dere Verhältniß zwifchen dem Hof zu Ravenna und bem 
Seevolf auf den Inſeln jtattgefunden haben. 

Auch andere Schreiben aus der Sammlung bes Kanz- 
lers geben feinen genügenden Auffchluß. Beamte werben 
erwähnt, welche gewiſſe Abgaben in Naturerzeugniijen, 
Rein, Weizen, Del, Schlachtvieh, Fiſche erhoben, und Ca- 
nonicarii biegen. Auch Venetien hatte einen eigenen Ca- 
nonicarius. Caſſiodor gebot ') vemfelben, fogenannten Stroh» 
wein, den man um Weihnachten bereitet, aufzulaufen, und 
an vie königliche Tafel nach Ravenna abzuliefern. Aber 
viefer Beamte war nicht über das Seeland gefett, fordern 
amtete auf altvenetifhem Boden, er erhielt nämlich den 
Auftrag, jenen Wein aus der Gegend von Verona anzu- 
Ihaffen. Land-Venetien ftand ohne Frage unter gothijcher 
Gewalt; denn in einem britten Schreiben beftehlt ?) Caffio- 
bor dem dortigen Oberrentmeifter, gewiffe Lieferungen an 
Wein und Weizen, die zum Bedarf des gothifchen Heeres 
in den Bezirfen Concordia, Aquileja und Friaul ausge- 
ihrieben waren, wegen fchlechten Ausfalls der legten Ernte 
nachzulaſſen. 


!) Epist. XII., 4. Opp. L. 1%. 
2) XII., 26 ibid. ©. 200. 
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Die Herrichaft der Oſtgothen erftredte fih — wie 
man beutlih aus. der Brieffammlung des Kanzler erfieht, 
auf Sicilien, Dalmatien, Iftrien, Noricum und Süpgallien. 
Umgeben von lauter unterworfenen Nachbarn konnte 
das an ſich noch umbebeutende Gemeinwefen der See- 
Deneter dem mächtigen Gothenreiche nicht offen trogen. 
Aber andererfeits begnügte fich, meines Erachtens, Caſſiodor 
und fein Gebieter mit dem, was bie Zribunen der Inſeln 
gutwillig leifteten, und forderten feine genaue Auseinanber- 
jegung ber SHerricherrechte und der Unterthanenpflichten 
heraus, denn da Caſſiodor von weitentfernten Räumen 
Ipricht, welche das Volk des Seelandes auf feinen Schiffen 
burchfurchte, darf man zuperfichtlih annehmen, baß fie 
den Weg nach Afrifa und Spanien, fowie ſüdöſtlich oder 
öftlih nach Alexandria in Aegypten, nach Antiochien in 
Syrien und vor Allem nach der Kaiferftapt am Bosporus, 
wo der Herricher des Morgenlandes thronte, fehr wohl 
kannten. Hätte nun Theoberih das Volk der Veneter: 
Eilande nach gleihem Mafitabe behandelt, wie man mit 
ten Italianern des Feftlandes verfuhr, fo konnte das 
leicht zu Zerwürfniſſen mit Neu-⸗Rom führen, welchen ver 
Oſtgothe weislich auswich. 

Das Schreiben Caſſiodor's an die Tribunen von 
See⸗Venetien mag ungefähr um 520 abgefaßt fein. Und 
nun liegt mir ob, zu zeigen, wie es bort ein halbes 
bi8 ganzes Menſchenalter fpäter ausfah. Der Plan, welchen 
ver Raifer des Oſtens, Iuftinianus, entworfen, das alte 
römifche Reich wieder zu vereinigen, die auf lateiniſchem 
Grunde entftandenen germanifchen Staaten umzujtürzen, 
war in voller Ausführung begriffen, Afrika erobert, das 
Vandalen⸗Reich vernichtet, der Krieg auf der Südküſte 
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Spaniens gegen die dortigen Weftgothen begonnen und 
wider die Oftgothen Italiens und ihre Könige, Theoderichs 
Nachfolger, hatte Belifarius, Yuftinians Feldherr, fchwere 
Schläge geführt, namentlich aber, laut dem Berichte ') des 
Byzantiners Prokop, um 539 Ravenna, Treviſo und viele 
andere Feſtungen Land-Venetiens in feine Gewalt gebracht). 
Auch mit See-Venetien muß dasfelbe der Fall geweſen 
fein, denn als bald darauf ein fränfifches Heer in Italien 
einbrach, um die Verlegenheiten der von den Bhzantinern 
bart bedrängten Oftgethen auszubeuten, gelang ?) es biejen 
Fremdlingen, einen guten Theil Land-Venetiens zu befegen, 
aber die Küſte ſammt den Infeln blieb *) den Griechen, bis 
der Nachfolger Belifars anrückte. 


Bweites Kapitel. 


Langobarden und Bhzantiner. Die Patriardinte Aquileja 
und. Grabo. 

Gegen das Jahr 550 brachte Narjes, ein Verfchnit: 
tener und Kammerherr des Kaifers Yuftinianus und Feld⸗ 
bauptmann der Streitkräfte des Oſtens, ein großes Deer 
in Dalmatien zufammen, um nachzubolen, was fein Vor⸗ 
gänger Belifarius zu thum übrig gelaffen hatte. Der 
Vebergang nach Stalien bot merfliche Schwierigfeiten, 


1) Procopii opp. ed. Bonnensis II., 271 ff. 

2) Weber bie Zeit vergleiche mar Muratori, Annali d’Ital. ad, 
a. 540. 

3) Procopius a. a. ©. IL, 417 unten fi. 

4) Ibid. ©. 586. 
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denn bie griechiiche Regierung beſaß nicht Schiffe genug, 
um bie ganze Streitmaht auf einmal binüberzuführen, 
folglid mußte der Landweg eingejchlagen werden: allein 
die Etfchlinie hielt der Gothe Teja mit einer ftarfen 
Zahl der beiten Soldaten feines Volkes befegt, und ftand 
theil8 durch die Werke von Verona, theils durch Verhaue 
und aufgeworfene Landgräben wohl gedeckt, öſtlich von ihm 
aber lagerte jenes fränkiſche Heer, das den Griechen gleich- 
fall8 den Paß verweigerte. Verlegenheit berrichte eine 
Zeit lang im Lager des Narjes, da gab einer feiner Ver⸗ 
tranten, der die Lage der Orte gut kannte, den Rath '), 
das griechifche Heer ſolle hart an der Meeresküſte, bie 
ja ganz in der Gewalt Juftinians fei, bin 
ziehen, und wenn man an die Mündungen ber venetifchen 
Flüſſe käme, auf bereitgehaltenen Schiffen über biejelben 
ſetzen. 

Der Rath wurde befolgt; glücklich gelangte Narſes 
nach Raveuna, und machte in Kurzem der gothiſchen Herr⸗ 
ſchaft ein Ende. Gleich See-Venetien unterwarf ſich ganz 
Italien dem byzantiniſchen Hofe. Sicherlich haben 
die Bewohner des Seelands dieſen Ausgang der Sache 
gerne geſehen. Denn das Gewerbe, von dem ſie lebten, 
Handel und Schifffahrt, trieb ſie zu den Griechen — der 
größten Handelsmacht des Mittelmeeres hin. 

Würden nun bie Dinge in dieſer Lage geblieben fein, 
fo hätte See-Venetien nie eine politifche Rolle gefpielt, 
jondern zu ben griechifchen Oberitatthaltern Italiens eine 
ähnliche Stellung eingenommen, etwa wie fpäter Corfu 
oder bie Halbinfel Morea zu der Signoria von Venedig. 


1) Procopius a. a. D. II, 601 ff. 
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Aber ein Creigniß, welche dem übrigen Italien 
Thränen und Blut genug Tojtete, brachte dem Schiffer 
volfe des Seelandes unfäglichen Gewinn. Im Jahre ber 
Gnade 568 brach der Langobardenkönig Alboin mit feiner 
ganzen Nation aus dem heutigen Ungarn, wo lettere ſeit 
einiger Zeit faß, uach Italien auf. Hinreißend ift bie 
Weiſe, in welcher der Cleriler Paul, ber felbjt nach einer 
Seite hin von den Langobarden abjtammte, und ein geift- 
voller, poetifcher, dabei aber Terngefcheiter Kopf war, bie 
damalige Bewegung fchildert '): wie Die Langobarden mit 
Weib und Kind nnd allerlei fremden Genofjen, bie fie 
aus andern Stämmen berbeigerufen batten, und bie gleich- 
falls Weib und Kind bei fich führten, gegen die Nordoft- 
grenze Italiens heramrüdten, wie dann König Alboin, an⸗ 
gefommen auf italienischen Boden, einen hohen Berg be- 
jtieg, von wo aus er gleich Moſes einen Theil feines 
fünftigen Erbes ſah, wie er weiter Land-Venetien ohne 
Schwertftreich befegte, feinen Vetter Gifulf, der ihm bis⸗ 
ber als Marſchalk over in langobardiiher Mundart ale 
Marpahis gebient, zum eriten Diarfgrafen von Friaul ers 
bob, wie er ferner Mailand und Pavia eroberte, und 
wie endlich Ligurien, das trand- und cispadaniſche Gallien, 
Aemilia, Umbrien, Tuscien und bie Yande bis nach Der 
nevent hinunter erobert wurten, wo bald bie beiden Groß- 
leben oder Herzogthlimer Spoleto und Benevent erftanden. 

Das fiegreiche Anftürmen ber Langobarden drängte 
im oberen Italien bie griechifche Herrichaft auf den engen 
Winkel um Ravenna, feitvem Erarchat genannt, zufammen. 
Bon nun an machten nicht nur die Langobarden felber, 


ı) Muratori Script. ital. I., a. 428 ff. 
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fondern auch die Nachfolger verfelben, die Franfen, ımb 
binwiederum die Nachfolger diefer, Ottonen und Salier, 
unausgefette Anftrengungen, um erftlih das Exarchat zu 
erobern, was den letten Langobarbenkönigen, dann dem 
Franken Pipin und feinem Sohne Carl dem Großen ge- 
lang, und zweitens, um auch die anfänglichen Unterthanen 
der Erarchen, die See⸗Veneter zu bewältigen, was jeboch 
weder die Yangobarden, noch die Franken, noch die deutſchen 
Raifer zu bewerfftelligen vermochten. 

Ih komme zunähft auf den oben ausgefprochenen 
Sat zurüd: hätten die Langobarden Italien nicht erobert, 
und wäre folglich die Halbinſel unter biyzantinifcher Herr⸗ 
ſchaft verblieben, fo würden die djtlichen Kaifer, oder deren 
Werkzeuge, bie Oberftattbalter zu Ravenna, unter dem 
Borwande des Nogierend und nötbiger Steuern See- 
Benetien ebenfo ausgefogen haben, wie fie alle andern 
Völker — fo weit ihre Fauft reichte — ausbeuteten und 
erniebrigten, und die Folge hievon müßte unfehlbar bie 
gewejen fein, daß auf den Inſeln der Lagunen fein Ge⸗ 
meinwefen aufblühen Tonnte. Nun aber nöthigte Furcht 
vor langobarbifcher Uebermacht die Byzantiner, Sorge zu 
tragen, daß die See-Veneter, die unter bamaligen Um⸗ 
ftänden als tüchtiges Schiffer- und Handelsvolk doppelt 
in's Gewicht fielen, gerne und willig ben Herrfchern Des 
Oſtens gehorchten, und nicht etwa durch Einflüfterungen 
ber Langobarden fich zum Abfalle verleiten ließen. 

Auf ſolche Weife hat das Schwert der Langobarden 
bie Byzantiner zu etwas gezwungen, was fie fonft nirgends 
übten, nämlich zu einer milden und gerechten Regierung 
See-Benetiens, was zur Folge hatte, daß der Inſelſtaat 
allmälig erftarkte und dadurch fpäter, nachdem die Griechen 
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aus dem Erarchat vertrieben waren, in den Stand gefekt 
wurde, feinen ehemaligen Sebietern nützliche Dienfte erſt 
als Verbündete, und bald auch als Beſchützer zu leijten. 

In einer andern fehr wichtigen Beziehung hängen 
die Anfänge See⸗Venetiens noch enger mit dem Einbruch 
der Langobarden zufammen. Kaifer Juſtinian hatte durch⸗ 
gefeßt, daß fein im Jahre 544 erlaſſenes Epict '), betref- 
fend die drei Capitel, von der 553 in Conjtantinopel ver» 
jfammelten Reichsſynode gebilligt ward, und daß auch bie 
Pipite Vigilius und deſſen Nachfolger Belagius I. — obgleich 
eriterer muthigen Widerſtand leiftete — das Edict gutheißen 
mußten ?).. Allein viele Biſchöfe Italiens, insbeſondere 
diejenigen, welche unter langobarpifcher Herrichaft ftanden, 
die liguriſchen, transpabanifchen, venetifchen, iftrifchen ver⸗ 
weigerten die Anerfenuung und e8 foftete ven Nachfolgern 
des erjten Pelagius unfügliche Mühe, den hiedurch entjtans 
denen Riß zu beilen. 

Während nun der Streit über bie drei Qapitel in 
vollem» Gange war, verließ Paulinus, Patriarch von 
Aquileja, müde des Drudes durch die Langobarden, plöß- 
ih um 580 feinen bisherigen Sig und fiedelte ®) mit 
allen Kirchenſchätzen nach dem benachbarten Grado, wie” 
ich unten zeigen werde, der nördlichiten unter den Iufeln 
See-Benetiens, über. Von Stunde an befaß das Seeland 
ein eigenes geijtliches Oberhaupt. Paulinus aber hatte 
förmlich mit den Königen Langobardiens gebrochen und fich 
unter byzautiniſchen Schuß begeben. Denn Grado jtand, 


1) Man vergleihe Gfrörer, 8. ©. II., 832. 
2) Ibid. 888 ff. 
3) Muratori Script. ital. I, a. S. 42). 
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gleich den übrigen Infeln, unter griechifcher Hoheit. So 
ſah auch Papſt Pelagius II. die Sache an, ver als dritter 
Nachfolger des erften oben erwähnten Pelagius und ale 
unmittelbarer Vorgänger Gregors des Großen von 578 
bis 590 den Stuhl Petri einnahm. Erwägend, daß Paulinus 
und die andern Patriarchen von Grado nunmehr als 
griechifche Untertbanen es micht mehr wagen würden, jenes 
Edict zu verwerfen, das vom Beherricher des Oſtens Juſti⸗ 
nianus felbft ausgegangen war, forverte er den Patriarchen 
Elias, der indeß nach dem Tode des PBaulinus ven Stuhl 
von Grado beftiegen hatie, auf, die Conjtantinopolitanifche 
Synode von 553 und ihre Beichlüffe anzuerkennen. Aber 
der Gradenſer und feine Suffragane beharrten unbeugfam 
auf der feit Jahren von Iſtriens und DVenetiens Bifchöfen 
vertheidigten Meinung. 

In mehreren noch vorhändenen Bullen fpricht ') Papſt 
Pelagius IL. feinen Schmerz über die Halsftarrigfeit des 
Beneterd aus, Tieß es jedoch nicht bei Worten bewenben, 
jondern fohritt zur That. Pelagius II. forderte hämlich 
den griechifchen Erarchen von Ravenna, Smaragbns auf, 
die mwiderfpänftigen Veneter mit Waffengewalt zum Ge: 
borfam zu nöthigen. Wirklich erließ Smaragbus drohende 
Schreiben an ven Patriarchen Elias. und die anderen Bi- 
ihöfe (d. 5. feine Suffragane), vie gleich ihm unter by- 
zantinischer Hoheit ftanden. Allein dieß fruchtete nichts, 
benn bie Veneter fchidten eine Gefandtfchaft nach Con- 
jtantinopel, welche von dem damaligen Kaiſer des Dftens 
Mauritius (582—602) die Zuficherung erlangte, daß feine 


1) Jaffe, Regest. pag. 686 - 688. 
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Gewalt wider fie gebraucht werben birfe '). Die fragliche 
Maßregel des byzantinischen Herrichere läßt an fich eine 
boppelte Deutung zu: entweder fcheute fih Mauritius 
durch Strenge feine neue Unterthanen, die Patriarchen von 
Grado, auf's Aeußerfte zu treiben, und daburch möglicher 
Weife einer Ausföhnung mit den Langobarden geneigt zu 
machen, oder ging die mahre Abficht dahin, ſelbſt auf 
Roften der Geſetze feines Vorgängers Yuftinianus zu ver- 
bindern, daß das geiftliche Anfehen des heil. Stuhles, 
deſſen Wachsthum nicht nur der conftantinopolitanifche 
Patriarch, jondern auch der bortige Hof mit regem Arg- 
wohn belauerte, durch einen Sieg über die trier in's 
Ungemeſſene fteige. Spätere Creigniffe, von denen ſo⸗ 
gleich die Rebe fein wird, beftimmen mich, Die letztere 
Deutung vorzuziehen. 

Bald nach jenen Zerwürfniſſen mit Papft Pelagius II. 
jtarb Patriarch Elias von Grado ?). Zu feinem Nach— 
jolger wurde Severus gewählt, ein ebenjo entjchlojjener 
Bekämpfer des Drei-Capitel-Edictes. Aber gegen ihn 308 
die byzantiniſche Regierung andere Saiten auf, als gegen 
Elias. Auf Befehl des Kaiſers Mauritius ließ der Exarch 
Smaragbus den neuen Patriarchen mitten in ber Haupt- 
fire von Grado verhaften und nach Ravenna als Ge- 
fangenen abführen. Dort fegte man ihm fo lange mit 
Drohungen, ja zulegt mit Schlägen zu, bis Severus in 
Gegenwart bes Erzbiſchofs Johannes von Ravenna das 
Drei⸗Capitel⸗Edict und die Befchlüffe der Reichs-Synode 


1) Die Belege bei Pagi, Breviarium pontif. roman. I., 333. 
2) Dieß und das Folgende nach Urkunden, bie bet Mansi X., 
463 fi. abgebrudt find. Dan vergl. auch Gfrörer 8. ©. II., 1060 ff. 
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von 553 gut hieß). Dean fieht, die griechiſche Regierung 
muß fich der Herrichaft über Grado uud die andern vene- 
tiichen Infeln vollfommen ficher gefühlt haben, fonft hätte 
fie e8 nicht gewagt, in jolcher Weile gegen den Patriarchen 
bes Seelands zu verfahren. 

Der Erarch mißtraute der Aufrichtigfeit des Severus 
und behielt ihn deßhalb auch nach erfolgtem Widerrufe noch 
längere Zeit zu Ravenna: erſt nach Verfluß eines Jahres. 
befam er Erlaubniß, nach Haufe zurüdzufehren. Allein fiehe, 
die auf dem langobardiſch gewordenen Feitlande wohnenden 
Bifchöfe feiner Provinz wollten ihn nicht mehr anerfenuen, 
und Severus mußte vor einer in Friaul gehaltenen Synode 
befehwören, daß er jegt wie fonjt das Edict verwerfe, ehe 
man ihm gejtattete, fein Amt wieder anzutreten. Al’ dieß 
geichah in den legten Zeiten des Pelagius II., der Mitte 
Sanuar 590 ftarb ') umd fofort den großen Gregorius 
zum Nachfolger erhielt. Da der griechifche Hof im Bunfte 
des Glaubens gegen Severus entichieven hatte, jchöpfte 
ber neue Papit Hoffnung, die widerfpenjtigen Veneter mit 
ber römischen Kirche auszujöhnen. Bald nad feiner Er- 
bebuug fchrieb er ein Concil nach Rom aus, vor welches 
Severus mit jeinen Anhängern geladen ward. Weil er 
jevoh an dem guten Willen der Veneter — und zwar 
nicht ohne Grund — zweifelte, brauchte er die Vorficht, 
von Kaijer Mauritius einen Befehl auszumirfen, dev bein» 
jelben in Rom ſich einzufinden gebot. Auch dieß fchien 
bein Papjte nicht genügend; er fehidte außerdem eine Ab- 
theilung Soldaten aus, um Severus im Nothfalle mit 
Gewalt nah Rom abzuführen. 





) Jaffe, Regest. ©. 91. 
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Sobald der Patriarch den Befehl erhielt, ſetzte er 
jeine Geiftlichfeit davon in Kenntniß. Sogleich verſam⸗ 
melten fich die Bifchöfe Venetiens und zwar an zwei ver- 
Ihiedenen Orten: bie, welche unter langobarbifcher Herr- 
haft jtanden, traten auf dem Feſtlande zufammıen, bie 
audern, welche den Byzantinern gehorchten, tagten auf ber 
Infel Grade. Beide Synoden richteten Schreiben an 
den griechischen Kaifer, in welchen fie Klage über Papſt 
Gregorius führten, doch ift nur die Befchwerbefchrift ver 
feftländifchen Verſammlung auf uns gelommen. Diefe ben 
Yombarden unterworfenen Bifchöfe erklärten, daß fie ben 
Befehl an Severus, in Rom zu erjcheinen, als einen er- 
Ichlihenen betrachten; alle Mitglieder ihrer Gemeinden 
ſeien entjchlojfen lieber in den Tod zu gehen, .al® auf bie 
Gemeinschaft der altkatholiihen Kirche zu verzichten, oder 
Tyrannei des Papſtes zu dulden. Wenn der Kaiſer je 
barauf bejtehe, daß ihr Meetropolit Severus zu der ver- 
haften Vereinigung gezwungen werde, brohten fie, in Zu- 
kunft ihre Biſchöfe lieber von gallifchen SKirchenhäuptern 
ald von Severus weihen zu lafjen, d.h. mit Byzanz und 
tem Stuhl von Grado-Aquileja gänzlich zu brechen. 

Dieje kühne Sprache machte in Conftantinopel Ein- 
drug: der Kaiſer erließ an Papit Gregorius I. ein noch 
vorhandene® Schreiben, in welchen e8 unter Anderem heißt: 
„Da Deiner Heiligfeit die gegenwärtige Verwirrung in 
Stalien wohl befannt ift, und da Du folglich ermeffen 
kannſt, daß Wir ums in die Zeit ſchicken müſſen: fo be- 
fehlen Wir Deiner Heiligkeit, den iftrifchen (venetifchen) 
Biſchöfen ferner feine lingelegenheit zu verurfachen, jondern 
jie in Ruhe zu laffen, bis ber Friede im Lande wieder her- 

@frörer, Byzantinifhe Gefhichten. ' 9 
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geftellt fein wird" '). Notbgedrungen mußte Gregorius 
der Große für den Augenblid von Fortfegung des Planes 
abftehen, die wiverfpänftigen Iftrier zum Gehorſam gegen 
Petri Stuhl anzuhalten. 

Es ift der Mühe werth, das, was wir eben nach ber 
porfichtigen Darjtellungsweife der Urkunden erzählten, Punkt 
für Punkt ins Auge zu faffen. Als Severus aus Ravenna 
zurüdfehrte, drohten die unter lombarbifcher Hoheit ftehen- 
den Bifchöfe des Teftlandes, mit ihm zu brechen, und er- 
fannten ihn erft wieder an, nachdem er eine Erklärung 
ausgeftellt hatte, welche ihn in Wiberfpruch brachte mit 
ben von ihm felber neulich zu Ravenna abgelegten Zufagen, 
und welche ihn weiter zugleich mit ber byzantiniſchen Re— 
gierung und‘dem Papft verfeindete. Die Synode, wo fol- 
ches geihah, wurde zu Marano, einem Orte, der weftlich 
von Aquileja hart an ber Meeresfüfte liegt, gehalten, und 
zwar waren bafelbjt folgende Biſchöfe verfammelt: Petrus 
von Altinum, Clariffimus von Concordia, Ingenminus von 
Seben, Agnellus von Trient, Horontius von Vicenza, Ju- 
nior von Verona, Ruſticus von Treviſo, Fontejus von 
Teltre, Agnellus von Sacile, Laurentius von Belluno. 
Ihre Stühle liegen genau über das Gebiet zerftreut, das 
ehemals Land-Venetien hieß, und feit alter Zeit unter kirch— 
ficher Hoheit der Metropole Aquileja ftand. Weber die- 
jenigen andern Suffragane res Patriarchen Severus, welche 
dem bizantinifhen Kaifer geborchten, geben dieſe Texte 
feinen Auffchluß, wir werben fie aber unten fennen lernen. 


ı) Man vergl. die von Kardinal Noriſius berichtigten An⸗ 
gaben Pauls des Langobarden bei Muratori, Script. ital. I. a. ©. 
448 ff. | 
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Auch nachdem die Vorladung des neuen Bapftes an 
Severus und der in gleihem Sinne abgefaßte Befehl des 
Laiſers Mauritius erjchienen war, halten die den Lombar⸗ 
ben unterworfenen Bilchöfe des Feſtlands dafjelbe Verfah- 
ren ein, wie früher: fie drohen dem Kaifer, der byzanti⸗ 
niſchen Kirche die Gemeinschaft aufzufünden, wenn Severus 
nicht ihue, was fie begehren; das aber, was fie verlangen, 
ift nicht weniger, als daß der Patriarch fich durch gewifie 
Säbe gebunden erachte, welche doch nicht nur der byzanti⸗ 
nifhe Hof, welcher im DOften das Wächteramt der Recht: 
glänbigfeit verwaltete, fondern auch der heilige Stuhl ver- 
worfen hatte. Mauritius aber findet e& gerathen, nachzu- 
geben und fogar den Papſt zu zwingen, baß er fernere 
Berfuche der Einigung unterlaffe. 

Diefe Thatſachen berechtigen zur folgenden Schlußfol- 
gerungen über die damalige Lage der Dinge in Venetien: 
jeit der erzbifchöfliche Sik von dem feftländifchen Aquileja 
nach der Inſel Grado verlegt worden war, haben Lom⸗ 
bardiens Könige eine Fortdauer des alten Verhältniſſes 
zwiſchen den dieſſeits angefiedelten Bifchöfen und dem nad 
ber Inſel übergefiedelten PBatriarchat nur unter ber einen 
Bedingung gebuldet, daß nicht nur der Patriarch felbft, 
jondern auch feine der Hoheit des byzantiniſchen Reichs 
unterworfenen Suffragane, deren Bisthümer wir noch nicht 
fenuen, gleichen Schritt mit den Lombarden hielten, db. 5. 
bezüglich des “Drei-Capitel-Streit8 den Geböten ber byzan⸗ 
tinifchen Kirche und des Papftes zu Rom trogten. So 
wie Severus Miene machte, anders zu handeln, drohten 
jene mit Auffündigung oder jprachen fie gar aus. Unver⸗ 
fennbar ift es, Lombardiens Könige benüßten bie urfprüng- 
ih zu ihrem Nachtheile berechnete Verlegung des Patriar- 


9* 
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hats als Hebel, um unter den einft mit Land- Venetien 
vereinigten, aber feit Einwanderung der Lombarden ge- 
trennten Stühlen des Seelandes Partei gegen griechifche 
Rechtgläubigfeit und die Hoheit des Papftes zu machen. 

Warum Alboin und feine Nachfolger fo handelten, ift 
Har, fie waren Arianer und fanden es ihrem Vortbeil 
gemäß, daß ihre neuen Unterthanen, die katholifchen Bi- 
ſchöfe des Feitlandes, mit Rom und Byzanz brachen. ‘Denn 
das fchien der geeignete Weg, um ten lateinifchen Clerus 
des lombardiſchen Oberitaliens ohne Lärm und allmählig 
für den Arianismus zu gewinnen. Wenn Könige in Kir- 
chenfachen ihren natürlichen Neigungen folgen, werben fie 
jtet8 und unfehlbar anf etwas wie Proteftantismus hin⸗ 
ftenern. Auch kann man nicht läugnen: die Mittel, welche 
fie für den bewußten Zweck in Anwendung brachten, find 
wohl ausgebucht gewefen. x 

Als der Widerjtand gegen die von PBapft Gregor an- 
geordnete Vorladung des Severus und gegen ben gleich- 
lautenden Befehl des Kaifers Mauritius begann, verjam- 
melten fich die biefjeitigen und jenfeitigen Suffragane nicht 
an einem, fondern an zweien Orten, nämlich Severus mit 
benjenigen, welche unter griechifcher Staatshoheit ftanden, 
auf der Inſel Grado, die feftlänviichen dagegen auf lom— 
bardiſchem Boden. Werden num lettere nicht etwas wie 
ein geiftliches Haupt gehabt haben, das ihre Verhanplun- 
gen leitete, denen der Patriarch Severus ſelbſt, wie wir 
wiffen, nicht angewohnt bat? Im Hinblide auf die her- 
fömmliche Oronung, die bei allen Synoden berrfchte, muß 
man allerdings die Anmwefenheit eines folchen, wenn auch 
nur für den Augenblid ernannten Hauptes vorausfegen. 
Volglih war die nachmalige Trennung der beiden Patriar- 
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benjtühle Aguileja und Grado bereit damalg wenigitens 
im Keime vorhanden. Lombardiens Könige hatten dafiir 
geforgt, daß ein Bifchof daftand, der, im Falle der Patriarch 
von Grado nicht jo vorfehritt, wie Alboins Nachfolger es 
wünfchten, die Rolle deſſelben für, das Feftland libernahm, 
und auf diefen Doppelgänger binweifend, fonnten bie Ge⸗ 
bieter Oberitaliend zu ben Gradenfern ſprechen: Thut auch 
fürder, was wir verlangen, ober eure kirchliche Hoheit über 
bie Stühle unſeres Friauls, unferes Iſtriens ift zu Ende. 
Ohne Zweifel folgten auch die griechifchen Kaiſer ähn- 
Iihen Berechnungen, wie die lombarbifchen Könige, nur in 
entgegengefeßter Richtung. Weil fie mitteljt der Patriar- 
hen von Aquilefa Partei unter den von Alboin bezwun- 
genen Katholiken Yand-Venetiens machen wollten, haben fie 
jenen Paulinus zur Ueberfieplung nach Grabo veranlaßt. 
Aus dem nämlichen Grunde duldeten fie ferner, daß Elias 
und Severus in Sachen des Drei-Capitel-Streitd griechie 
jher und römischer Nechtgläubigleit trogen durften, ba dieß 
bei dem Widerftand ber lombarbifchen Könige und ihrer 
BWerkeuge, der Biſchöfe des Feſtlandes, Das einzige mög» 
liche Mittel war, um ben alten Zufammenhang des ver: 
legten Erzftuhles mit den Bisthümern Land-Venetiens auf: 
recht zu halten. Doch will es mich bepünfen, als fei ber 
Blan, nach dem bie Herrfcher von Byzanz verfuhren, ein 
zſichtiger geweſen — Argliit und Verſtand liegen oft 
jehr weit von einander ab. In der That wurden fie bald, 
wie fih unten ergeben wird, burch die Macht der Um⸗ 
jtände genöthigt, auf jene Hintergedanken zu verzichten. 
Noch in Gregors I. Tagen machte die römijche Kirche, 
trog jenem non Raifer Mauritius ausgegangenen Verbote, 
weitere Fortichritte in See-Benetien. Cardinal Norifius 
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weift ans den Briefen des Papftes nach !), daß einer von 
ben Bilchöfen, welche der Metropole von Aquileja-Grabo 
einverleibt waren und zugleich dem griechifchen Scepter ge- 
horchten, nämlich der von Caprulae, in Kirchengemeinfchaft 
mit dem heiligen Stuhle trat und das Drei-Capitel-Epikt 
anerfannte. Ich werde ‚unten zeigen, wo dieſes Caprulae 
lag und wie es heutzutage beißt. Auch die Metropole 
bon Grado ſelbſt verfühnte fi mit Nom. Nach dem Tode 
bes Severus — jo berichten Paul der Langobarde?) und 
ber venetifche Chronift Dandolo ?) — beftieg ein mit dem 
Papft geeinter Clerifer Candidianus den Erzſtuhl von 
Grado. Sofort aber geſchah, was nach dem, was oben 
erzählt worden, nicht außbleiben fonnte: bie Lombarden 
brachen die Verbindung mit Grado ab, ftellten auf dem 
Veftlande drüben die Metropole Aquileja her und erhoben 
auf den erneuerten Patriarchenfig den Abt Johann. — 
Paul der Langobarde und Dandolo jagen *), ſolches ſei auf 
Befehl des Langobardenkönigs Agilulf durch den Marfgra- 
fen von Friaul Gifulf bewerfftelligt worden. 

Ich muß jedoch bemerken, daß Paul deu Patriarchen 
Candidianus unmittelbar auf Severus folgen läßt, während 
Dandolo, dem auch Johann, Verfaſſer der älteften VBene- 
tianer Chronik zuftimmt 5), behauptet, daß unmittelbar nach 
Severus ein Erzbiſchof Marcianus, und erft als biefer 
nach breijähriger Verwaltung geftorben war, und’ zwar im 


1) Norisi Bassani opp. 1769 Fol. II., 95 unten ff. 
2) Muratori Script. ital. I., a. 463, b. unten ff. 
3) Idem. XIT., 109. 

4) Muratori I., a. 463 u. XII, 109. 

6) Pertz VII, 8. 
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Jahre Ehrifti 610, Candidianus das Patriarchat Grabe 
erlangt habe. Fünfzehn Jahre regierte Candidianus feinen 
Erzfprengel, er ftarb alfo 625. Und nun machten bie 
Kangobarden des Feſtlands einen. neuen Verfuch, zu ihrem 
eigenen Vortheil die Vereinigung der Stühle Grado und 
Aquileja zu erneuern. „Durch die Kühnheit der Lango⸗ 
barden“, fagt ') Dandolo, „warb Fortunatus I., ein Keger, 
der die fünfte Conftantinopolitanifche Reichsſpynode (nom 
Jahre 553) verwarf, zum Nachfolger des Candidianus auf- 
geworfen. Aber da Fortunatus bald merkte, daß er jeine 
Stellung nicht behaupten könne, raffte er alle Schäße ver 
Kirchen von Grado zuſammen und floh mit ihnen hinüber 
zu ben Langobarden, denn der Markgraf von Friaul ge 
währte ihm feinen Schug und bewirkte, daß Fortunatus 
auch das Bistum Lanpvenetiens, d. h. das Patriarhat 
Aguileja behielt". Die Griechen waren mit gleicher Münze 
bezahlt, ebenfo wie vor 50 Jahren Paulinus aus Aquileja 
ich nach Grado geflüchtet hatte, kehrte jet diefer Fortu⸗ 
natus aus der griechiichen Inſel nach dem langobardiſchen 
Feſtland zurüd. 

Danbolo, felbft Herzog feiner Vaterſtadt (feit 1343), 
zeichnet fich durch feltene Genauigkeit aus, denn er hat 
aus den Archiven Veuedigs gejchöpft, die ihm alle bis zu 
den geheimften Papieren zu Gebote ftanden. In der That 
wird feine obige Ausſage durch eine Bulle?) beftätigt, 
weiche Papſt Honorius I. (der Betri Stuhl von 625—638 
einnahm) unter dem 18. Februar 628 an die Bifchöfe 
See-Benetiend erließ. Er fpricht darin von Künften des 


ı) Muratori XII, 113 oben. 
2) Jaffe, regest. Nro. 1562. 
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Betrugs, die Fortunatus längere Zeit trieb, und bie end- 
ih zum ewigen Heile des venetifhen Volks aufgededt 
worden feien; er bezeichnet ihn als einen Abtrünnigen, wel- 
cher das römische Reich — rem publicam ") — verrathen und 
mit balben Heiden — gentes, die arianifchen Laugobarden 
find gemeint, — gemeine Sache gemacht habe; er ermahnt 
fie endlich zum Gehorfam gegen den Clerifer Primogening, 
ber vom vömifchen Stuhle, dem Mittelpunkt katholiſcher 
Einheit, mit dem Pallium gefchmücdt, zum Erzbifchofe (Pa- 
triarchen) See-Benetiens beftimmt ei. 

Da Bapft Honorius zu verftehen gibt, daß dev Stuhl 
von Grado, den Fortunatus böslich verließ, — in gleicher 
Weife, wie durch das fiebente Jahrhundert Nom felber — 
unter byzantiniſcher Staatshoheit ftand, fo folgt fabenge- 
rade, daß auch das Land, wo bejagter Stuhl aufgerichtet 
war, nämlich See-Benetien, dem biyzantinifchen Reiche an: 
gehörte. Ebenfo zeugt, was weiter gefchab, für den näm— 
lihen Sachverhalt. Der vom Papfte eingefete Primoge- 
nius fand völligen Gehorfam in See-Benetien, worauf er 
beim Könige Lombardiens Klage gegen den flüchtigen Yor- 
tunatus führte, Genugthuung und Auslieferung des Schul- 
bigen, oder wenigftend bes von ihm fortgefchleppten Raubes 
verlangte. Aber vergeblich, der damalige Herr Xombar- 
diens wies den Gradenſer höhniſch zurüd und hielt den 
Slüchtling als Gegen-Patriarhen von Aquileja aufrecht. 
Nun wandte fi) Primogenius an den damaligen Kaifer 
des Oftens Heraclius (610—641) und ftellte vor, wie burch 
die Unthat des Yortunatus fein Stuhl nicht bloß großes 


1) Ueber die VBebeutung dieſes Wortes vergl. man Muratori, 
Annali d'Italia ad a. 630. 
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Out, fondern auch eine beträchtliche Anzahl ehemaliger 
Suffragane — nämlich alle Bisthümer von Land-Venetien 
verloren babe. Heraclius begriff, was Ehre und Pflicht 
ihm vorfchrieben: er fanbte !) dem Patriarchen von Grabo 
zur Entſchädigung bedeutende Gelofummen. Man fieht, 
der byzautiniſche Herricher hat den Patriarchen als einen 
Untertbanen behandelt, der im öffentlichen Dieufte des by— 
zantinifchen Gemeinweſens Beſchädigung erlitt und darum 
bilfigen Erſatz verdiente. 
Weiteres Licht verbreiteten über bie Flucht Fortunats 
gewiffe Dinge, die damals in Lombardien vorgingen. 
König Agilulf, Gemahl der bairischen Fürftentochter. Theo- 
belinde, welche von Haus aus Katholifin, zuerft römiſchen 
Einflüffen Lombardien öffnete, war .616 geftorben?), bie 
Regierung übernahm fofort Agilulfs noch unmündiger Sohn 
Adelwald mit feiner Mutter Theodelinde. Aber ums Jahr 
625 zettelte der eigene Schwager Adelwalds, Ariwalb, eine 
arianifhe Verfchwörung gegen bie ber Fatholifchen 
Kirche günftigen Verwandten an, und ftieß ben jungen 
Fürſten unter dem PVorgeben, daß er wegen Wahnfinne 
zum Öerrfchen untauglich fei, vom Throne. Der Unglüd- 
liche entfloh ind griechifhe Erarchat. Als num der eben 
auf Petri Stuhl erhobene Papſt Honorius I. Nachricht von 
dieſen Ereigniffen erhielt, richtete er an den Erarchen Iſaak 
ein noch vorhandenes Schreiben), in welchem er ben 
griechiſchen Statthalter aufforverte, den vertriebenen Adel⸗ 
wald mit Waffengewalt wieder einzufegen, gewiffe lombar⸗ 


) Muratori Soript. ital. XI, 113 unten ff. 
2) Ibid. I., a. ©. 469 ff. 
3) Jaffe, Ar. 1559. 
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diſche Bifchöfe aber, welche gemeine Sache mit dem An- 
maßer Ariowulf gemacht, zu gebührender Beitrafung nad 
Nom abführen zu laffen. “Doch kam es nicht zum Kriege, 
weil Adelwald bald darauf ftarb. Geſtützt auf eine aria- 
nijche Partei, behauptete Ariwald die Herrichaft; drohen⸗ 
ber als je erhob unter ihm ber Arianismus das Haupt 
in Oberitalien, dies war eine natürliche Frucht diefer Um- 
triebe, daß jener Fortunat, der fich nicht entblöpete, für 
Judasſold die Tatholifhe Sache zu verrathen, zur Wucht 
nach Aquileja fich entfchloß. 

Der Stuhl von Injelgrabo blieb feit den Tagen bes 
Primogenius und des Papftes Honorius I. der römischen 
Kirche unerfchütterlich treu; aber die Gegenpatriarchen zu 
Aquileja drüben, Gefchöpfe des langobarbifchen Hofes, ver: 
barrten noch weitere 70 Jahre in ihrem Trotze wider den 
Apoftelfürjten. Erſt gegen Ende des 7. Iahrhunderts, in 
den Tagen des Papftes Sergius IIL, der von 687—-701 
Petri Stuhl einnahm und nachdem Lombardiens Könige 
durch die Umftände genöthigt worden waren, das fatholifche 
Bekenntniß anzuerkennen, ließ der damalige Patriarch von 
Aquileja, Baulinus II., den unfinnigen Streit über das 
Drei-Capitel-Edict fallen und lehrte zur Einheit der Kirche 
zurüd '). 

Damit war ein mehr als hundertjähriges Schisma 
geheilt, deſſen Schwerpunkt der Gegenjat zwilchen dem 
lombarbiichen Land⸗Venetien und dem buzantinifchen Seeland 
bildete. Allein die Feindſchaft der Patriarchate Aquileja 
und Grabo dauerte, verewigt duch ftrittige Anfprüche auf 


1) Die Beweife aus Urkunden bei Rubeis, Monum eccles. 
aquilejensis cap. 34 u. 36. 
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Mein und Dein, trotz Beilegung des Schismas, unges 
ſchwaͤcht fort. 


Drittes Kapitel. 


Laud- und See⸗Venetien. Politiſche Entwicklung des 
Seelandes. 


Und, nun nachdem durch die Geſchichte der Patriarchate 
von Aquileja und Grado eine ſichere Grundlage für an⸗ 
dere wichtige Fragen gewonnen iſt, wende ich mich zur 
politiſchen Entwickelung des Seelandes zurück. 

Seit dem Augenblicke, da der Stuhl von Aquileja 
nach der Juſel Grado übergeſiedelt worden, nannten ſich 
die kirchlichen Häupter dieſer Inſel Erzbiſchöfe, Metropoli⸗ 
ten oder Patriarchen. Ein Erzbiſchof aber iſt, was er iſt, 
nur dadurch, daß ihm andere niederer geſtellte Biſchöfe — 
ſogenannte Suffragane — Gehorſam leiſten. Daraus folgt, 
daß der Patriarch zu Grado ſtets über Suffragan-Bie- 
thümer gebot, und zwar nicht etwa bloß über folche, welche 
im langoberbifchen Gebiete vrüben lagen, fondern auch 
über folche, welche dem Seeland angehörten, und den grie 
hifhen Kaifern gehorchten. Denn ausprüdli wird ja 
gemeldet, daß, als in ben Tagen des Batriarchen Severus 
jene Doppelfynobe ftattfand, der Patriarch mit feinen dem 
griechiſchen Kaiſer huldigenden Biſchöfen dieſſeits Beſchlüſſe 
jaßten, während die den Lombarden unterworfenen Suffra⸗ 
gane jenſeits im Laud⸗Venetien tagten. 

Wo ſind nun die dem Kaiſer gehorſamen Suffragane 
des Seelands zu ſuchen? Auf dieſe Frage ertheilt jener 
Johann, Verfaſſer der älteſten Venetianer⸗Chronik, der 
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unter Otto III. und Kaiſer Heinrich II. blühte, eine bün- 
dige Antwort. „Es gibt”, mit diefen Worten beginnt er 
fein Werk '), „zwei verfchievene Venetien, erſtlich das alte 
Land-Venetien, das fih von der Gränze Pannoniens bis 
zur Etſch erftredte?), und deſſen Hauptſtadt Aquileja war; 
zweitens See-Venetien, beftehend aus den Inſeln des abria- 
tiſchen Meerbuſens, die in Folge des Einbruch der Lango⸗ 
barven ſtarke Bevölkerung erhielten“. Dann weiter unten: 
„Bolgendes find die Inſeln See-Benetiens in der Richtung 
von Nord nah Süden: erſtlich Grado mit einer feften 
Stadt gleichen Namens, welche durch ihren erzbiichöflichen 
Stuhl in gleicher Weife Haupt und Metropole des neuen 
Benetiend wurte, wie es einft Aquileja für das alte Ve— 
netien gewefen ift; zweitens das Eiland Bibioues, drittens 
Caprulae, wohin der Biſchof von Concordia aus Furcht 
vor den Langobarden flüchtete und daſelbſt zu ben Zeiten 
bes Bapites Deusdedit, 615—618, feinen Stuhl aufrichtete ; 
bie vierte erhielt ihren Namen nach der alten Stadt Hera- 
clea, welche die Veneter, da fie vor Alter verfallen war, 
wieder aufbauten. Auch Heraclea hatte einen eigenen Bi- 
hof, der aus dem von den Langobarben erjtürmten Oberzo 
dahin z0g. Die fünfte heißt Equilus, auf welcher gleich» 
falls ein Bisthum beftand; bie fechste, Torcellus genannt, 
bat wenig ftäbtifche Gebäude. Die fiebente heißt Moriana. 
Die achte ift Rivoaltus, welche, obgleich fie zulett angebaut 
ward, durch Handel großen Neichthum- erwarb, auch die 
Ehre des herzoglichen Sitzes und eined eigenen Biſthums 


N) Berk VII, 4 ff. 
2) Auch Johann fagt dem Langobarden Paul irrthümlich nach 
usque ad Addam, ftatt usque ad Athesim. 
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erlangte. Die neunte heißt Metamaucus, und umfchließt 
gleichfalls ein Bisthum; die zehnte ift Pupilia; bie eilfte 
und zwölfte heißen Klein- und Groß-Elugies. Auf ber 
äußerften Gränze des Veneter-Gebietd (gegen Süden ben 
Pomündungen zu) fteht ein Schloß, Caput Argilis genamnt. 
Außer den aufgeführten größeren Infeln find noch viele 
Hleinere vorhanden, bie gleichfall® ihre Bewohner haben”. 

Warum zählt der Chronift die Fleineren nicht auf? 
Dffenbar deßhalb nicht, weil fie feine eigene Obrigkeit be- 
faßen, fondern in politifcher Beziehung den 12 größeren 
zugetbeilt waren. Die 12, von ihm genannten, dehnen ſich 
auf einer Strede von 30—40 Wegftunden bin, längs ber 
adriatifchen Küfte, anfungend auf der Weftfeite des heutigen 
Triefter Golfs bis zu den Mündungen ber Etfch; auch 
fpringt in die Augen, daß Johann fie in der Richtung von 
Norden nach Süden auf einander folgen läßt. 

Die erfte von ibm genannte trägt heute noch ihren 
alten Namen, fie heißt Grabe. Schwerer fällt es, bie 
jegige Lage einiger andern zu bejtimmen, denn feit andert- 
balb taufend Fahren hat fich die Geftalt der Küfte ger 
waltig geändert: was zu den Zeiten der alten Römer, ja 
auch im I1ten Sahrhundert noch, Land war, ift gegen- 
wärtig mit Sümpfen bevedt, und nur Eichenftämme, 
Stüde von Straßenpflafter, von Mofaikböden, Münzen, 
Urnen, Lampen, die man zufällig unter tem Wafferfpiegel 
fand, zeugen, daß daſelbſt einft Menſchen wohnten '). 
Solches gilt gleih von der zweiten Inſel Johanns: 
Bibiones muß eines ver nächften Eilande ſüdweſtlich von 
Grado gewefen fein. Die britte Caprulae ijt befannt, fie 


i) Lebret, Geichichte von Venedig I., 51 ff. 
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beißt heute Caorle und den bortigen Stuhl hatte jener 
Biſchof imme, der noh in den Tagen Gregors I., bem 
Patriarchen Severus von Grado zu Frog, Gemeinichaft 
mit Rom fchloß. 

Stabt und Name ber vierten Inſel, Geraden. ift 
längſt verſchwunden; doch erhellt, meines Erachtens, aus 
Sohannes Beſchreibung, daß fie die Stelle einnahm, welche 
jet Cortellazzo beißt. Die fünfte, Equilus, trägt heut 
zu Tage den Namen Jeſolo. ‘Der Hauptort der fechften, 
Korcelfus, fteht heute noch — Torcello genannt, und muß 
im 10. Jahrhundert bebeutenden Handel getrieben haben, 
denn Conjtantin, der Purpurgeborne, fpricht ') von einem 
großen Hafenplake Torcellus. Moriana heißt heut zu 
Zage Murano, nördlich von Stabt-Venebig, und war bis 
in's vorige Jahrhundert durch Spiegelfabrifen berühmt. 
Die achte, Rivoaltus, ift diefelbe, auf welcher im 9. Jahr⸗ 
Bundert der Herzogfig und die Weltftapt Venedig zu er- 
ftehben begann. Noch beute zeugt die berühmte Brücke 
ponte di Rialto von dem alten Namen des Eilands. ‘Die 
neunte, Metamaucus, heißt jett Malamocco, aber nur ein 
Stüd des ehemaligen Eilands iſt übrig, denn im Jahre 
1110 verjchlang ?) eine wüthende Sturmfluth, von der 
auch Urkunden .zeugen ’), den größten Xheil der Inſel 
fammt der Altſtadt Metamaucus. Die zebnte,. Pupilia, 
wird jetzt Poveglia genannt. Die eilfte und zwölfte, 
Klein- und Groß-Elugies, durch Arme der Lagımen von 
einander getrennt, heißen jegt Chiozza. 


1) Constuntini Porphyrogeniti opp. ed. Bonnensis III., 122, 
&nöprov uöra Toprlermv. 

2) Muratori XII., 260. 

3) Lehret, a. a. DO, IL, 49. 
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Haupt bes ganzen Seelands war einft, d. h. gegen 
Ende des 6. ımb 7. Jahrhunderts, Grado, welcher Ort 
damals viefelbe Rolle jpielte, die fpäter nach Entftehung 
ber Stadt Venedig, jedoch in glängenderer Weile, Iebtere 
übernahm. Ich muß zunäcit auf die oben mitgetheilte 
Schilderung Caſſiodors zurückkommen. Sehr ftark hebt ex 
bie Wirkungen ber Ebbe und Fluth auf See-Venetien her: 
vor; der große Staatsmann beweist hiedurch Jeinen Scharf: 
blick; denn das Seeland verdankt hauptfächlich dieſer Natur- 
fraft Bewohnbarkeit oder Geſundheit. Schon der alte 
Vitruv ftellt ') eine DVergleichung ber pontinifchen Sümpfe 
mit den Niederungen Venetiens an, und bemerkt, letztere 
jeien darum gefund, weil das mit der Fluth einftrömende 
Meer alle Keime der Fäulniß und Luftvergiftung, welche 
in den ftehenden Süßwäffern ber Küfte, ben Ablagerungen ber 
ausmündenden Flüffe enthalten feien, zerftöre. So ift es. 
Die tuscifche See hat feinen, oder mwenigftend einen faum 
merflichen Wechjel von Ebbe und Fluth, darum find die 
Maremmen des heutigen Toscana, beſonders aber bie 
pontinifchen Sümpfe verpeftet. ‘Dagegen ebbt und fluthet 
der Adria um bie Infeln des Seelands mit Macht, und. 
erzeugt dadurch reine Luft, während die jenſeits ber La⸗ 
gunen an ben Sümpfen ber Küfte, in welche die Salzfluth 
nicht auffteigt, gelegenen Orte durch Fieber gepeimigt 
werben. Das beutjche Heer von Italien, das ruhmge- 
krönte, hat dieß erfuhren, als e8 1849 ——— von der 
Landſeite her belagerte. 

.Obgleich die Wohlthat der Ebbe und Fluth allen 
Inſeln Venetiens zu gute kam, litten einige an einem 


1) De architectura I., 4. ed. Schneider IL, 19 unten ff. 
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Uebel, da& nicht zu ändern war, nämlich an allzugroßer 
Nähe des Feitlandes und an Seichtigfeit ber Meeresarme, 
burch die fie vom Bereiche langobardiſcher Landmacht ge- 
ſchieden wurden. Namentlich traf dieſes Uebel Grabo, das 
urfprüngliche Haupt des Seelandes. Paul, ver Lango- 
barbe, erzählt '): „Herzog Lupus von Friaul, der biejes 
Leben von 663—665 inne hatte, zog auf den Trümmern 
einer Heerftraße, welche einft die alten Römer zwifchen 
Aquileja und Grado durch das Meer hindurch aufgeführt 
hatten, mit eimem Haufen Reiter hinüber nach Grabo, 
plünberte die Stadt fammt ihren Kirchen aus, umd brachte 
den Raub glüdlich nach Haufe.” Ich denke, dieſe gefähr- 
dete Lage wird nicht am wenigften dazu beigetragen haben, 
baß das Herz ded Seelandes fpäter nach Rialto, als bie 
gefichertfte der Iufeln, verlegt warb, denn bort ift das 
Meer wegen verborgener Untiefen, welche nur eingeborne 
Lootſen Tennen, am fchwerften zu befchiffen. 

Chronist Johann zählt neben dem Erzituhle Grado 
fünf Suffraganbisthümer der Inſeln auf, nämlich Caorle, 
Heraclea, Jeſolo, Rialto, Malamoceo. Zugleich behauptet 
er, ber Stuhl von Caorle fei unter Papft Deusdedit er- 
richtet worden, bezüglich der übrigen beftimmt er bie Zeit 
ber Gründung nicht, deutet jeboch an, daß er fie für alt 
hält. Allein feine Angaben find theils irrig, theil® un⸗ 
vollitändig. Aus den oben angeführten Briefen des Papftes 
Gregor I. erhellt, vaß der Stuhl von Eaorle ſchon in feinen 
Tagen errichtet war, alfo wenigſtens um 20 Jahre über 
das Bontificat des Papſtes Densdedit hinaufreicht. 
Rivalto dagegen, oder vielmehr Olivolo, ift, wie ich unten 


!) Muratori I., a. ©. 482. a. oben. 
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zeigen werde, erit gegen Ende des 8. Yahrbunderts von 
Malamocco gelöst, und zu einem eigenen Bisthum erhoben 
werben. Andererſeits hat Johann einen alten Inſelſtuhl, 
nämlich den von Zorcello, Üübergangen. 

Eine Chronif von Grabo, die an Alter ber bon 
Johann verfaßten venetianijchen nicht nachfteht, erwähnt ') 
neben dem Batriarchenftuhl die Suffraganfike Torcello, 
Malamocco, Dlivolo, Jeſolo, Heracliana, Caorle, und fligt 
bei, die Gründung aller ſechs falle in die Zeiten des Erz- 
biihofs Elias, von dem oben die Rede war. Auch dieſes 
Zeugniß enthält bezüglich Dlivolos einen Irrthum, fonft 
aber fcheint e8 mir wahr: ich bin überzeugt, daß mit Aus- 
nahme Olivolos oder Rialtos die übrigen fünf ſchon in 
den Zeiten Gregors I. beſtanden. Auf diefen fünf Stühlen 
jagen ohne Zweifel bie griechifchrömifchen, gehorfamen 
Suffragane, welche laut den oben angeführten Urkunden 
mit dem Patriarchen Severus zu Grado tagten. 

Gleich dem Hauptorte des Heinen Staates ftanven 
auh vie Glieder, d. h. fänmmtliche und von Johann 
namentlich aufgeführte, jüplich von Grado gelegene Juſeln, 
unter griechifcher Hoheit. Bezeugt nicht Prokop, daß Be⸗ 
liſar fchon vor der Mitte des 6. Jahrhunderts bie ganze 
Meeresküfte, d.h. ganz See-Benetien, in feine Gewalt ge- 
bracht hatte; wendet fich Bapft Gregor I., jobald er etwas 
in dortiger Gegend burchfeßen will, nicht an ben byzanti⸗ 
niſchen Hof, als den eigentlichen Herrn bes Seelandes; 
läßt der griechifche Oberftatthalter zu Ravenna nicht Den 
Patriarchen Severus in feiner Domkirche verhaften und 
zieht ihn, als einen Unterthan, der gehorchen muß, zur 


) Ber VII-, 48. 
Sfrdrer, Bysantinifhe Geſchichten. 3 
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Berantwortung, ohne daß die Veneter wider folches Ver⸗ 
fahren Einſprache zu erheben wagen. 

Ganz jo, wie Iohann, befchreibt Dandolo die ältefte 
Ausdehnung See-Benetiend. „ES reicht,” fagt') er, „von ber 
Infel Grado bis zum Schloffe Capo d’Argine (d. h. bie 
Dammfchanze), das, wie wir wiffen, am Sübende von 
Chiozza lag. Auch Eonftantin, der Purpurgeborne, ver 
mehr als ein Menfchenalter vor Johann fchrieb, kennt?) 
die von legterem erwähnten Inſeln und Inſelnamen nur 
zum Theil unter verfegerten Formen: insbejondere Grabe, 
Bibiones — er fehreibt Bıviorz ftatt Biirda— Caprula 
— Kar: — Aquilus, Zorcello, Murano, Malamocco, 
Ribalto, Clugies oder Chiozza. Freilid nennt er noch 
andere; aber auch Johann jagt, daß es außer ven zwölf, 
mehrere gab, und Danbolo führt wirklich etliche Kleinere, 
den größeren politiich einverleibte, namentlich auf, wie 
Olivolo, Rupe, Eaftellana, Dorjoburo ?). 

Nun berjelbe Grieche Conftantin legt den See-Bene- 
tern aus Gelegenheit der Fehde gegen Pippin, Carls bes 
Großen Sohn, von welcher unten die Rede fein wird, bie 
Worte in ven Mund: „Wir wollen Untertbanen des grie- 
chiſchen Kaifers fein, aber du (und die Franken) jollen uns 
nichts zu befehlen haben". Nicht blos Griechen fagen 
bieß aus, fondern auch Urkunden, die von Carolingern fel- 
ber ausgeftellt find, geftehen — wie unten gezeigt werben 
ſoll — daß jeit dem 11. Jahrhundert forgfältig verhüllte 
Geheimniß unverhohlen ein. Byzantiniſche Oberherrlichleit 





ı) Muratori XII, 161 Mitte. 
?) De administrando Imperio cap. 27. ed. Bonnensis III., 122. 
>) Muratori XII, 145 u. 161. 
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über See-Benetien hat bis zum Ausgang der Carolinger 
obgleich in milder Weife fortgedauert. 


viertes Kapitel. | 


Tribuni und Duced. Der erfte Doge and feine politifchen 
BDefngniffe. 


Ihre Herrichaft über das Seeland aber übten bie 
Byzantiner durch Tribunen aus, bie jedoch meines Er- 
achtens vom Volle gewählt und hernach vom Hofe beftä- 
tigt worben find). Daffelbe Amt der Zribunen, welches 
das Schreiben Caſſiodors als Obrigkeit der Injeln erwähnt, 
beftand uämlich bis gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts 
fort, und ih möchte die Vermutbung wagen, daß ihrer 
fchon in Theoderichs von Bern Zagen, nach ver Zahl ber 
Hauptinfeln, zwölfe waren. Aber nunmehr trat eine wich- 
tige Aenderung ein. 

Wie man aus den Briefen Gregors des Großen er- 
fieht, beforgten feit Wieberherftellung der griechifchen Herr⸗ 
Schaft über Italien Tribunen die Verwaltung Fleinerer 
Orte. Der eben genannte Papft erwähnt?) foldhe Tribu⸗ 
nen zu Hydrontum in Calabrien, zu Sipontun in Apulien, 
und auf ber Infel Corſika. Große Städte dagegen, auch 
ganze Provinzen, ftanden unter der Leitung von Herzogen 
ober duces, fo 3. B. Rom felbft, Rimini mit der ſogenann⸗ 
ten Bentapolis, dann Neapel, fpäter auch Gaeta mit feinem 


— — —— nn 


) A. a. O. LI, 124. 
2) Epist. VII. 2. IX., 99. u. XL, 24. 
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Gebiet '). Ferner hatte Iuftinian, als er nach volfendetem 
Siege über die Oftgothen die DVerfaffung Italiens nen . 
orbnete, durch das Gejek, das er unter dem Titel prag- 
matica sanctio im Jahre 554 erließ?), unter Anderem 
folgende Beftinnmungen getroffen: Die Richter der Provinzen 
(d. h. Tribunen, Präſides, duces u. ſ. w.) follen durch 
bie Biſchöfe und die angeſehenſten Perfonen der betreffen- 
ben Bezirke gewählt werben; zweitens, die zu Wählenpen 
müffen durch Geburt oder Heimathsrecht den Lanpfchaften 
felbft angehören, zu deren Verwaltung mau fie berufen 
will; drittens, die Wahl hat ohne ein Suffragium, d. h. 
ohne ein Geldgeſchenk an bie Wähler zu gejchehen, oder 
um in kirchlicher Weife zu reden, feine Simonie darf ge- 
übt werben; viertens, dem höchſten Beamten Italiens, d. 5. 
dem praefectus praetorio ?) kommt e& zu, ben Beftallbrief 
(eodicilli) der Gewählten auszufertigen, und folglich dieſel⸗ 
ben in ihr Amt einzumweihen. 

Angenommen, See-Benetien habe zwiſchen dem 6. und 
dem Ende des 7. Jahrhunderts ſich allmählig zu einem 
Grade innerer Entwidlung und Macht aufgearbeitet, dem 
bie urfprünglich für Kleine Orte beſtimmte Verwaltung durch 
bloße Tribunen nicht mehr entfprach, läßt ficb erwarten, 
baß der griechifche Kaifer felbit, oder fein oberjter Statt- 
halter der Exarch von Ravenna die Nothwendigfeit erfannte, 
ftatt mehrerer Heiner Zribunen einen Herzog im Seeland 


1) Belege nachgemwiefen von Hegel, Geichichte der Städtever⸗ 
faffung in Stalien. I., 225 ff. 

2) Corpus juris ed. V. Leeuwen. Anısterd. 1663 P. III., 
236 ff. cap. 12. 

3) Den Beweis, daß dieſer gemeint fei, fiihrt auf überzeugende 
Weiſe Hegel a. a. O. L., 143 ff. 
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einzufegen. Und wenn weiter dieſe Maßregel wirklich be- 
ichloffen warb, beſtand der gefegliche Weg, fie zu verwirf- 
fihen darin, daß der Erarch die Bilchöfe und alle ange- 
fehenen Laien der Eilande aufforderte, einen Herzog zu 
wählen. Genau fo ift es, wie wir unten ſehen werben, 
gefchehen. 

Doch wirkten wahrjcheinlich noch beſondere politifche 
Ereignifjfe auf den Wechfel ein, der in der Verwaltung bes 
griechischen Venetiens vorging. Unruhen herrfchten zu 
Ende des 7. und zu Anfang des 8. Sahrhunderts im be- 
nachbarten Lombardien, Könige wurden gemwaltjam ein- uud 
abgefegt, und es tft wahrjcheinlich, daß durch vie Partei⸗ 
kämpfe, bie hierans entitanden, auch venetianifches Eigen- 
thum da und dort Schaden erlitt. 

Zunächſt möge Chronijt Johann reden '): „Bei mehr 
und mehr fteigender Bevölkerung verblieben die Veneter 
lange Zeit unter ver Verwaltung von Tribunen, die jühr- 
lich gewählt zu werben pflegten. Allein da die benachbar- 
ten Barbaren Angriffe auf das Eigentum der Veneter 
machten, und da dieß Anlaß zu häufigen Fehden und Raub⸗ 
zügen gab, bielt das Volk des Seelands fammt dem Pa- 
triarchen von Grado und den Bifchöfen eine Verfammlung, 
auf welcher fie den Beſchluß faßten, ftatt ver bisherigen 
Tribunen einen Herzog zum Haupt des Gemeinweſens zu 
erheben. Nach forgfältiger Berathung wurde Pauluzzo, ein 
vornehmer und rechtfchaffener Mann, zum erjten Herzog er- 
foren und ihm bie Stabt Eracliana zum Site ange- 
wiejen. Solches gefchah in den Zeiten, da König Liutprand 
Lombardien beherrichte und da Anaſtaſius II. auf dent 


1) Berk VIL 11. 
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Throne von Conftantinopel faß. Der neue Herzog Pau- 
luzzo Schloß mit König Liutprand einen Staatsvertrag, ber 
heute noch in Kraft ift. Auch die Gränzen der Neuftabt 
vegelte er durch denſelben Vertrag, alfo daß eine Linie 
vom Heinen zum großen Piave gezogen warb, bie heute 
noch beſteht.“ 

Johann brüdt fich in diefer wichtigen Stelle dunkler 
und in fchlechterem Style aus, als es fonft der Fall, und 
zwar meines Erachtens darum, weil er nach alten Urkun⸗ 
ben arbeitete, deren Sinn ihm zweifelhaft jchien und deren 
Wortlaut er doch nicht zu nahe treten wollte. Immerhin 
it unverkennbar, daß feine Meinung dahin geht: eritlich, 
Streitigfeiten mit barbariichen Nachbarn über Gränzen 
oder Güter gaben den nächjten Anlaß zur Erwählung eines 
Herzogs. Unter diefen Nachbarn wüfjen jedenfall Lango⸗ 
barven verftanden werben. Dabei braucht jeboch der Ehro- 
nift folche Ausprüde, daß auch noch Andere gemeint fein 
fönnen. Zweitens, die Wahl geſchah durch den Klerus 
und das Voll. Drittens, fie fiel auf einen Vornehmen oder 
Adeligen. Viertend, die Einfegung Pauluzzo's hatte Die 
Bevorzugung einer befondern Stabt zur Folge, bie dem 
neuen Herzog zum Wohnfig angewiefen warb; biefer Ort 
war Heraclea oder Heracliana. 

Fünftens, da Johann früher fagte, Heraclea ſei ur- 
Iprünglich eine alte verfallene Römerſtadt gewejen, welche 
bie Veneter fpäter wieberherftellten, ferner da der zweite 
Aufbau faum anders als aus Anlaß der Wahl Pauluzz0’8 
erfolgen founte, eublih da Dandolo ausprüdlich bezeugt '), 
Heracliana und civitas nova feien verſchiedene Namen einer 


!) Muratori XII, 163 - 
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amd derjelben Stadt, und zwar jener ber ältere, biefer ber 
neuere, erſcheint e8 unzweifelhaft, daß auch die Neuftabt, 
eivitas nova, welche Johann erwähnt, mit dem vorgenann- 
ten Seracliana zufammenfalle. Sechetens, was ber Chro⸗ 
niſt von Pauluzzo's Thätigkeit zu erzählen weiß, befchräntt 
fih darauf, daß ber neue Herzog mit dem Langobarden⸗ 
könig einen Vertrag über Regelung der Gränzen abſchloß. 
Das deutet offenbar darauf hin, daß bei den vorangegan⸗ 
genen Streitigfeiten mit Barbaren, wegen beren, ftatt ber 
bisherigen Tribunen, ein Herzog gewählt warb, vorzugs⸗ 
weije Langobarven betheiligt geweſen find. 

Die Gränzregelung kam, wie e8 fcheint, insbeſondere 
Heracliana, oder mit bem neuen Namen, der civitas nova 
zu Gute, die, auch nach dem Verzeichniß der 12 Inſeln zu 
fchließen, gegenüber ben Mündungen ver beiden Dauptarme 
des Piave gelegen fein muß. Heracliana erhielt durch ben 
Bertrag ein Kleines Gebiet auf dem Feitlande drüben. Zus 
gleich wird jett Har, warum Conftantin der Purpurgebo- 
rene, ber boch fonft fajt glle in dem Verzeichniß erwähn- 
ten Injelnamen fennt, von Heracliana ſchweigt. Er führt 
fie nämlich nicht unter dem alten, fonvern unter dem neuen 
Namen auf, indem er berichtet '): „Einſt fei civitas nova, 
was auf griechiſch ſoviel als veöxaoıgov heiße, Sit des 
Herzogs von See-Benetien gewefen”. 

In der Zeitbeftimmung endlich bat Chronift Johann 
die Wahrheit nicht getroffen, fofern er kehauptet, bie Ein- 
ſetzung Pauluzzo's fei erfolgt während ber Regierung bee 


1) Opp. ed. Bonnensis III. 125. av tote t Öouxdrov sic 
t6rov Asyöpevov teıßırz voßa Omep Eppmveberar veonaotpov. 
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Langobardenkönigs Liutprand und bes griechifchen Kaifers 
Anaſtaſius. Liutprand beherrichte Lombardien vom Sommer 
712 bis zu Anfang des Jahres 744, Anaftafius II. aber 
nahm den byzantiniſchen Thron von 713 bis 716 ein. 
Demnah müßte Pauluzzo's Wahl in den Zeitraum von 
713 bis 716 verjeßt werben. Allein biefe Annahme wird 
durch den Chroniſten felber umgeſtoßen; denn weiter unten ') 
jagt er, Pauluzzo fei im Jahre Ehrifti 727 nach 20 jähri- 
ger Verwaltung geftorben. Nach letterer Rechnung würde 
alſo die Erhebung Pauluzzo's ins Jahr 707 fallen. Allein 
auch dieß ift aus andern Gründen unmöglich. 

Hören wir nunmehr Danbolo: „Im Jahre Chrifti 
697 ward Pauluzzo zum Herzoge über See-Benetien be- 
ftätigt. Denn da, während in ben einzelnen Orten des 
Seelandes die Bevölkerung mehr und mehr wuchs, bie 
Tribunen über den Vorrang ftritten und einander feine 
Hilfe Leifteten, geſchah es, daß bie Langobarden diefe Un- 
ordnung benügend, in Venetien einbrachen und da und 
‚ bort Güter gewaltfam ſich aneigneten. Um ſolchem Un- 
fuge zu fteuern, traten die Tribunen, alle Vornehme und 
auch bie Vollsgemeinde, beögleichen der Patriarch von Grabo, 
bie Bifchöfe und der gefammte Clerus in Beracliana zu= 
fammen, und wählten PBauluzzo, einen vornehmen Mann, 
welcher in Heracliana anfäßig war, zum Berzoge des See» 
laudes. Folgende Befugniffe wurden dem neuen Herzoge 
eingeräumt: er folle ermächtigt fein um öffentlicher Aıgele- 
genbeiten willen allgemeine Verſammlungen zu berufen, 
Tribunen und Richter zu ernennen, welche dem Volke und 
dem Clerus — jedoch mit Ausnahme rein geiftlicher Streit- 


1) Bert VIL, 11. 
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fragen — (die der Gerichtsbarkeit des Batriarchen und der 
Biſchöfe vorbehalten blieben) — Recht zu fprechen hätten. 
Weiter wurbe beftinmt, daß die Parteien, wenn fie fich 
durch Urtbeilfprüche ver niederen Richter befchwert glaub 
ten, Berufung auf den Herzog einlegen birften, auch baß 
Synoden nur mit Einwilligung des Herzogs abgehalten, 
befgleichen daß nur mit feiner Erlaubniß Wahlen zur Be- 
fegung erledigter Stühle vom Volle und dem Clerus vor⸗ 
genommen, und baß bie Erwählten nur von ihm belehmt 
und in den Beſitz eingejeßt werben lönnen“. 

Deutlih verrätb die genaue Schilberung der dem 
Herzoge eingeräumten Rechte, daß es ein Staatdmann 
war, der bier bie Fever führte. Alſo Laien⸗Richter er- 
fannten in allen Streitigfeiten zwifchen Geiftlichen und 
Nichtgeiftlichen, und nur über rein clerifale Fragen übte 
der Patriarch Gerichtsbarkeit; ferner berjelbe Patriarch 
durfte ohne Einwilligung des Herzogs feine Synode be- 
rufen, feine Wahl auf einen erledigten Stuhl ausfchreiben, 
und ‚die Gewählten empfingen ihre Bistümer nur aus 
den Händen des Dogen und Kraft feines Befehls. Sollte 
man nicht meinen, Danbolo babe hier die Begriffe feiner 
Zeit, Begriffe, die erft nach mehr als hundertjährigen Kämpfen 
zwiihen Petri Stuhl und ver beutfchen Kaiferfrone zu 
Harem Bewußtfein der Menfchen gelommen, auf die Ver⸗ 
gangenheit übergetragen? D nein! In der Schule von Bh⸗ 
zanz haben die SeesBeneter das Staatskirchenrecht gelernt, 
das der erfte Doge Pauluzzo geltend machte. Eben bie- 
fe Recht aber ift von jeher, d. 5. feit ber Zeit, ba bie 
Raiferftant am Bosporus erftand, durch Conftantin ben 
Großen umd feine Nachfolger ausgelibt worden. Noch mehr, 
nicht der Doge Pauluzzo, fondern ber Bafileus von Con⸗ 
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ftantinopel felber war es, der bie oben erwähnten Bebin- 
gungen bei Einfegung bes erften Dogen vorfchrieb. 

Dandolo deutet in obiger Stelle ein Geheimniß an, 
das er aus Scheu vor gewiſſen VBorurtheilen feines Volkes 
nicht offen ausſprechen wollte. Sowohl aus Gelegenheit 
ber Erhebung Pauluzzo's, als auch fpäter, wenn er be- 
ſchreibt, wie feine Nachfolger zur Gewalt gelangten, braucht 
er ftet8 Ausdrücke, welche auf Beltätigung oder Anerfen- 
nung burch einen Höheren hinweifen. Wer anders aber 
kann berjenige geweſen fein, welcher die Bejtätigung er- 
teilte, als der Baſileus zu Gonftantinopel, eigentlicher 
Gebieter des Exarchats, wie See-Venetiend. Unten werbe 
ich zeigen, daß Dandolo, fobald er auf die magistri mili- 
tum zu Sprechen fommt, bie an die Stelle ber drei erften 
Dogen, jedoch nur auf kurze Zeit, traten, die Wahrheit faft 
ganz durchbliden läßt. 

Aber warum biefes Verftedipiel. Der Volksgeiſt hat 
e8 erzwungen. Seit Entjtehung der germanifchen Reiche 
auf Tateinifchem Boden, hauptjächlich feit Durch die glor- 
reiche Wirkſamkeit Des Papſtes Gregorius VII. die lateinische 
Kirche ihren höchſten Aufjchwung nahm, noch mehr, feit 
vollends im Jahre 1204 der neunzigjährige Doge Heinrich 
Dandolo, des Gefchichtsfchreibers Ahn, entfchloffen, dem 
elendeu politiichen Gewächs, das man byzantinifches Reich 
nannte, ein wohlverbiente® Ende zu machen, am goldenen 
Horn von Conftantinopel deu Löwen von S. Marcus auf- 
pflanzte: fahen die Abenbländer in den riechen ein ver: 
worfenes Gejchlecht, ja — um die Wahrheit zu fagen — 
ein Zumpenvolf. Darum geſchah es, daß das Selbftgefühl 
ber Venetianer, welches in dem Bewußtſein großer Thaten 
wurzelte und folglich wohlberechtigt war, fich fträubte, ein- 
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zugeftehen, daß ihre Ahnen lange Zeit Untertbanen biefer 
Griechen gewejen jeien, und daß ihre Heimath eben ben. 
ſelben ſehr viel verbante. 

Der einzelne Menſch bedarf, um bejtehen zu können, 
im Sinderjahren einer Wiege, im Greifenalter etwas wie 
eine Krüde. Für den Menfchen im großen Maßſtabe ges 
bat, d. h. für den Staat, gilt das gleiche Geſetz. Wiege 
benetifcher Größe und Freiheit war durch merkwürdige Fü- 
gungen griechiſche Despotie — die finn- nnd ehrlofefte des 
Mittelalters. Immerhin gereicht e8 feinem Gemeinweſen 
ur Schande, die günftige Stellung zu andern Reichen — 
und wäre e8 uch eines wie das byzantiniſche — in Fluger 
Reife benügt zu haben. Als geborener Venetianer jchonte 
Dandolo die Vorurtheile feines Volks, aber in dem Augen- 
blide, da er Clio's Griffel führte, fand er e8 unter feiner 
Würde — er ein Dandolo, Sproße des eveliten Gefchlech- 
tes feiner Vaterſtadt — ich fage, er fand es unter feiner 
Würde, zu lügen. Durch jene bingeworfenen Worte. beutet 
er Wilfenden die Wahrheit an, ohne daß ber große Haus 
fen e8 merkte. Die ächten Hiſtoriker verjtehen einander 
mittelft gewiffer Zeichen. Dandolo ift gleich den Deutſchen 
Hermann von Reichenau, Lambert von Hersfeld, gleich 
dem Isländer Snorro Sturlefon und gleich dem Saracer 
nen Ibu⸗Chaldun einer von den Geweihten gemwejen, welche 
innerlihe Befähigung zum Gejchichtfchreiben trieb *). 

Zu den Befugnifjen, welche dem erjten Dogen Pau⸗ 
luzzo ertheilt wurden, zählt Dandolo auch die Ermächtigung, 


— — —— — 


*) Bei Erhebung Pauluzzo's (Muratori XII., 127) Paulutius 
dux laudatus est; dann wird bie Wahl mit ben Worten gefchilbert: 
hune cirem Heracleensem ducem constituerunt. Bei Einſetzung 
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Zribune und Einzelrichter einzufegen. Folglich dauerte das 
Zribunat fort, aber al8 eine dem Herzoge untergeorbnete Be⸗ 
börde. Sie blieben Beamte der zwölf Infeln, wiewohl 
unter Aufficht des Herzogs. Sehr gut ſtinmt hiezu, daß 
auch Chroniſt Johann nah Einfegung ver Dogen häufig 
Tribunen erwähnt). Yu Befchreibung der Wahl Pau- 
Iu330’8 iſt Danbolo genauer als Johann. Während biefer 
alle Benetianer, insbefondere aber den Patriarchen und bie 
Biſchöfe, als Theilnehmer an dem Akte aufführt, jagt jener, 
Pauluzzo fei durch die Tribimen, alle VBornehme, das ge 
meine Volk, den Patriarchen und den gefammten Clerus 
erforen worden. Sichtlich unterfcheivet er vier Stände, bie 
Beamten, ven Abel, die Volksgemeinde und die Geiftlichkeit. 
In der pragmatifhen Sanction Yuftinians fteht fein Wort 
davon, buß die Menge ein Wahlrecht haben follte, fondern 
das fragliche Geſetz beichräntt die Befugniß auf Geiftlich- 
feit und Abel; natürlich! Yuftinian, der Zunge nach ein 
Lateiner, doch an Gefinnung Byzantiner, ſah in dem, was 
man Volk nennt, nichts weiter als eine Steuer einbrin- 
gende Mafchine und Feine politiiche Macht. 

Allein Die byzantiniſche Geſetzgebung mußte fich auf 
dem Boden See-Venetiens ber Natur des Landes anbe- 
quemen: das tapfere und rührige Matroſeuvolk ließ jich 
nicht gutwillig von den Wahlen ausfchließen. Im’ Webrigen 
blieben die Aemter troß der fcheinbaren Theilnahme bes 


bes Marcellus, der auf Pauluzzo folgte, beißt eg: Martellus dux 
approbatus est, und bann wieber: hunc ducem constituerunt 
(ibid. 130. 134). Bei Einfekung bes britten Dogen: Ursus dux 
confirmatus est. Dann auf ben Antheil der Benetianer übergehend: 
hic nobilis Heraclianus incola dux concorditer factus est. 

) Berk VII, 13 unten. 
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großen Haufens in den Händen ver eigenthlimlichen Ariftos 
fratie des Seelands. Der dortige Adel, auf ben Danbolo 
und Johann ſchon in ber Gefchichte des fiebenten und achten 
Jahrhunderts hinweiſen, beftand nicht, wie im Franken⸗ 
lande oder in Lombardien brüben, aus großeu Gut&befigern, 
fondern, wie jpäter gezeigt werben fol, aus Schiffsrhedern 
und Kaufbherren, deren Ader und Pflug der Handel war. 
Das Volt aber, d. h. die Matrojen und Gewerbsleute, 
ftimmten bei ven Wahlen, wie bie Arbeitgeber es haben 
wollten, bei denen jene Brod und Sped verbienten. 

Wohl beachtet muß werden, daß Johann, wo von 
ver Wahl des Dogen die Rebe ift, die Geiftlichleit und 
ben Erzbifhof uach dem DBolfe, und daß Danbolo ebens 
biefelbe erjt nach den drei andern Ständen nennt '). Hier 
verräth fich ber eigenthümliche Geift des venetifchen Staats⸗ 
weſens. Meiſt bat die herrfchende Ariſtokratie ven Clerus 
ferne von den Gefchäften zu halten gefucht. Das aber 
lernten Venedigs Staatsmänner in der Schule von By⸗ 
zanz und ber Sat bes alten Dichters bewährte fich: 


quo semel est imbuta recens, retinebit odorem 
testa diu. 


Auch die weitere Bemerkung Dandolo's: nur mit 
Einwilligung des Herzogs dürfen in Fällen der Erledigung 
von Glerus und Volk Bilchöfe erforen werden, birgt einen 
Hintergevanfen. Der venetifche Adel beſtand abfichtlich 


1) Bert VII, 11. omnes Venetici una cum patriarcha et 
episcopis convenientes; unb Muratori XII, 127. a. tribuni et 
omnes proceres, et plebeji cum patriarcha et episcopis et cuncto 
clero. 
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barauf, baß die Menge bei Erbebung neuer Biſchöfe mit- 
wirfe, denn baburch gelangten die geiftlichen Wahlen iu 
bie Hände ver Reichen, der großen Gefchlechter. 

In einer Hinfiht verdient, meine® Erachtens, ber 
Bericht Tohanns den Vorzug vor dem Danbolo’s. Letzterer 
Ipricht fo, als feien mit den Barbaren, deren Eingriffe in 
venetiſches Eigenthum ben erjten Anlaß zu Einfegung eines 
Dogen gaben, nur die Langobarden gemeint, Sohann dagegen 
braucht, wie früher gezeigt worden, Ausbrüde, welche nicht 
blos erlauben, fondern geradezu berechtigen, noch an aubere 
zu benfen. Die Weberlieferung hat fih in Venedig er- 
halten '), daß der erfte Doge hauptjächlich wegen Andrangs 
der Süpflaven, ber fogenannten Chrobaten ober Croaten, 
welche als Seeräuber den Handel nach dem Adria beein- 
trächtigten, erhoben worden fei. Diefer VBorausfegung find 
die Worte Johanns günſtig. Aber auch Dandolo felbft 
und noch mehr Paul, der Langsbarbe, ftimmen zu. Jener 
erwähnt ?) die Sübflaven das erjtemal um's Jahr 726 
als ein am Adria -mächtiges Volk, indem er erzählt, ver 
longobarbifche Herzog ven Friaul, Bemmo, babe ven Slaven 
eine Niederlage bei Yauria ?) beigebracht. 


—- — — 


i) Lebret, Geſchichte von Venedig 1., 81. 

2) Muratori XII., 134. 

) Die Beſtimmung ber Lage dieſes Ortes iſt nicht ohne 
Schwierigkeit. Conſtantin, der Purpurgeborene, nennt unter den 
Beſitzungen, welche die Venetianer im 10. Jahrhundert inne hatten, 
ein Schloß Laurita (opp. ed. Bonnens. III., 122). Dasſelbe Schloß 
fommt auch in einer venetianifhen Urkunde vom Sabre 1017 vor 
(Muratori antiq. Ital. I., 241), weldye zugleich beweist, daß es bei 
Arie, unweit der Etſchmündung, lag: noch heute ſteht es dort, und 
beißt jet Loreo. Dieſes Loreo aber kann unter dem Lauria ber 
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Paul, der Langobarde, bagegen fpricht von Waffen- 
thaten, welche die Südſlaven um mehr als ein Menfchen- 
alter früher in benfelben Gegenven verrichteten. Laut 
feiner Ausfage ') trieb ber Herzog Weltaris von Friaul 
die Sklaven — fo fchreiben bie Italianer Statt ber Form 
Slavi, welche deutfche Chroniften gewöhnlich brauchen — 
nachdem biefelben einen Einfall in fein Herzogthum ge- 
macht hatten, in ihre Grenzen zurüd, indem er fie in 
einem Treffen am Fluſſe Natifone oder. Natifa befiegte, 
der füblih von Aquileja in bie Lagünen von Grabo 
mündet ?) Wektaris aber verwaltete *) Friaul zwifchen 
666 und 678. Zu einem zweiten Zufammenftoß ziwifchen 
Zangobarden und Sklaven fam es, laut Pauls Bericht *), 
in ven Tagen des Herzogs Terbulf, der von 695 bis gegen 
706 Friaul beherrihte ’). Ferdulf jelbft warb von ihnen 
erichlagen. Letztere Kämpfe fallen genau in die Zeit, da 
in Benebig ber erjte Doge eingefegt ward. Harmoniſch 
ergänzen fich die Berichte. Dem wenn die Sübflaven es 
wagten, das Reich des mächtigen Langobardenkönigs anzu- 
fallen, werben jie ficherlich die Benetianer nicht geſchont haben. 

Bezüglich der Zeitrechnung widerspricht fich, wie 
fhon oben gezeigt worden, Chroniſt Johann felber, vie 


Stelle bei Dandolo nicht gemeint fein, fondern Lauria muß auf ber 
Dftfeite des Adriatifcher Meeres gejucht werden. ‚Ich halte e8 für 
den am finmanifchen Bufen auf ber Ofttüfte der Halbinfel Iſtrien 
gelegenen noch heute beftehenden Ort Laurana. 

') Muratori I., a. ©. 483, a. 

2) Forbiger, alte Geographie TII., 513. 

3) Art. de verifier les dates I., 419. 

#) Muratori a. a. ©. IL, a. 498, B. ff. 

°) Art. de verifier les dates I,, 420. 
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Angaben Dandolo's dagegen greifen trefflih in einander, 
und werben überdieß burch Urkunden beftätigt. Unzweifel⸗ 
baft fällt Pauluzzo's Erhebung in's Jahr 697. 

Zwanzig Jahre lang hat derfelbe, laut ber einftim- 
migen Ausfage ') Johann's und Danbolo’s, Venetien ver- 
waltet. Aber den Befehl über die bewaffnete Macht be- 
ſaß Paulnzzo nicht. Denn Dandolo jagt: jener Grenz- 
vertrag zwifchen Venetien und dem Lombarbenfönig Liut- 
prand, beffen auch Chronift Johaunn gedenkt, fei von dem 
Herzoge Pauluzzo in Gemeinfchaft mit Marcellus, welcher 
damals magister militum geweſen, abgejchloffen worden. 
Magister militum ift befanntlih ein byzantiniſcher Titel, 
ber ben Anführer des Heeres bezeichnet und überall in 
Stalten vorfommt, wo die griechifchen Kaifer errichten. 
Alſo während Pauluzzo als Doge der bürgerlichen Ver⸗ 
waltung vorftand, hatte ein Anderer den Heerbefehl, und 
man fiehbt nun, wie wohl bedächtlich Dandolo oben bei 
Aufzählung der Befugniffe des Dogen, von der bewaffneten 
Macht fchweigt. Diefe Trennung ber bürgerlichen und ver 
militäriſchen Gewalt, ift für fich allein ein genügender 
Deweis, daß Pauluzzo Fein unabhängiger Herzog, fondern 
ber Statthalter eine® Höheren, nämlich) des griechifchen 
Kaiſers war. 








i) Berg VII, 11. und Muratori XII, 130. b. 
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Die Dogen Marcellus und Urſus. Der Langobardenkönig 
Liutprand. Abſchaffung des Durats. Magistri Militum. 


Pauluzzo ſtarb nach 20jähriger Amtsführung. Da 
er 697 erheben worden iſt, fällt fein Tod in's Jahr 
717. Genau dieſes Jahr nennt Dandolo. In die Würde 
des Verſtorbenen trat nunmehr Marcellus, der bisherige 
Magister militum, als zweiter Doge See-Benetiend ein. 
Seinen Wohnjig nahm Marcellus gleih Pauluzzo in 
Herachiana. Während der herzoglichen Verwaltung Mar- 
cello's, welche 9 Jahre dauerte, entwarf ver Lango⸗ 
bardenfönig Liutprand ben Plan, die Griechen gänzlich 
aus Italien zu vertreiben. Als Vorſpiel gingen dem 
Waffenkampfe geiftliche Streitigkeiten voran. Dandolo er- 
zählt '): „Liutprand bejtätigte der römiſchen Kirche bie 
(einft von König Aribert gemachte) Schenkung der cot» 
tiichen Alpen, welche unter Anderem — fügt der DVene- 
tianer bei — die Städte Genua, Tortona, Savona und 
das Kloſter Bobbio begriff.” Aber nicht ohne Hintergedanfen 
übte ter Langobarde ſolche Großmuth. Dandolo fährt 
fort 2): „auf Bitten desfelben Königs verlieh Papſt Gregor Il. 
dem damaligen Patriarchen von. Aquileja Serenus das 
Ballium, das bis dahin allen feinen Vorgängern feit er- 
folgter Trennung der Stühle Aguilefa und Grado beharr- 
lich verweigert worden war." Alfo erſt auf Betreiben Lint⸗ 
prands bat Bapft Gregor II. Aquileja als Patriarchat an- 


1) Muratori XII, 132. 
2) Ibid. B. u. C. 


rdrer, Bwantiniſche Geſchichten. 4 
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erfannt. Der König aber begehrte biefen Dienft in eigen- 
nüßiger Abficht ; die von Rom gebilligte geiftliche Gewalt 
des Serenus follte al8 Werkzeug dienen, um bem griedhi- 
ſcher Staatshoheit gehorchenden Stuhl von Grado zu 
brechen und See⸗-Venetien der lombarbifchen Krone zu 
unterwerfen. Dandolo berichtet weiter: „auf den Schub 
des Königs Liutprand pochend, hub Serenus an, gewiſſe 
Güter, die dem Batriarchat Grado angehörten, an fich zu 
reißen." Aber die Veneter fchwiegen hiezu nicht, fondern 
wandten fih um Hilfe an den Bapft, ber fich ihrer warm 
annahm. Zwei Bullen Gregors IL, ver von 715— 731 
auf Petri Stuhle ſaß, Liegen vor. Die eine, ausgejtellt ’) 
unter dem 1. December 723, ift gerichtet an ven Biſchof 
von Friaul, Serenus, und warnt benfelbeu, der Bebin- 
gungen eingebent zu fein, unter benen ihm neulich das 
Pallium verwilligt worden, abzuftehen von Eingriffen in 
die Rechte des Stuhls von Grado, und fich mit ver firdh- 
lichen Hoheit über lombardiſche Bisthümer zu begnügen. 
Der Bapft hatte demnach, als er das Pallium an Serenus 
vergabte, die Abfichten Liutprands purchfchaut, und um Un- 
recht zu verhindern, dem Aquilejenfer zu Gemüthe geführt, 
daß er fich nicht unterftehen folle, die Rechte von Grado 
anzutajten. Die zweite Bulle ?), erlaffen im nämlichen 
Jahre, ift überfchrieben an den Patriarchen von Grado 
Donatus, an den Herzog Marcellus, jowie an bie üihrigen 
Bifchöfe und die Vollsgemeinde von See⸗Venetien, und 
zeigt denfelben an, daß von Rom aus Schritte gejchehen 
feien, um Serenus zu zwingen, daß er Gerechtigfeit übe. 


i) Jaffe, Regest. Nro. 1659. 
2) Ibid. Nro. 1660. 
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Beide Bullen beglaubigen nicht nur im Allgemeinen bie 
Erzählung Dandolo's, fondern fie beftätigen insbeſondere 
jeine Zeitrechnung. 

Herzog Marcello ftarb nach neunjähriger Verwaltung. 
Da er 717 erhoben worden, füllt folglich fein Tod in's 
Jahr 726, welches Dandolo nennt '). „Sofort”, erzählt der⸗ 
jelbe weiter, „warb Orfo als Herzog, beitätigt, und nahm 
jeinen Wohnfig zu Heracliana oder Civitanova." Wäh- 
rend Orſo's Ducat brach der Bilverfturm aus, ver in 
Kurzem ganz Italien erfchütterte. Kaifer Leo, der au: 
tier, batte Befehl gegeben, daß alle Bilder aus ben 
Kirchen Roms hinausgeworfen werben follten, Bapit Gre- 
gor II. jedoch leitete muthigen Wiberftand ; num verfuchte 
ed der Kaifer, ven heil. Vater ermorden zu laffen, allein 
als dieß fund ward, fiehe, da empörte ſich — fo kerich- 
tet ?2) Baul, der Langobarde — „nicht mur das griechifche 
Heer von Ravenna, fondern auch das von See-Venetien 
wider Leo, und unfehlbar wäre ein Anderer zum Kaifer 
ausgerufen worden, hätte nicht der PBapft folches verhin- 
dert.” Dandolo wiederholt °) einfach dieſe getwichtigen 
Worte Pauls, welche für fich allein beweilen, daß Bene- 
tien damals" noch, aber nicht mehr fiir lange, eine byzan- 
tiniihe Golonie war. = 

Ein Anderer, der Langobarde Liutprand, beutete ftaatg- 
Hug den Haß aus, welchen Leo der Iſaurier durch jenes 
mfinnige Verfahren in ganz Italien wiber bie griechifche 
Herrſchaft heraufbeſchworen hatte; er rückte mit Heeres⸗ 





) Muratori XII., 134. 
2) Ibid. I., a. ©. 506 b. 
3) Ibid. XII., 135. 
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macht vor Ravenna, nahm bie Stabt unb eroberte das 
gejammte Erarchat. ‘Der Erarch Eutychins, ein griechifcher 
Hämmling, floh nach Venetien hinüber, um bort Hülfe zu 
fuchen. Ein Glüd für ihn war es, daß Papft Gregorins II., 
ber weit größeres Aufehen genoß, als der griechifche Kaifer, 
ihm in die Hände arbeitete. Cine um 729 ausgeſtellte 
Bulle ') ift vorhanden, fraft welcher Gregor II. ven Her⸗ 
3098 Orfo von Venetien auffordert, die Langobarden aus 
Ravenna zu vertreiben, und bie gefegmäßige Herrfchaft des 
Erarchen, der dem Bernehmen nad in DBenetien weile, fo 
wie des griechifchen Kaifers Leo wiederherzuitellen. 

Orſo entfprach dem Wunfche des Papftes, rüjtete eine 
Flotte aus, fuhr hinüber nach Ravenna, verjagte die Lom⸗ 
barben und ſetzte Eutychius wieder ein?). Zum erjtenmale 
geihah es bier, daß die DVeneter als italifche Seemacht 
auftraten. Nach diefen Ereigniffen follte man erwarten, 
daß fofort ein Krieg einer Seits zwiichen dem Exarchen 
und feinem Beſchützer dem Derzoge Orſo, anderer Seite 
zwifchen dem Lombardenkönig ausbrach. Allein Die Sachen 
nahmen eine ganz andere Wendung. Leider fagt fein ein- 
ziger vorhandener Zeuge bezüglich beffen, mas vorging, bie 
volle Wahrheit, jondern alle färben; venusch kann man 
ben wahren Zufammenhang aus den Bruchftüden von Be- 
richten ermitteln. 

Das Bapftbuch meldet’), der Longobarbe Liutprand 
fei in Gemeinfchaft mit dem (mwieberhergeftellten) Erarchen 
Eutychius, den übervieß Papſt Gregor II. faum zuvor ge- 


1) Jaffe, Nro. 1670. 
?) Muratori XII., 135. 
3) Ibid. Script. ital. III, a. 157. 
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bannt batte, weil ihn Eutychius gemäß einem ermeuerten 
Befehle des Kaifers Leo aus ber Welt fchaffen wollte, — 
ich ſage Liutprand fei mit dieſem Exarchen ımb der ver- 
einigten Heeresmacht beider vor Rom gezogen, angeblich um 
die Metropole Italiend dem griechifeben Kaifer zu unter: 
werfen. Auf den Wiefen Nero’s, d. h. auf den Gefilven 
nörblih von der nachmaligen Leoſtadt, Tagerten die Feinde; 
da fam der Papſt heraus, hielt mit dem Lombarbeulönig 
eine geheime Unterredung, in Folge welcher Liutprand völ- 
fig umgeftimmt ward, allen „böfen” Plänen entjagte, beim 
beiligen Vater die größte Ehrfurcht bewies. Seiner Seite 
nahm Gregor II. auf Bitten des Königs den Bann wider 
Eutychius zurüd. Bald darauf kehrten erft Lintprand und 
dann auch CEutychius in Frieden nach Haufe. | 
Man fann die eben aufgeführten Thatfachen nicht in 
Zweifel ziehen: Lintprand ift alfo wirklich mit Eutychius 
vor Rom gerückt, wirklich unverrichteter Dinge in die Hei- 
math zurüdgegangen, und Gregor II. hat wirklich den 
gegen Eutychius verhängten Bann widerrufen. Allein bie 
Beweggründe, welche der Verfaſſer des Papſtbuchs den 
handelnden Berjonen unterlegt, find offenbar Spiegelfech- 
terei und erfonnen; um, nachdem der Schlag mißglüdt war, 
den wahren Zwed zu verbüllen, denn wer wirb glauben, 
baß der Langobarde Liutprand das Schwert gezogen habe, 
um Rom und am Ende Italien dem griechifchen Kaifer in 
die Hände zu jpielen. Meine Meinung von der Sache ijt 
biefe: unverkennbar jtrebte ber Longobarde dahin, der grie⸗ 
chiſchen Herrichaft über Italien ein Ende zu machen, Zeuge 
dafir, die Schenkung, die er an den heiligen Stuhl unter 
der Bedingung machte, daß der Papſt das Batriarchat 
Aquileja anerfenne, ſodann der firchliche Kampf, welchen 
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Serenus alsbald gegen Grado begann, endlich das Unter⸗ 
nehmen Liutprands gegen das Crarchat. 

Allein aus der fchnellen und wirkſamen Hilfe, welche 
die Seemacht Venetiens dem vertriebenen Exarchen Eu- 
tychius leiſtete, zog der Lombarde, offenbar ein fühiges 
Haupt, den Schluß, daß er für fich allein nicht ſtark genug 
fei, um die Griechen zu erbrüden. Alfo änderte er feinen 
Plan ab: er bot dem Erarchen Wievereinjegung in Ra⸗ 
venna, jeboch gegen die Zuficherung an, daß Eutychius mit 
Byzanz breche und gemeine Sache mit den Lombarden 
gegen die Griechen made. Auch mit dem DVeneter-Herzog 
Orſo fnüpfte Liutprand zu gleichem Zwecke Unterhandlun⸗ 
gen an; er ſtellte demſelben vor, daß, wenn Orſo ein 
Büudniß mit Lombardien ſchließe, keine Macht ihn hindern 
könne die unabhängige Herrſchaft über See-Venetien, frei 
bon jeder griechifchen Hoheit, zu erlangen. Beide Eutychius 
und Orfo, müffen gewonnen worden fein und die Befreiung 
Ravenna’s, von welcher Dantolo fpricht, war meines Er- 
achten®, viel weniger ein Werk der Waffengewalt, als ge- 
heimer Einverftänbniffe. 

Ziutprand bat in feiner Weife richtig gerechnet: mit 
dem Augenblide, da bie Beiden in den vorgehaltenen Köder 
biffen, wurden fie tödtlich dem griechifchen Hofe verfeindet, 
und von Stund an blieb ihnen dann nichts anders übrig, 
als fich der lombarbifchen Krone in die Arme zu werfen, 
was jedenfalls zu einer Vaſallenſchaft, vielleicht gar zu 
völliger Vereinigung des Erarchats und Beuetiens mit Lom⸗ 
barbien zu führen verhieß. Was menigftens Euthychius 
betrifft, fo habe ich oben berichtet, daß er ein Hämmling 
war; fein Erbe fonnte daher dem Lombardenkönig faum 
entgehen. 
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Allein Lintprand erwog. weiter, baß fein Vorhaben 
nur dann gelingen werde, wenn ein Dritter, wenu ber 
damalige Papft Gregor II. beitrete. “Weines Erachtens 
wünfchte der Lombarde, daß Gregor II., der von Leo dem 
Iſaurier tödtlich beleidigt worden war, durch irgend einen 
unwiberruflicden Akt mit den Griechen breche, etiva eine 
Aufforderung, in Maffe wider die Byzantiner fich zu er- 
heben, an das Volk Italiens erlaffe. Immerbiu ſah Lint- 
prand voraus, daß der Papſt nicht leicht hiezu vermocht 
werben dürfte. Darum bewog er den Erarchen, vereint 
mit ihm vor Rom zu rüden und zu verjuchen, was 
Schreden vermöge. Allein furchtlos kam der Papft in's 
(ombartifche Lager heraus, und entwidelte unter 4 Augen 
eine folche Weberlegenheit des Geiftes, daß Liutprand ich 
bewogen fund, auf feinen Plan zu verzichten. 

Dhne Frage ift der zweite Gregorius einei der aus- 
gezeichnetiten kirchlichen Staatsmänner geweſen, welche. je 
Betri Stuhl einnahmen, und hat damals mit hoher Weiß- 
heit gehandelt; denn wäre er auf Liutprands Anträge ein- 
gegangen, jo würde die römiſche Kirche eine Sklavin des 
Lombardifchen Hofes geworben fein. Wie aber, und durch. 
welche Gründe der Papit den König umpftimmte, faun bei 
dem Schweigen der Quellen nicht ermittelt werden. In⸗ 
deſſen glaube .ich bemerken zu müffen, daß laut dem Zeug- 
niſſe) des Papjtbuches fchon Gregor II. mit dem Yran- 
kenherzoge Carl Martel angelnüpft hatte. Der Papft be- 
fand fich demnach in der Lage, dem Lombarden im Noth- 
falle vorzuftellen, daß Petri Stuhl, wenn etwa biefjeits 


') Muratori, Script. ital. IIL, a. ©. 167 A. 
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Gewalt gegen ihn gebraucht werben würde, jenſeits ber 
Alpen auf mächtige Helfer zählen dürfe. 

Das Exarchat war auch, nachdem Liutprand den Rüd- 
zug von Nom angetreten und auf die Einheit Italiens ver- 
zichtet hatte, umwieberbringlich für die Bhzantiner verloren. 
Eutychius lebte feitvem von lombardiſchem Gnadenſolde, und 
wenn bie Zeitquellen ihn noch Exarchen nennen, fo ift dieß 
ein mißbräuchlicher Chrentitel, in der That hing er wie 
ein Zafall von der Krone Tombardiens ab. Das Papft- 
buch erzählt ') Folgendes: „Kurz vor feinem Tode — 743 — 
faßte König Liutprand den Entfchluß, auch die Stadt Ra- 
venna vollends dem Erarchen Eutychius wegzunehmen. In 
der Verzweiflung vief Xebterer die Hilfe des bamaligen 
Papſtes Zacharias au. Der Papit fcheute die Reiſe nach 
Ravenna und von ta weiter nach Pavia ans Hoflager 
Liutprands nicht, brachte aber nur mit unfäglicher Anftren- 
gung zu Wege, daß der König einen Theil der eingezogenen 
Städte an Eutychius zurüdgab." Nichts mehr vermochte 
das byzantiniſche Neich gegen die überlegene Landmacht ver 
Zombarben, welche über das Erarchat nach Belieben fchal- 
teten, ja der Bafileus zu Conftantiuopel war nicht einmal 
im Stande, an dem Hämmling Euthchius, ber ihn ver- 
rathen batte, Rache zu nehmen. 

Dagegen boten die Byzantiner Alles auf, um Orſo 
zu zlüchtigen und See-Venetien in der Treue zu erhalten, 
und bier drangen fie durch, theil® weil fie ſelbſt eine See- 
macht bejaßen, theils und noch mehr, weil die Neneter, 
als ein Volk, das vom Handel lebte, nicht geratben fanden, 


!) Muratori, Script. ital. IIL, ©. 162, B. ff. Bergi. Jaffe, 
Regest. ©. 185. 
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fih mit dem morgenlänbifchen Reiche, aus dem fie große 
Vortheile zogen, zu verfeinben. 

Und mm ift e8 Zeit, wieder Danbolo fprechen !) zu 
lafien: „Nachdem Orſo dgß Herzogthum 11 Jahre ver- 
maltet hatte, warb er 737 in Folge eines Bürgerkriegs, 
ber unter den DBenetern ausbrach, ruchlojer Weiſe erfchla- 
gen. Da die Veneter fich über die Wahl eines nenen 
Herzogs nicht einigen kounten, bejchloffen fie ein jährlich 
wechſelndes Oberhaupt einzufegen. ‘Dafjelbe erhielt den 
Namen Magister militum. Diefe Würde ift nämlih nad 
griehifhem Herkommen höher als das Tribunat, 
und der neue Magister militum beherrſchte das ganze Volk“. 
Alſo nach griechiſcher Weiſe übernahm ein Magister militum 
die Regierung Venetiens. Auch wenn wir nicht aus an⸗ 
dern Quellen wüßten, daß das fragliche Amt ein byzanti⸗ 
niſches Gewächs war, würden die Worte Dandolo's zum 
Beweiſe genügen. Abermal hat er, der Wahrheit zu 
Ehren, die übliche Verhüllung — nämlich für Wiſſende — 
durchbrochen. Feſt ſteht: Herzog Orſo iſt als Opfer by⸗ 
zantiniſcher Rache gefallen. Um unter den ſchwierigen Zeit⸗ 
läuften ſeine Hoheit über Venetien ſicher zu ſtellen, ſchaffte 
der Baſileus am Bosporus, nachdem Orſo durch ange⸗ 
zettelte Parteiung beſeitigt worden, die bürgerliche Verwal⸗ 
tung der Herzoge ab, und führte eine rein militäriſche Re⸗ 
gierung ein. Zugleich wird durch bie Vorgänge in Vene⸗ 
tien die oben entwidelte Daritellung des Zuſammenhangs 
lombardiſcher, ravennatifcher und römischer Begebenheiten 
beftätigt und außer Zweifel geſetzt. Diefelbe beruht nicht 
mehr auf Vermuthungen, fie ift handgreifliche Wahrheit. 


1) Muratori XII., 136. 
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Auch noch von anderer Seite ber empfängt fie Ber 
glaubigung. Mit dem Tode Orſo's waren feinesiwegs bie 
Beitrebungen, für die er gewirkt Hatte, niedergejchlagen, 
Bon nun tritt in Venetien eine Partei hervor, welche un⸗ 
abläffig dahin arbeitete, nach dem vom legten Dogen ge- 
gebenen Beiſpiel das Joch griechifcher Oberherrichaft ab- 
zufchütteln. Man könnte fie eine nationale nennen, wären 
ihre Abfichten nicht mehr auf Erhebung einer eiuheimiſchen 
Dynaſtie, als auf die Unabhängigkeit des. Landes gerichtet 
gewefen. Im Uebrigen begnügten fich die fiegreicheu By—⸗ 
zantiner nicht mit dem Morde Orſo's, auch feine Familie 
traf Berfolgung. Deusdedit, Orſo's Sohn, mußte in bie 
Verbannung wandern. 

Fünf Fahre — von 737 bis 742 — dauerte die Gewalt 
ber Magistri militum, oder ber, vom faiferlihen Hofe zu 
Conſtantinopel eingefegten Kriegsoberjten. Der erite hieß 
Dominicus Leo und regierte bis 738. Auf ihn folgte Felix 
Cornicula. „Der war", fagt Daudolo, „ein friedlich ge- 
finnter Mann und ſuchte die zwieträchtigen VBeneter auszu⸗ 
jöhnen, auch rief er den Sohn Orſo's, Deusbebit, welchen 
die Mörder feines Vaters verbannt hatten, in die Heimat 
zurück“. Man fiebt, die Partei Orſo's erhob ſchon wieder 
ihr Haupt und fchnell fanı fie empor. Dandolo fährt fort: 
„Nach Felix Cornicula im Jahre 739 wurde Deusdedit 
Magister militum; deun die Veneter beeiferten fih, das 
an dem Vater verübte Unrecht durch Begünftigung des 
Sohnes gut zu machen. Im einigen Hanpfchriften finde 
ih, daß Deusdedit nicht ein Jahr, fondern zwei die Würde 
bes Kriegsoberjten befleidete, feine Gewalt fcheint ihm ver- 
Läugert worden zu fein '). Deutlich tritt hier — daß Dan⸗ 


!) Muratori XII, 137—138. 
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bolo aus alten Berzeichniffen der Obrigkeiten Venetiens 
Ihöpfte. Ä s 

Run erfolgte!) ein Gegenftoß der byzantinischen Partei: 
„Rah Deusdedit warb im Jahre 740 Joviauus zum Ma- 
gister militum ausgerufen. Da berfelbe in großer Gunft 
beim Kaifer ftand, erhielt er den Titel „Taiferlicher Hy⸗ 
patus“. Wer war der Raifer, der ben neuen Kriegsober: 
ften mit dem prächtigen Flitter ausftattete. Niemand ans 
ders, als der Bafileus zu Conftantinopel, denn ed gab 
bamald im der ganzen Welt feinen andern Kaifer. Auch 
weiß jeder bes Hellenifchen Kunbige, daß Hhpatus bie gries 
chiſche Ueberſetzung des lateinischen Wortes Consal iſt. 
Ueberall wo Byzantiuer in Italien herrſchten, kommen 
Magistri militum, Hypati, Sebaſti, Protoſebaſti und der⸗ 
gleichen Zeugs zum Vorſchein. 

Weiter berichtet Dandolo: „Jovianus ſaß ein Jahr 
lang auf dem Herzogſtuhle, dann folgte 741 Johann, mit 
dem Beinamen Febriciacus — der am Fieber Leidende. 
Aber noch war Johanns Jahr nicht abgelaufen, als vie 
Beneter ihm abfesten und ihm Die Augen ausriſſen. Jetzt 
wurde im Jahre 742 Deusdedit erhoben, aber nicht mehr 
zum Magister militum, fondern zum Herzog; denn bie Be- 
neter batten fich überzeugt, daß jährlich wechſelnde Obrig- 
feiten dem Wohle des Landes nicht förderlich feien. Auch 
ichlug Deusdedit feinen Wohnfig nicht mehr in Heracliana, 
ſondern zu Malamocco auf“. 

Fünf Magistri militum, Dominicns Leo, Felix Cornis 
cula, Deusdedit, Jovianus und Johann haben einander in 
den Jahren 737 bis 742 abgelöftl. Da ber Iette berfel- 


!).Muratori XII, ©. 138. 
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ben fein ganzes Jahr, fondern wahrfcheinlich bloß einige 
Monate regierte, muß wohl Deusdedit mehr als ein, aber 
boch nicht zwei wolle Fahre Magister militum gemefen fein. 
Allem Anfcheine nach übernahm er an des geblendbeten Jo⸗ 
hanns Stelle die Verwaltung, bis das Jahr ablief; dann 
brachte er zu Wege, daß man zu feinen. Gunften das Her- 
zogthum berftellte. Die oben mitgetheilte Bemerkung Dan⸗ 
dolo's hat alfo einen guten Sinn. 

„Dreizehn Jahre“, fährt‘) Danbolo fort, „d. h. von 
742— 755, befleivete Deusdebit, Orſo's Sohn, die herzog- 
liche Würde. Allein da er ein ftarfes Schloß an der 
DBrentamündung erbaute, — Chronift Johann nennt ?) das⸗ 
felbe Brondolo — ftieß ihm ein Feind, Namens Galla, die 
Augen aus, und riß felbft 755 das Herzogthum an fich, 
doch vermochte er das angemafte Amt nur ein Jahr uud 
zwei Monate zu behaupten, denn nach Verfluß dieſer Zeit 
erhoben fich die Veneter wider ihn und bereiteten ihn das⸗ 
felbe Schidfal, das er feinem Vorgänger zugefügt hatte: 
Galla ware geblendet und abgefegt. Nun beftieg pen Her- 
zogftuhl im Jahre 756 Dominicns Monegarius, gebürtig 
aus Malamocco, der anch gleich feinem zmweinächften Vor⸗ 
gängern auf der genannten Inſel feinen Wohnfig nahm.“ 
Jedoch nicht allein durfte er die Regierung führen, ſondern 
man fette ihm zwei Tribunen an die Seite. Acht Fahre 
lang bis 764 war Dominicus Monegarius Herzog, dann 
brach eine Verſchwörung aus, in Folge welcher er geblen» 
bet und abgejett warb. 


1) Muratori XIL., 141. 
2) Bert VII, 13, oben. Brundulus. 
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Wiederherftellung des Duentes. Densdebit. Verlegung bed 
Regierungsfiges von Deracliann nad Malamoceo. 


Werben die Byzantiner e8 gerne geſehen haben, daß 
Deusbebit, der Sohn deſſelben Orſo, den fie geitürzt hat- 
ten, zur höchſten Gewalt Venetiens gelangte? Zweitens ift 
nicht im hohem Grabe wahrfcheinlich, daß dieſer Deusdedit 
byzantinischer Abneigung gegenüber ſich auf denſelben Lom⸗ 
barbenlönig Liutprand ftüßte, ber mit feinem Vater im 
Bunde geftauden? Die Zeitgefchichte gibt bezüglich dieſer 
Tragen überrafchenden Auffchluß. Des Dogen Deusdedit 
Erhebung fällt in daſſelbe Jahr 742, da Liutprand fich 
rüjtete, das Exarchat, das bis dahin theilweiſe in den Hän⸗ 
den feines Schüglinge Eutychius geblieben war, vollends 
an fich zu ziehen, ein Plan, an deſſen Ausführung ihn, 
wie oben gezeigt worden, unr die Vorftellungen des Pap- 
fte8 Zacharias binderten. Folglich muß damals ber Ein⸗ 
fluß der Byzantiner in Italien tief gefunfen gewejen fein, 
während die lombarbifche Macht vie höchſte Stufe erreicht 
hatte. . Dan begreift daher, daß Deusdedit im Bunde mit 
Liutprand bie Herftellung des Herzogthums, den Byzanti- 
nern zu Troß, durchzuſetzen vermochte. Um nicht ganz ſei⸗ 
nen Einfluß in Venetien zu verlieren, machte der griechifche 
Baſileus gute Miene zu böfem Spiel und fuchte Deus⸗ 
bebit zu gewinnen. Denn Danbolo berichtet '), daß ber 
auf den Stuhl feines Vaters Orfo erhobene Herzog ben 
Zitel Taiferlicher Hypatus führte. 


1) Muratori XI, 138, unten. 
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Auch die Verlegung des Herricherfikes von Heracliana 
oder Civita nova nah Malamocco hat einen verborgenen 
Sim. Die Bhzantiner müffen Alles aufgeboten haben, 
um die Einwohner dieſer Inſel — wahrſcheinlich durch 
Bewilligung von Handelsvortheilen — an fich zu feſſeln, 
alfo daß Heracliana Mittelpunkt der griechiſchen Partei 
wurde. Denn laut dem Zeugniffe ') des Ehroniften Johann 
endete 40 Jahre fpäter der Kampf zwilchen ven beiden 
Faktionen, in welche fih das Seeland gejpalten batte, 
nämlich zwifchen der griechifchen und dev nationalen damit, 
daß die Veneter jelber, d. h. bie nationalgefinnten, Hera⸗ 
eliana zerjtörten. Deusbebit handelte daher mwohlweislich, 
als er feinen Wohnfik aus der dem Bafileus ergebenen 
Infel auf einen feinen Abfichten günftigeren Boden ver- 
pflanzte. j 

Zweitens, der Sturz des mit ben Lombarden verbünde- 
ten Dogen erfolgte in demfelben Jahre 755, da Pipin, ver 
Frankenherzog, Carl bes Großen Vater, zum zweitenmale 
über die Alpen zog, und durch eine fürchterliche Nieder- 
fage, die er den Zombarben beibrachte ?), Aiftuff, ven König 
berjelben nötbigte, das Exarchat an den Stuhl Petri abzu- 
treten. Tief gedemüthigt war damals ver Lombarden 
Macht, und die Zeitgenoffen zweifelten, ob fie je wieder 
auffommen werde. Natürlich fonuten fie jebt den Dogen 
auf der Inſel drüben nicht mehr jchügen. Darum gefchab 
es, daß Deusdedit geftürzt ward, und daR ber Empörer 
Salla, verjteht fich mit griechifcher Hilfe, fich des herzog⸗ 


— — — — 


y Pertz VII., 14. 
2) Muratori, Annali d'Italia ad a. 755. 
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fihen Stuhles bemächtigte. Der Zuſammenhang iſt hand⸗ 
greiflich. 

Dennoch vermochte Galla die angemaßte Gewalt 
mr 14 Monate zu behaupten. Auch dieſe Thatſache er— 
hält Durch die Geſchichte Lombardiens ihre Erklärung. Im 
Yahre 756, da Galla weichen mußte, ftarb König Aiftulf 
finderlo®, und nach kurzem Bürgerkrieg wart Deſiderius, 
ber Tette König feines Volkes, anf den Thron zu Pavia 
erhoben '). Diefer ‘Defiderius war aber, laut ber Aus- 
fage Dandolo's 2), vorher Herzog in Lombarbifch-Iftrien 
gewefen. Wenn je ein lombardifcher Großer, wird, ja 
maß er Verbindungen mit dem benachbarten Venetien 
unterhalten haben, und allem Anfcheine nach, gefchah es 
nicht ohne fein Zuthun, dag Dominicus Monegarius, welcher 
fichtlich Derjelben Bartei, der Orfo wie der geblenvete 
Deusdedit angehörte, ven Mörder Galla vom hergoglichen 
Stuhl Hinabftieß und fich der Herrjchaft bemüchtigte. 

Abermal hatte die griechiiche Partei im Seelanbe 
eine Niederlage erlitten, aber fie war nicht jo vollſtändig, 
wie vor 14 Jahren, da Deusdebit das Herzogthum wieder 
berftellte. Denn Monegaro mußte es fich gefallen Laffen, 
bag man ihm zwei Zribunen an bie Seite ſetzte. Wer 
bat dieß erzwungen? offenbar der Baſileus von Conftan- 
tinopel und jein Werkzeug, bie griechifchgefinnte Partei. 
Die Tribunen follten den Dogen hindern, ganz mit ben 
Griechen zu brechen, und gemeine Sache mit den Rom: 
‚bardeu zu machen. Sie haben ihn auch gehindert, aber 
im Herzen war Monegaro Topfeind des Bafileus. Im 


m 


!) Muratori, Annali d’Italia. ad a. 756. 
2) Ibid. Script. XII., 142. 
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Sahre 761, alfo dem 5. der herzoglichen Gewalt Mone⸗ 
garo’s, fchreibt ') Papſt Paul I. an den Frankenkönig 
Pipin: „wir theilen Eudy beiliegend einen geheimen Bes 
richt mit, den gewiſſe getreue Venetianer an unfern Mit- 
bruder, den Erzbifchof Sergius von Ravenna, erftattet 
haben.” Aus bem weiteren Inhalt des päpftlicheu Schrei- 
bene erhellt, daß ber Bericht den Zwed hatte, vor großen 
Anfchlägen der Griechen auf das römifch gemörbene 
Erarchat und auf Ravenna zu warnen. Wer wird glauben, 
daß der Doge diefen Warnungen fremd gewejen fei! 

Alley Anzeigen nach blieb dieſe abgeneigte Gefin- 
nung ben Griechen nicht verborgen. Man weiß 2), daß 
Raifer Conjtantin, der Bilderftürmer, Unterbandlungen mit 
dem Frankenkönige Pipin anfnüpfte, eine Gejanbtichaft 
nah Gallien ſchickte, und fogar für feinen Sohn Leo IV. 
um die. Hand der Tochter Pipins, Gifela, warb. Wohlen, 
laut der gründlichen Berechnung Pagi’s, fallen °) dieſe 
Unterhandlungen in dasjelbe Jahr 764, da ber Doge 
Dominico Monegaro durch innerlide Parteiung, d. h. 
in Folge byzantinifcher Umtriebe, geftürzt ward. Der 
Bafileus glaubte fich fchon eines fränfifchen Bündniſſes 
verfichert, ließ deßhalb bie bisher in Benetien beobachteten 
Rückſichten fahren, handelte als Despot und ftieß ben 
Dogen Meonegaro vom Throne. 

Auh auf andere Verhältniffe des Seelandes wirft 
bie päpſtliche Kanzlei Licht, dieſe Duelle erſten Rangs, bie 
faſt nie ihren Dienſt verſagt, wenn alle anderen Hilfsmittel 


!) Cenni monum dominat. pontif. I., 178. 
2) Gfrörer, &. ©. IL, 574. 
3) Muratori, Annali d’Italia. ad ua. 764, 
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mangeln. Wie früher gezeigt worden, hatte Papft Gre: 
gor II. vem Patriarchen Serenus von Aquileja einen 
jtrengen Verweis, wegen gehäffiger Eingriffe in das Gut 
des Erzſtifts Grado, ertheilt. Die VBorftellungen des 
Bapftes fruchteten jedoch nichts, weßhalb die Veneter gleich- 
falls zugriffen und fich auf ihre Weife entjchädigten. Unter 
dem 1. März 725 zeigt Gregor II. den Venetern an '), 
taß er ihrer Bitte gemäß den Bifchof Peter von Pola in 
strien, der wegen Abfall zum Stuhl von Grado mit 
Bann und Abjegung beftraft worden, wieder hergeitelit 
habe. Seit alter Zeit gehörte Pola dem Metropolitan- 
verband von Aayileja an?). Plöglich fiel aber der dortige 
Biſchof Petrus von dem lombardiſchen Patriarchat zu dem 
venetifchen ab. Wer fieht nicht, daß ein Bifchof nicht nach 
Gutdünken feine Vorgefegten ändern kann, das ift mm 
danı möglich, wenn die politischen &ebieter ven Wechjel 
erlauben, oder ihn gar herausfordern. 

Was Beter that, muß folglich als ein Vergeltungs- 
recht betrachtet werben, das der griechifche Kaifer an den 
Lombarden ausübte. Um fich. für Antaftung des Eigen- 
thums der ihm unterwürfigen Kirche zu erholen, hatte 
der Byzantiner, eigentlih Herr Yftriens °), das Bisthum 
Bola dem Metropolitan-Verband des lombarvifchen Aguti- 
leja entzogen und dem Erzſtift Grabo zugeorbnet. Der 
Bapit aber billigte nachher das Gefchehene; denn fonjt 
würde Gregor ficherlich den abgeſetzten Peter nicht wieder 
bergeftellt haben. Doc, hierüber geben etlihe Bullen 


1) Jaffe, Regest. Nro. 1665. 
2) Rubeis, monument. eccl. Aquil. Anhang ©. 66. 
3) Den Beweis werde ih unten führen. 
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Gewalt gegen ihn gebraucht werben würde, jenfeits der 
Alpen auf mächtige Helfer zählen vürfe. 

Das Erarchat war anch, nachdem Liutprand den Rüd- 
zug von Rom angetreten und auf die Einheit Italiens ver- 
zichtet hatte, unwiederbringlich für die Byzautiner verloren. 
Eutyhchius lebte jeitvem von lombardiſchem Gnabenfolde, und 
wenn die Zeitquellen ihn noch Erarchen nennen, fo ift dieß 
ein mißbräuchlicher Ehrentitel, in der That hing er wie 
ein Vaſall von der Krone Lombardiens ab. Das Papft- 
buch erzählt ') Folgendes: „Kurz vor feinem Tode — 743 — 
faßte König Lintprand den Entſchluß, auch die Stadt Ra: 
venna vollends dem Erarchen Eutychins wegzunehmen. Ya 
der DVerzweiflung rief Letterer die Hilfe des damaligen 
Papfte® Zacharias an. Der Papft fchente vie Reife nach 
Ravenna und vou ta meiter nach Pavia ans Hoflager 
Liutprands nicht, brachte aber nur mit unfäglicher Anftren- 
gung zu Wege, baß ber König einen Theil der eingezogenen 
Stäbte an Eutychius zurüdgab.” Nichts mehr vermochte 
das byzantiniſche Neich gegen die Überlegene Landmacht der 
Lombarden, welche über das Exarchat nach Belieben fchal- 
teten, ja der Bajileus zu Conjtantinopel war nicht einmal 
im Stande, an dem Hämmling Eutychins, ber ihn ver- 
rathen hatte, Rache zu nehmen. 

Dagegen boten die Byzantiner Alles auf, um Orfo 
zu züchtigen und See-Benetien in der Treue zu erhalten, 
und bier brangen fie durch, theils weil fie ſelbſt eine See- 
macht befaßen, theil® und noch mehr, weil die Veneter, 
als ein Volt, das vom Handel lebte, nicht gerathen fanden, 


!) Muratori, Script. ital. III, ©. 162, B. ff. Bergl. Jaffe, 
Regest. ©. 185. 
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fih mit dem morgenlänbifchen Reiche, aus dem fie große 
Bortheile zogen, zu verfeinden. 

Und num ift es Zeit, wieder Dandolo fprechen ) zu 
laffen: „Nachdem Orſo das Herzogthum 11 Jahre ver- 
waltet hatte, warb er 737 in Folge eines Bürgerkriegs, 
ber unter den Venetern ausbrach, ruchlojer Weife erſchla⸗ 
gen. Da die Deneter fich über die Wahl eines neuen 
Herzogs nicht einigen konnten, befchlofjen fie ein jährlich 
wechjelnde® Oberhaupt einzufegen. Daffelbe erhielt ven 
Namen Magister militum. Diefe Würde ift nämlich nad 
griehifhem Herkommen höher al8 das Tribunat, 
und ber neue Magister militum beherrfchte das ganze Bolt“. 
Alſo nach griechiſcher Weife übernahm ein Magister militum 
bie Regierung Venetiens. Auch wenn wir nicht aus an- 
bern Quellen müßten, daß das fragliche Amt ein byzanti— 
niſches Gewächs wur, würden die Worte Dandolo's zum 
Deweije genügen. Abermal bat er, der Wahrheit zu 
Ehren, die übliche Verhüllung — nämlich fir Wiffende — 
burchbrochen. Feſt fteht: Herzog Orfo ift ale Opfer by⸗ 
zantinifcher Rache gefallen. Um unter ven ſchwierigen Zeit- 
läuften feine Hoheit über Venetien ficher zu ftellen, fchaffte 
der Bafileus am Bosporus, nachdem Orſo durch anges 
zettelte Parteiung befeitigt worden, die bürgerliche Verwal⸗ 
tung der Herzoge ab, und führte eine rein militärifche Re- 
gierung ein. Zugleich wird durch die Vorgänge in Vene⸗ 
tien die oben entwidelte Darftellung des Zufammenhangs 
lombardiſcher, ravennatifcher und römifcher Begebenheiten 
beftätigt und außer Zweifel geſetzt. Diefelbe beruht nicht 
mehr auf Vermuthungen, fie ift handgreifliche Wahrheit. 


ı) Muratori XII., 136. 


58 Fünftes Kapitel. 


Auch noch von amberer Seite her empfängt fie Be; 
glaubigung. Mit dem Tode Orſo's waren feineswegs bie 
Beitrebungen, für die er gewirkt hatte, niebergefchlagen. 
Bon nun tritt in Venetien eine Partei hervor, welche un- 
abläffig dahin arbeitete, nach dem vom letten Dogen ger 
gebeuen Beifpiel das Joch griechifcher Oberherrichaft ab- 
zufchütteln. Man könnte fie eine nationale nennen, wären 
ihre Abfichten nicht mehr auf Erhebung einer einheimifchen 
Dynaſtie, als auf die Unabhängigkeit des. Kaudes gerichtet 
gewefen. Im Uebrigen begnügten fich die fiegreichen By⸗ 
zantiner nicht mit dem Morde Orſo's, auch feine Familie 
traf Verfolgung. Deusdedit, Orſo's Sohn, mußte in bie 
Derbaunung wandern. 

Fünf Fahre — von 737 bis 742 — dauerte die Gewalt 
der Magistri militum, ober ber, vom faiferlichen Hofe zu 
Conftantinopel eingefeßten Kriegsoberiten. Der erite hieß 
Dominicus Leo und regierte bis 738. Auf ihn folgte Felix 
Sornicula. „Der war", fagt Daudolo, „ein friedlich ger 
finnter Mann und fuchte die zwieträchtigen Beneter auszu⸗ 
föhnen, auch rief er den Sohn Orſo's, Deusbebit, welchen 
die Mörder feines Vaters verbannt hatten, in die Heimat 
zurüd". Man fieht, die Partei Orſo's erhob fehon wieder 
ihr Haupt und fchnelf kam fie empor. Dandolo fährt fort: 
„Nach Felix Cornicula im Jahre 739 wurde Deusdedit 
Magister militum; denn die Veneter beeiferten ſich, das 
an dem Vater verübte Unrecht durch Begünftigung des 
Sohnes gut zu machen. Im einigen Handſchriften finde 
ich, daß Deusdedit nicht ein Jahr, fondern zwei die Würde 
bes Kriegsoberſten befleivete, feine Gewalt fcheint ihm ver: 
läugert worben zu fein '). Deutlich tritt hier hervor, daß Dan⸗ 

ı) Muratori XII, 137—138. 
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bolo aus alten Verzeichniffen der Obrigfeiten Benetiens 
Ihöpfte. Ä ; 

Nun erfolgte ') ein Gegenftoß ver byzantinischen Partei: 
„Rah Deusdedit warb im Jahre 740 Joviauus zum Ma- 
gister militum ausgerufen. Da verfelbe in großer Gunſt 
beim Kaiſer ftand, erhielt er den Titel „Iaiferlicher Hy⸗ 
patus“. Wer war der Raifer, ber ven neuen Kriegsober: 
jten mit dem prächtigen Flitter ausſtattete. Niemand ans 
ders, als der Bafileus zu Conjtantinopel, denn es gab 
bamal® in ber ganzen Welt feinen andern Kaiſer. Auch 
weiß jeder des Hellenifchen Kundige, daß Hypatus die grie⸗ 
chiſche Meberfegung des Iateinifchen Wortes Consul iſt. 
Ueberall wo Byzantiner in Italien berrichten, kommen 
Magistri militum, Hypati, Sebafti, PBrotofebafti und der⸗ 
gleichen Zeugs zum Vorſchein. 

Weiter berichtet Danbolo: „Jovianus ſaß ein Jahr 
lang auf dem Herzogituble, dann folgte 741 Johaun, mit 
dem Beinamen Febriciacus — der am Fieber Leibende. 
Aber noch war Johauns Jahr nicht abgelaufen, als bie 
Beneter ihn abjegten und ihm die Augen augriffen. Sekt 
wurde im Jahre 742 Deusdedit erhoben, aber nicht mehr 
jum Magister militum, fondern zum Herzog; denn die Ve- 
neter hatten fich überzeugt, daß jährlich wechjelnde Obrig⸗ 
fetten dem Wohle des Landes nicht förderlich feien. Auch 
ſchlug Deusdedit feinen Wohnfig nicht mehr in Heracliana, 
fondern zu Malamocco auf“. 

Fünf Magistri militum, Dominicus Leo, Selig Cornis 
cula, Deusdedit, Jovianus und Johann haben einander in 
ben Jahren 737 bis 742 abgelöft. Da der lette berjel- 


ı) Muratori XIL, ©. 138. 
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ben kein ganzes Jahr, fondern wahrjcheinlich bloß einige 
Monate regierte, muß wohl Deusdedit mehr als ein, aber 
Doch nicht zwei wolle Jahre Magister militum gewefen fein. 
Allem Anfcheine nach übernahm er an des geblenveten Jo⸗ 
hanns Stelle die Verwaltung, bis das Fahr ablief; dann 
brachte er zu Wege, daß man zu feinen. Gunften das Her- 
zogthum berftellte. Die oben mitgetheilte Bemerkung Dan- 
dolo's hat alfo einen guten Sinn, 

„Dreizehn Jahre”, führt") Danbolo fort, „b. h. von 
742 -755, bekleidete Deusdedit, Orſo's Sohn, die herzog- 
liche Würde. Allein da er ein ſtarkes Schloß an der 
Brentamündung erbaute, — Chroniſt Johann nennt?) das⸗ 
ſelbe Brondolo — ſtieß ihm ein Feind, Namens Galla, die 
Augen aus, und riß ſelbſt 755 das Herzogthum an ſich, 
doch vermochte er das angemaßte Amt nur ein Jahr und 
zwei Monate zu behaupten, denn nach Verfluß dieſer Zeit 
erhoben fich die Veneter wider ihn und bereiteten ihn das⸗ 
jelbe Schidfal, das er feinem Vorgänger zugefügt hatte: 
Galla wart geblendet und abgefegt. Nun beftieg ben Her- 
zogftuhl im Jahre 756 Dominicus Monegarius, gebürtig 
aus Mealamocco, der auch gleich feinem zweinächſten Vor⸗ 
gängern auf der genannten Iufel feinen Wohnfig nahm.“ 
Jedoch nicht allein burfte er die Negierung führen, ſondern 
man jebte ihm zwei Zribunen an die Seite. Acht Fahre 
lang bie 764 war Dominicus Monegorius Herzog, dann 
brach eine Verſchwörung aus, in Folge welcher er geblen⸗ 
bet und abgefekt warb. 


!) Muratori XIL., 141. 
2) Berg VII, 13, oben. Brundulus. 
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Wiederherftellung bes Durates. Deusdedit. Verlegung des 
Megierungsfitzes von Heracliana nach Malamoeco. 


Werden die Byzantiner es gerne geſehen haben, daß 
Deusdedit, ver Sohn deſſelben Orſo, den fie geſtürzt hat⸗ 
ten, zur höchſten Gewalt Venetiens gelangte? Zweitens iſt 
nicht im hohem Grade wahrſcheinlich, daß dieſer Deusdedit 
byzantiniſcher Abneigung gegenüber ſich auf denſelben Lom⸗ 
bardenkönig Liutprand ſtützte, der mit ſeinem Vater im 
Bunde geſtanden? Die Zeitgeſchichte gibt bezüglich dieſer 
Fragen überraſchenden Aufſchluß. Des Dogen Deusdedit 
Erhebung fällt in daſſelbe Jahr 742, da Liutprand ſich 
rüſtete, das Exarchat, das bis dahin theilweiſe in den Hän⸗ 
den feines Schützlings Eutychins geblieben war, vollends 
an fich zu ziehen, ein Plan, an deſſen Ausflihrung ihn, 
wie oben gezeigt worben, nur bie Vorftellungen des Pap⸗ 
fte8 Zacharias hinderten. Folglich muß damals der Ein- 
flug der Byzantiner in Itafien tief geſunken gewefen fein, 
während die Iombarbifche Macht die höchfte Stufe erreicht 
hatte. Man begreift daher, daß Deusdedit im Bunde mit 
Yintprand bie Herftellung des Herzogthums, den Byzanti- 
nern zu Trotz, burchzufeßen vermochte. Um nicht ganz feis 
nen Einfluß in Venetien zu verlieren, machte der griechifche 
Bofilens gute Miene zu böfem Spiel und fuchte Dens⸗ 
bebit zu gewinnen. Denn Danbolo berichtet '), daß ber 
auf den Stuhl feines Vater Orfo erhobene Herzog ben 
Zitel kaiſerlicher Hypatus führte. 


ı) Muratori XII., 138, unten. 
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Auch die Verlegung des Herricherfiges von Heracliana 
oder Civita nova nad Malamocco hat einen verborgenen 
Sinn. Die Byzantiner müffen Alles aufgeboten haben, 
nm bie Einwohner biefer Inſel — wahrſcheinlich durch 
Bewilligung von Handeldvortheilen — an fich zu feſſeln, 
alfo daß Heracliana Mittelpunkt der griechiichen Partei 
wurde. Denn laut dem Zeugniffe !) bes Chroniften Johann 
endete 40 Jahre fpäter der Kampf zwiſchen ben beiden 
Faktionen, in welche fih das Seeland gefpalten hatte, 
nämlich zwifchen der griechifchen und der nationalen damit, 
daß die Veneter felber, d. h. die nationalgefinnten, Hera⸗ 
eliana zerjtörten. Deusdedit hanvelte daher wohlweislich, 
als er feinen Wohnfig aus der dem Bafileus ergebenen 
Inſel auf einen feinen Abfichten glnftigeren Boden ver- 
pflanzte. 

Zweitens, der Sturz bes mit den Lombarden verbünde⸗ 
ten Dogen erfolgte in demſelben Jahre 755, da Pipin, der 
Frankenherzog, Carls des Großen Vater, zum zweitenmale 
über die Alpen zog, und durch eine fürchterliche Nieder- 
tage, bie er den Lombarden beibrachte ?), Aiftulf, ven König 
berjelben nöthigte, das Exarchat an ben Stuhl Betri abzu- 
treten. Tief gebemütbigt war damals ver Lombarden 
Macht, und vie Zeitgenoffen zweifelten, ob fie je wieder 
auffommen werde. Natürlich konnten fie jett den Dogen 
auf der Injel prüben nicht mehr fügen. Darum geſchah 
es, daß Deusdedit gejtürzt warb, und daß ber Empörer 
Salla, verfteht ſich mit griechifcher Hilfe, fich des herzog- 


— — — — 


) Berg VII., 14. 
2) Muratori, Annalı d'Italia ad a. 755. 
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fihen Stuhles bemächtigte. Der Zuſammenhang ift hand⸗ 
greiflich. | 

Dennoch vermochte Galle die angemaßte Gewalt 
nr 14 Monate zu behaupten. Auch diefe Thatfache er- 
hält Durch die Gefchichte Lombardiens ihre Erklärung. Im 
Jahre 756, da Galla weichen mußte, ftarb König Aiftulf 
finderlos, und nach kurzem DBürgerfrieg wart Defiberius, 
ver letzte König feines Volkes, anf den Thron zu Pavia 
erhoben '). Diefer Defiperius war aber, laut ber Aus- 
fage Dandolo's 2), vorher Herzog in Lombardiſch⸗-Iſtrien 
gewefen. Wenn je ein lombarbifcher Großer, wird, ja 
muß er Verbindungen mit bem benachbarten Benetien 
unterhalten haben, und allem Anfcheine nach, geſchah es 
uicht ohne fein Zuthun, daß Dominicus Monegarius, welcher 
fichtlich Derfelben Partei, der Orfo wie der geblenbete 
Deuspedit angehörte, ven Mörder Galla vom berzoglichen 
Stuhl hinabftieß und fich der Herrichaft bemächtigte. 

Abermal hatte die griechiiche Partei im Seelande 
eine Niederlage erlitten, aber fie war nicht fo vollftändig, 
wie vor 14 Jahren, du Deusdedit das Herzogthum wieder 
berftellte. Denn Monegaro mußte e8 fich gefallen Lafjen, 
dag man ihm zwei Zribunen an bie Seite ſetzte. Wer 
bat dieß erzwungen? offenbar der Baſileus von Conftan- 
tinopel und fein Werkeug, die griechifchgefinnte Partei. 
Die Tribunen follten den Dogen hindern, ganz mit ben 
Griechen zu brechen, und gemeine Sache mit den Lom— 
‚barven zu machen. Sie haben ihn auch gehindert, aber 
im Derzen war Monegaro Todfeind des Bafileus. Im 


— 


!) Muratori, Annali d’Italia: ad a. 756. 
2) Ibid. Script. XII., 142. 
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Jahre 761, alfo dem 5. der berzoglichen Gewalt Mone⸗ 
garo’8, fchreibt ') Papft Paul I. an ven Franfenkönig 
Pipin: „wir tbeilen Euch beiliegend einen geheimen Be⸗ 
richt mit, den gewifje getreue Venetianer au unfern Mit—⸗ 
bruber, den Erzbifchof Sergius von Ravenna, erftattet 
haben.“ Aus dem weiteren Inhalt des päpftlichen Schrei- 
beus erhellt, daß der Bericht den Zwed hatte, vor großen 
Anfchlägen der Griechen auf das römiſch gewörbene 
Exarchat und auf Ravenna zu warnen. Wer wird glauben, 
daß ber Doge diefen Warnungen fremd gewejen fei! 

Allen Anzeigen nach blieb dieſe abgeneigte Gefin- 
nung den Griechen nicht verborgen. Man weiß 2), daß 
Kaiſer Conftantin, der Bilderftürmer, Unterhandlungen mit 
bem Frankenkönige Bipin- anfnüpfte, eine Geſaudtſchaft 
nad Gallien ſchickte, und fogar für feinen Sohn Leo IV. 
um bie. Hand der Tochter Pipins, Gifela, warb. Wohlen, 
laut der gründlichen Berechnung Pagi’s, fallen ?) biefe 
Unterhandlungen in dasſelbe Jahr 764, da der Doge 
Dominico Monegaro Durch innerliche Parteiung, d. h. 
in Folge byzantiuiſcher Umtriebe, geſtürzt ward. Der 
Bafilens glaubte fich ſchon eines fräntifchen Bündniſſes 
verfichert, ließ deßhalb die bisher in Venetien beobachteten 
Rückſichten fahren, handelte als Despot und ftieß den 
Dogen Dionegaro vom Throne. 

Auch auf andere Verhältniffe des Seelandes wirft 
die päpftliche Kanzlei Licht, diefe Duelle erften Range, bie 
faft nie ihren Dienft verjagt, wenn alle anderen Hilfsmittel 


!) Cenni monum dominat. pontif. I., 178. 
2) Sfrörer, &. ©. IIL, 574, 
3) Muratori, Annali d’Italia. ad a. 764. 
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mangeln. Wie früher gezeigt worden, hatte Papft Gre: 
gor II. dem Patriarchen Serenus von Aquileja einen 
ftrengen Berweis, wegen gehäffiger Eingriffe in das Gut 
des Erzſtifts Grado, ertheilt. Die VBorftellungen des 
Papftes fruchteten jedoch nichts, weßhalb die Veneter gleich- 
falls zugriffen und ſich auf ihre Weiſe entſchädigten. Untey 
dem 1. März 725 zeigt Gregor II. den Venetern an"), 
taß er ihrer Bitte gemäß ben Bilchof Peter von Bola in 
Strien, der wegen Abfall8 zum Stuhl von Grado mit 
Bann und Abfegung bejtraft worden, wieder bergeitellt 
babe. Seit alter Zeit gehörte Pola dem Metropolitan- 
verband von Aqyileja au?). Plöglich fiel aber der bortige 
Biſchof Petrus von dem lombarbifchen Putriarchat zu dem 
venetifchen ab. Wer fieht nicht, daß ein Bifchof nicht nach 
Gutdünken feine Vorgefetten ändern kann, das ijt nur 
dann möglich, wenn die politifchen Gebieter den Wechlel 
erlauben, oder ihn gar herausfordern. 

Was Peter that, muß folglich als ein Vergeltungs⸗ 
recht betrachtet werben, das der griechiiche Kaifer an den 
Lombarden ausübte. Um ſich für Antaftung des Eigen⸗ 
tbums der ihm unterwürfigen Kirche zu erholen, batte 
der Byzautiner, eigentlich Herr Yitriens ?), das Bisthum 
Bola dem Metropolitan-Verband des lombarvifchen Aqui- 
feja entzogen und dem Erzſtift Grado zugeordnet. Der 
Bapit aber billigte nachher das Geſchehene; denn ſonſt 
würde Gregor ficherlich den abgejegten Peter nicht wieber 
bergeftellt haben. Doch hierüber geben etlihe Bullen 


ı) Jaffe, Regest. Nro. 1665. 
2) Rubeis, monument. eccl. Aquil. Anhang ©. 66. 
3) Den Beweis werbe ich unten führen. 
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genauen Anfichluß, welche Gregors II. gleichnamiger Nadh- 
folger, Papſt Gregor III, erließ. 

Durch eine im Herbft 731 ausgeftelite ') verlieh er 
bem neugewählten Patriarchen von Grado Antoninus das -» 
Pallium; durch eine zweite ?2) lud er eben denſelben ein, 
mit feinen Suffraganen einer Synode anzuwohnen, welche 
auf den 1. November vesjelben Jahres in Rom zufam- 
mentreten werde. Die Veneter erjchienen und unterfchrieben 
die wider ben bilderſtürmenden Baſileus von Byzanz ge 
faßten Beſchlüſſe. Der Bapft bewies fich dankbar. Kraft 
apoftoliicher Machtvollkommenheit verorbnete ?) er, daß hin- 
fort Antoninus und deſſen Nachfolger Metropoliten von 
ganz Venetien und Iftrien fein foliten, und daß dagegen 
der Erzituhl von Aquilefa fih mit Friaul zu begnügen 
habe. 

Die eben erwähnte römiſche Synode und ihre Be- 
fchlüffe fallen in die Zeit, da Orſo als Doge in Bene- 
tien waltete. Eben biejelben liefern einen bandgreiflichen 
Beweis, daß diefer Doge auf dem Punkte ftand, völlig 
mit Conjtantinopel zu brechen. Denn wäre dieß nicht ver 
Tall gewejen, jo würden die Biſchöfe des Seelands nie 
gewagt haben, bei Mafregeln mitzuwirken, welche in 
Conftantinopel wie eime Sriegserflärung aufgenommen 
werden mußten. Im Uebrigen begreift man, daß bie kirch⸗ 
liche Hoheit Grado's über Iſtrien den Keim einer künftigen 
venetiichen Oberberrichaft enthielt. Um ihr Anfehen in 
ber Halbinfel gegen möglichen Trotz Widerfpenftiger auf- 


1) Jaffe, Regest. Nro. 1719. 
2) Ibid. Nro. 1720. 
3) Ibid. Nro. 1722. 
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reht zu halten, waren bie Patriarchen von Grado ge- 
nötbigt, den auf Vergrößerung gerichteten Planen ihrer 
politifchen &ebieter, der Dogen von Venetien, in die 
Hände zu arbeiten. 

Sehr belehrend ift ferner eine vierte Bulle !), welche 
ver nämliche Papſt gegen das Ende feines Lebens — um 
140 — an benfelben Erzbifhof oder Patriarchen Anto- 
ninus richtete. Sie ‚beweist nämlich, daß damals ein ganz 
anderer Wind im Seelande wehte, al8 9 Iahre früher. 
Leider trägt fie feine Zeitbeftimmung, aber aus dem In⸗ 
halt erhellt mit genügenvder Sicherheit, daß fie jebenfalls 
nah dem Sturze des Dogen Orfo ausgeſtellt ift. Gregor II. 
ſpricht nämlich fein tiefe® Bedauern aus, daß ber Patriarch 
Antoninus und deſſen Suffragane, obgleich wiederholt zu 
römischen Synoden eingeladen (welche damals umfehlbar 
ven Bilderfturm betrafen und wider den griechiichen Bafi- 
lens zielten), ftet® durch allerlei Schwierigkeiten gehindert 
worben feien, fich einzufinden. Das iſt alles fehr begreiflich. 
In Venetien geboten damals die vom byzantiniſchen Hofe 
eingefegten Kriegsoberiten, und dieſe erlaubten ihren Unter: 
gebenen, den Biſchöfen des Seelandes, nicht, mit dem Papite 
gegen den burchlauchtigften Herrn und Raifer der römiſchen 
Belt zu tagen. 

Zum Erjage dafür, daß er die Patriarchen von 
Grado abhielt, ihre Pflichten als Katholiken zu erfüllen, 
vergrößerte der Bafilens vie Macht verfelben in Iſtrien. 
Während der 14 Monate, da der Mörder Galfa über 
Venetien herrſchte, warb auf der Halbinfel ein neuer Stuhl 
zu Suftinopolis (heut zu Tage Capo v’Iftria geneimt) er- 


1) Jaffe, Regest. Nro. 1738. 
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richtet. Daudolo vergißt ') nicht, zu bemerken, daß ber 
erſte Bifchof ver Stadt, Johann, dem damaligen Palriarchen 
Vitalianus von Grado kanoniſchen Gehorſam angeloben 
mußte. Die Sache ſieht ſo aus, als ſei die Gründung 
des Bisthums ein Köder geweſen, der den Patriarchen 
beftimmen follte, gemeine Sache mit dem beim Volfe ver: 
haßten Dogen zu machen. 

Volllommen werden, wie man fieht, die Schlüffe, 
welche ich oben aus den von Dandolo bezeugten Xhat- 
fachen zog, durch kirchliche Urkunden bejtätigt. 


Siebentes Kapitel. 


Der Langobardenkönig Deſiderius. Der Doge Mauritins 

ſucht feine Würde erblic zu machen. Die Eilande Olivolo 

und Rivoalto, der Keim von Stabt-DBenebig, werben zu 
einem Bisthum vereinigt. 


Nach dem Sturze des Dogen Domenico Monegaro 
trat im Seeland das ein, was man heute Wechſel des 
politiſchen Syſtems nennt. Ich beſchreibe zunächſt die äu⸗ 
ßern Umriſſe der wichtigern Begebenheiten, meiſt mit den 
Worten?) Dandolo's: „Im Jahre des Herrn 764 ward 
in Denetien Mauritius zum Herzoge ausgerufen, ein vor- 
nehmer Herr und durch große Thaten berühmt, die er 
verrichtet hatte. Obgleich aus Heraclea- gebürtig, ſchlug 
er feinen Sig in Malamocco auf. Derfelbe regierte ge- 
recht, fuchte die zwieträchtigen Bürger auszuföhnen und be⸗ 
Senn er 


1) Muratori XIL, 141. 
2) Ibid. ©. 148. 
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wahrte das Land vor Verwidlung in bie politischen Wirren, 
mwelhe damaliger Zeit Italien erjchütterten”. Ich babe 
oben gezeigt, daß die Infel Heraclia Mittelpunkt der by⸗ 
zantinifch - gefinnten Veneter mar. Weil Mauritius von 
Haus aus eben dieſer Bartei angehörte, iſt er auf ben 
herzoglichen Stuhl erhoben worden. Aber auch auf die 
Andersgefinnten nahm er billige Rüdficht; um denen Ge- 
näge zu thun, welche bisher für Anfchluß an Lombarbien 
gewirkt hatten, wählte er Malamoceo, den politifchen Herb 
ver eben geſchilderten Meinung, zum Wohnfit; denn bie 
nene Regierung fuchte, weil fie Schwach war, Gegenfäte 
auszugleichen und das zu verwirklichen, wa® man vor 20 * 
Jahren unter uns mit dem Worte „richtige Mitte" aus— 
drückte. Darum fennzeichnet Dandolo die Verwaltung des 
Mauritius als eine folche, welche Gerechtigkeit gegen Alle 
zu üben, die Parteien auszuföhnen geftrebt habe. 

Allein Andere, welche die Dinge nicht durch die Brille 
pflichtfchuldiger Ergebenhbeit oder der Schmeichelei, fonvern 


mit dem Tallenauge des Eigennutzes betrachteten, fahen 


in Mauritins ein Werkzeug byzantinifcher Herrfchaft, und 
jwar vor allen der Langobarbenfönig Defiverins. Ich 
babe oben dargethan, wie der anf den Thron gelangte. 
Gewiſſe Ereigniffe, die im benachbarten Franfenreiche vor- 
gingen ’), ermuthigten Defiderius, die kühnften Plane Lint- 
prands wieder aufzunehmen. König Pipin war ven 24. 
Sept. 768 zu Saint-Denis geftorben, zwei Söhne Carl 
und Sarlomann binterlaffend, unter welche das Weich ge⸗ 
tbeilt ward. Bei dem energifchen und ehrfüchtigen Charaf- 
ter der Brüder zweifelte Niemand, daß e8 zum Bürger- 


1) Gfrörer, K. ©. III, 577 fi. 
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friege zwifchen Beiden wegen der Alleinherrichaft fommen 
werde. Das benütte nun der Langobarde Deſiderius mit 
merfwürbiger Gewandtbeit. 

Man konnte vorausfehen, daß ‚derjenige von den Bri- 
bern, welcher ein enges Familieuband mit dem mächtigen 
lombarbifchen Haufe ſchloß, das Mebergewicht erlangen 
werde. Obgleich ſowohl Carl als Carlomann bereits ver- 
ehelicht waren, bot Deſiderius dem Einen wie dem Andern 
feine Tochter Defiderata zum Weibe an. Carl, der ältere, 
griff zu, und traf Anftalt, feine bisherige Gemahlin, vie 
Frankin Himiltrud zu verftoßen .und die Langobarbin zu 
nehmen. Die Nachricht von dieſem Entſchluſſe wirkte zu Rom 
wie ein Donnerftreich. Noch ift der Brief!) vorhanden, wel⸗ 
chen der damalige Papit Stephan IV. (768-772) an beide 
Brüder erließ, und in dem er fie mit allen Gründen, welche 
DBerzweiflung und Noth eingeben mochte, beichwor, ihre 
Ohren ben Lodungen bes „ſchmutzigen“ Longobarbenlönige 
zu verfchließen. Alles war vergeblih: Carl fchidte bie 
Himiltrud nach Haufe und vermählte fich mit der Langobardin. 

Kaum glaubte Defiderius durch dieſe Verbindung mit 


- dem Franken Carl, welcher vorausfichtlih zum Kampfe 


gegen den Bruder langobardiſcher Hülfe beburfte, den eige- 
nen Rüden gebedt zu haben, als er, auf die Gedanken 
Liutprauds zurückkommend, ven Eutſchluß faßte, die politi- 
ſche Einheit Italiens unter ſeinem Scepter herzuſtellen, den 
Papft zu demüthigen, ver griechiſchen Herrſchaft in Vene⸗ 
tien ein Ende zu machen. Mit kirchlichen Umtrieben be⸗ 
gann er das Werk, und zwar nach zwei Seiten hin. Zu 
Ravenna, das ſammt dem Exarchate durch Pipins Waffen 


1) Jaffe, Regest. Nro. 1826. 
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und Schenkung römifch geworden war, warf!) .nacdh dem 
Tode ‘des Erzbiſchofs Sergius der Tangdbarbiiche Herzog 
von Rimini, im Auftrage des Defiverius, gegen den Früh⸗ 
fing 769 den Laien Michael zum Nachfolger auf, der, wie 
leicht zu erachten, nur durch blinde Hingebung an die Lom⸗ 
baren feine angemaßte Gewalt gegen ben rechtmäßigen 
Befiger — Petri Stuhl — zu behaupten vermochte. 

Aehnliches geſchah in dem fernen Iſtrien. Defiderius 
hatte unter ven Bilchöfen biejer Provinz eine Verſchwörung 
angezettelt, in Folge welcher letztere dem Patriarchen von 
Srado, ihrem Vorgefegten, den Gehorſam auffündigten und 
zur langobarbiichen Metropole Aquileja abfielen. Papit 
Stephan IV. tänfchte fich feinen Augenblid barüber, daß 
die Vorgänge in Ravenna und Iitrien enge zufammeuhän- 
gen, er richtete ein brohendes Schreiben ?) an bie Iſtrier, 
worin er ihnen Vorwürfe darüber macht, daß jie fih in 
politifche Umtriebe eingelaffen hätten”), und ihnen fammt 
und ſonders Abjegung anfündigt. Zu gleicher Zeit träftete 
er in einem zweiten Schreiben *) den Patriarchen Johann 
von Grado wegen bes erlittenen Unrechts. „Wenn auch 
bie Iſtrier dich verrathen haben", fagt er, „jo fei guten 
Muths; der zwifchen den Römern, ven Franken und ben 
Langobarden abgefchloffene Staatsvertrag, welcher deinem 
Patriarchate außer Venetien auch Iſtrien zugetheilt bat, 
wird und muß mit Hilfe des Stuhles Petri aufrecht er- 
balten werben." 


) Muratori Script. ital. III., a. ©. 177, B. unten. 

2) Jaffe, a. a. O. Nro. 1831. 

3) Quod secularibus convolantes auxilis a Gradensis 
archiepiscopatus sede recedere inter seque consecrare ausi sint. 

*) Ibid. Nro. 1832. 
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Alſo ein Vertrag war zwifchen Römern, Franken und 
Qungobarden zu" Stande gefommen, welcher Iſtrien ber 
fireblichen Hoheit Grado's unterordnete und die im Sabre 
731 ergangene Verfügung !) des Papfte8 Gregorius III. 
förmlich billigte. Und zwar muß berfelbe während ber 
Zeiten Stephans III. (753—757) abgejchloffen worden 
fein, denn Stephan IV. weist in dem zweiten Schrei: 
ben felbft auf dieſen feinen Vorgänger Hin. Wer ift 
aber unter ben „Römern“ des Vertrags zu verſtehen? 
Jedenfalls außer dem Papſte der biyzantinifche Herricher, 
der in ber Gefchäftefprache gewöhnlich Kaifer ver Römer, 
und, deſſen Reich ein römifches genannt wurbe; benn ohne 
Zuthun des Bafileus konnten weder die Franten, noch bie 
Langobarden, noch auch ber heilige Vater über die Provinz 
Iſtrien verfügen, welche thatfächliches und rechtliches Eigen- 
thum der Griechen war. Und alferdings hatte der Bafi- 
feus guten Grund, Iſtrien der Metropole Grado einzuver: 
feiben, da biefe Maßregel dazu führen mußte, See-Benetien 
burch ein neues Band an Conftantinopel zu feſſeln. Allein 
eine andere Frage ift, warum die Franken biezu die Hand 
boten? Die Sache erfcheint meines Erachtens nur dann 
begreiflih,, wenn man vorausſetzt, daß fchon Pippin bie 
Plane. begte, welche nachher fein Sohn Carl der Große 
auszuführen fuchte. Iſtrien, durch fränfifche Vermittlung 
mit Grado vereinigt, bildete gewiffer Art eine Zange, mit 
welcher man vom feften Rande aus See-Benetien je 
nah Umftänden zwiden over feit halten konnte. Das 
Uebrige wird unten Mar werben. . 


1) Siehe oben ©. 66. 
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Noch auf andern Wegen als durch Anwendung Tirch- 
ficher Mittel, fehritt König Defiderius gegen Mauritius, 
den Schügling der Griechen, ein. Der Verfaffer des PBapft- 
buches meldet '), daß e8 dem Lombarbenkönige gelang, ben 
Sohn des Dogen in feine Gewalt zu bringen: dieſer 
Gefangene diente ihm als Geißel der Nachgiebigfeit des 
Baterd. Dandolo und auch Chronift Johann fchweigen 
von leßterer Gewaltthat. Wohl aber berichtet 2) Dandolo, 
daß die iftrifchen Bifchöfe vom Erzituhle zu Grado abflelen, 
und fligt weiter bei, Mauritius, Doge und zugleich kaiſer⸗ 
ih byzantiniſcher Conſul von Venetien, habe Geſandte 
nah Rom an den Papft Stephan IV. geſchickt, um dort 
Hilfe zu begehren; allein Stephan IV. fei durch fchnellen 
Tod gehindert worden, mehr in der Sache zu thun. 

Mauritius bedurfte in Kurzem feiner päpftlichen 
Hilfe gegen Defiverius mehr, weil Veränderungen, die im 
Granfenreiche eintraten, den Sturz des langobardiſchen 
Thrones berbeiführten. Im Laufe des Jahres 771 ver- 
ftieß °) der Franke Carl die Langobardin Defiderata und 
freite in dritter Ehe die Schwäbin Hildegard, bie ihm 
Rinder genug gebar, wozu bie Langobarbin unfähig ge- 
weſen fein fol. Im December desſelben Jahres ftarb der 
Zheillönig Carlomann, worauf der ältere Bruder Carl, 
obgleich der Verftorbene zwei unmündige Kinder hinterließ, 
das Reich desſelben an fich zog und nun alleiniger König 
ber Franken wurde. 


) Muratori, Script. ital. III., a. 182, a. Mitte. 
%) Ibid. XIL, 144 ımb 145. . 
%) Dom. Bouquet V., 96, vergl. mit ibid. 131 und 363. 
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Deſiderius war als Vater ſchwer beleidigt, und an 
einem günſtigen Anlaß, Rache zu nehmen, fehlte es nicht: 
bie Witwe Carlomanns, Gerberga, floh mit ihren beiden 
Kindern zu ihm. Vorausfehend, daß ein Kampf auf Leben 
und Tod zwifchen ibm und dem jungen Frankenkönig un- 
vermeiblich fei, fchlug der Xaugobarde den Weg kühnen 
Handelns ein, warf fi) zum Verfechter des Rechts ver 
beiden Waifen auf und ftellte an Papft Habrian I., ver 
indeß Nachfolger des im Februar 772 veritorbenen 
Stephans IV. geworben war, bie Forberung, daß er den 
älteren unter den Söhnen Carlomanns zum König von 
Auftrafien oder Oſtfranken — dem ehemaligen Theilreiche 
des Berjtorbenen — kröne. Deſiderius vechnete, daß 
wenn dieß geſchehe, ein Bürgerkrieg in Francien aus⸗ 
brechen müſſe. Allein Hadrian J. wies das Anſinnen zurück. 
Vergeblich verſuchte der Langobarde der Reihe nach Ver⸗ 
ſprechungen, Drohungen, Gewaltthaten, verheerte die Güter 
ber Kirche, entriß dem heil. Stuhl eine Stadt um bie 
andere, rüdte zulett mit Heeresmacht vor Rom: der Bapft 
blieb — dieſen Ausdruck braucht ') fein Lebensbejchreiber 
— feit wie ein Demantſtein. 

Hadrian Hat reiche Früchte feiner Standhaftigfeit 
geerntet 2). Im Herbſte 773 überjchritt der Franke Carl 
an ber Spige überlegener Streitkräfte die Alpen, ſchlug 
bie Langobarden, eroberte Pavia, wohin ſich Defiderius 
geworfen, ließ ihn als Staatsgefangenen nach Gallien 
abführen, machte dem Weich der Langobarben ein Ente 
und nahm ſeitdem den Zitel König der Franken und Lan⸗ 


!) Muratori, Script. ital. IIL, a. S. 181, a. 
2) Sfrörer, K. ©. IIL, 578 ff. 
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gobarden an. Der römifchen Kirche ') gab der Sieger die 
Schenkung Pipins in der Weife, die an einem anbern 
Orte beichrieben worden ift, zurüd. 

Wie man fieht, brauchte ber Veneter-Doge Mauris 
tius ſeitdem von Defiderius nichts mehr zu fürchten; aber 
befto größere Gefahr drohte von einer andern Seite, benn 
mit wachjender Gewalt trüdte das eben entftehende Welt: 
reich der Franken auf deu kleinen, aber reichen Staat ber 
Lagunen. Spuren find vorhanden, daß der Doge auch 
mit einheimischen Schwierigkeiten zu "kämpfen hatte. Dan⸗ 
bolo berichtet): „bis zum Jahre 775 waren bie Kleinen 
um Molamocco gelegenen Eilande dem Bisthum der letzt⸗ 
genannten größeren Inſeln einverleibt gewejen. Aber unn⸗ 
mehr wurben bie Eilande Dlivolo, Rupe (Xuprio), Dorfos 
duro und Rialto von Malamocco getrennt, und zu einem 
beionderen Bisthum vereinigt, das feinen Sit im Schloffe 
von Olivolo erhielt.” Dieß ift der erfte Anfang von Stabt 
Benedig, wo feit dem 9. Jahrhundert die Dogen für 
. immer ihre Wohnung nahmen. Schon zweimal haben wir 
gefunden, daß die. Entjtehung einer neuen und zwar einer 
berrfchenden Infelgemeinde den Keim politiicher Bewegun⸗ 
gen in fich barg. Eben dasſelbe war auch hier ber Fall, 
wie noch ver dem Sturze der von Mauritius gegründeten 
berzoglichen Dynaftie an den Tag kam. 

Dandolo fährt ?) fort: „auf einer Synode verfam- 
melt, wählte Volt und Clerus unter Mitwirkung bes 
Dogen Mauritius, des Patriarchen von Grabo, zum eriten 


') Gfrörer, Gregor VII. B. V., 38-51. 
2) Muratori a. a. ©. XII., .145. 
3) Ibid. u. 140, man vergl. auch Per VIL, 33. 
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Biſchof von Olivolo den Cleriker Obelerius, einen Sohn 
bes Tribuns von Malamocco. Der Gewählte erbielt 
bierauf vom Dogen die Belehnung, vom Patriarchen aber 
die Weihe, und ftand dem Bisthum 23 Jahre — alfo 
bi8 798 — vor. Nach feinem Tode aber erhoben die 
Herzoge — unten wird Far werben, warum es Herzoge 
in Mehrzahl gab — den Griechen Ehriftophorus, obgleich 
derfelbe erſt 16 Jahre zählte, zum Bifchofe von Olivolo.“ 
Diefe Mafregel hat dem herrfchennen Haufe bittern Haß 
zugezogen und trug nicht wenig zum Sturze desſelben bei. 
Warum wagte fie der Doge dennoch? offenbar deßhalb, 
weil er, von Conftantinopel aus gedrängt, durch Einjegung 
eines Griechen dem bizantinifchen Hofe Bürgfchaft geben 
mußte, daß nichts Feindſeliges in der neu entitehenben 
Stadtgemeinde RialtosDlivolo oder Venedig vorgehe. Die 
That zeugt alſo dafür, daß man zu Conjtantinopel Ber- 
dacht gegen bie in Rialto herrichenne Stimmung geichöpft 
hatte, ein Verdacht, ber durch die ſpäteren Creigniffe ge- 
rechtfertigt worden ift. 

Zunächſt bewirkte das Anfchwellen fräntifcher Macht, 
baß fi der Doge Mauritius noch enger, als es wohl 
fonft der Fall geweſen wäre, an die Griechen anfchlof. 
Denn nım ihre Hilfe konnte ihn und Venetien vor fränfis 
ſcher Eroberung bewahren. Seinerſeits erzeigte der Baſi⸗ 
feus dem Veneter Gnaden, die bis dahin im der Gefchichte 
bes Seelandes nicht vorfamen. Dandolo fchreibt '): „ba 
bie Veneter dem Herzoge Mauritius ihre Dankbarkeit für 
beifen rühmliche Amtsführung bezeugen wollten, gefellten 
fie ihm feinen Sohn Johann als Mitregenten bei, und 


1) Muratori XII, 147. 





Der Langobarbenlönig Defiberius. 77 


erhoben eben benfelben zugleich zum Nachfolger. Seitvem 
gab es zwei Herzoge in Venetien, was ein ſchlimmes 
Beiipiel für die Zukunft war." Auch Chronift Johann 
erwähnt ') die Mitregierumg bes Sohnes, verwirrt aber, 
wie gewöhnlich, die Zeiten. Laut der Ausfage?) Danpolo’s, 
die burch das am Ende ber. Chronik Johann's beigefügte 
alte Berzeichniß beftätigt wird °), regierte Doge Johann 
im Ganzen 25 Sabre, und. zwar neun gemeinfchaftlich mit 
feinem Vater Mauritius, dann abermal neun allein, und 
endlich die weiteren fieben neben feinem Sohne Mauritius II., 
von dent unten die Rebe fen wird. Da nun Doge 
Mauritius I. 787 ftarb *), jo folgt, daß bie Anfänge der 
Mitregentihaft Johann's in's Jahr 778 fallen. 

Ich will gerne glauben, daß die Veneter durch eine 
Scheinwahl mitgewirkt haben, den Sohn Johann dem 
Bater Mauritius I. beizugefellen; gewiß aber ging ber 
Nern diefer Maßregel von Conftantinopel und dem dor⸗ 
tigen Hofe aus. War nicht der Bafileus damals Herr 
Benetiens, ohne feine Einwilligung aber durfte Mauritius 
nicht daran denken, den erjten Schritt zur Gründung einer 
exblichen Dynaſtie zu thun. Ich füge erbliche Dpnaftie: 
denn unverkennbar iſt dieß der Sinn beffen, was Danpolo 
beichreibt. Wie aus vielen Beifpielen der Gejchichte des 
Abendlandes erhellt, begann die Erblichleit herrichender 
Geſchlechter jtet8 damit, daß jeweilige Häupter ihre Söhne 
zu Mitregeuten annahmen. Der Bafileus mußte gewähren, 


1) Bert VIL, 13. 
) A. a. O. S. 158. 


3) Pertz VII, 37. 
4) Muratori XIL, 148. 
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was Mauritius begehrte, denn märe ein abfchläglicher 
Beſcheid aus Conftantinopel eingelaufen, fo ſtand zu be⸗ 
fürchten, daß Mauritius vie gewünſchte Gnabe bei dem 
Franken Carl nachſfuche, ſie ſchwerlich verweigert 
haben würde. 

Im Jahre 787 ſtarb * Mauritius ach 23jäh- 
rigem Ducat, alt und lebensfatt. Nun übernahm ver bie- 
berige Mitregent Johann die Herrfchaft allein; gleich feinem 
Bater wohnte er in Malomoceo. „Aber fonft war er" — 
jo äußert ſich Dandolo — „dem Vater an Wort und 
Werk nicht ähnlich, fondern beforgte die großen Geſchäfte 
bes Landes jchlecht, weßhalb er auch ein böſes Ende fand." 
Damm nachdem er ziemlich unbedeutende Dinge gemelvet, 
fährt Danbolo alfo !) fort: „nach weiteren 9 Jahren — 
alfo 796 — ward, mit Einwilligung des Dogen Johann, 
befjen Sohn Mauritius II. als Mitregent und Nachfolger 
des Vaters beftätigt.” Don wem beftätigt? gewiß von 
berfelben Macht, die auch Johann, dem alten Mauritius, 
zur Seite gejeßt hatte, nämlich vom Hofe zu Conftanti- 
nopel. Gleich im nächſten Sate fommt Dandolo auf die 
bereit oben erwähnte Erhebung des Griechen Chriftopb 
zum Biſchofe von Olivolo zu fprechen. Das fteht ganz fo 
aus, als fei die Einjegung dieſes Menfchen eine ber Be— 
dingungen gewejen, unter benen ber Baſileus die Mit: 
regentichaft gebilligt hat. 

Alsbald muß böſe Parteiung in See-VBenetien aus⸗ 
gebrochen fein. Doch wird die Wahrheit forgfältig in ben 
Duellen verhüllt, und nur die augenfälligen Creigniffe, 
welche man gar nicht vor der Welt verbergen konnte, 


!) Muratori XIL, ©. 149. 
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fernen wir aus ben Berichten der Ehroniften kennen. Seit 
dem Sabre 766 ſaß ) auf dem Stuhle zu Grado Patriard 
Johann. Mit viefem geriet der Doge in töbtliche Feind⸗ 
haft, ohne daß wir irgend etwas fiber die Urfachen folchen - 
Haffes erführen. Dandolo fchreibt *): „bie Gelegenheit 
wahrnehmend, fchidte Doge Johann feinen Sohn, ben 
Mitregenten Mauritius, mit einer Abtheilung der Flotte 
nah Grabo, um den Patriarchen zu ermorden. ‘Der junge 
Doge erſtürmte bie erzbifchöflihe Stadt, nahm ven 
Patriarchen gefangen, und ließ tenfelben von dem höchſten 
Thurme des erzbiſchöflichen Schloffes hinabſtürzen, fo daß 
das Blut des Gemordeten, das man heute och ſieht, an 
den Steinen des Pflaſters klebte. Die Zeit beſtimmt 
Dandolo nicht, wohl aber Chroniſt Johann, welcher mel⸗ 
det *), ſolches ſei im 23. Jahre des alten Dogen Johann 
— alſo gegen Ausgang 801 oder im Frühling 802 — 
geſchehen. 

Nach einer ſolchen That mußte begreiflicher Weiſe 
den beiden Dogen Alles daran gelegen ſein, zu verhindern, 
daß kein Gleichgeſinnter, am wenigſten aber ein Verwandter 
des Ermordeten, den erledigten Stuhl beſteige. Dennoch 
geſchah eben das, was jene auf's Aeußerſte zu fürchten 
Urſache Hatten. Dandolo fährt) fort: Fortunatus, aus 
Trieſt gebürtig, ein Verwandter des erſchlagenen Patriar⸗ 
chen Johann, ward zu ſeinem Nachfolger eingeſetzt. Da 
ex tiefen Abſcheu gegen das an Johann verlibte Verbrechen 


ı) Muratori XIL, 143, u. Bert VIL, 47. 

2) Ibid. 151, unten. 

3) Bert VII, 13. 

9) A. a. ©. XIL, 152 ff., u. Berk VIL, 13 ff. 
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fühlte, richtete er eine Verſchwörung wider bie beiben 
Dogen zu. Plöglich verließ Yortunatius Venetien, doch 
ging er nicht allein, fonvdern mehrere Vornehme des See- 
. Iandes, vie gleicher Anficht mit ihm waren, folgten ihm, 
namentlich Obelerius, Zribun von Malamocco, Felix, eben: 
falls Tribun, ein Demetrius, ein Marinianus, ein Fos⸗ 
caro, mehrere Giorgio und viele Andere. Der Patriarch 
reiste nach Francien, die übrigen aber blieben zu Xrevifo. 
Bon dort aus fegten fie fich in Verbindung mit ihren 
Parteigenofjen drüben im Seelande.“ | 

„Auf den Rath der lekteren” erzählt der erlauchte 
GSefchichtfchreiber weiter, „wählten die Verbannten zu 
Treviſo den Tribun Obelerius zum Herzoge von Venetien. 
Als die beiden Dogen Johann und Mauritius hievon Nach⸗ 
richt erhielten, geriethen fie in folchen Schreden, daß fie 
Amt und Heimath im-Stiche ließen. Der ältere Doge, 
Johann, floh nach Mantua, der jüngere, Mauritius, begab 
fich nach Francien. Da ihnen vie Rückkehr in die Heimath 
fpäter nicht mehr gejtattet ward, bejchlofjen fie. ihre Tage 
auf fremdem Boden. Obelerius aber, ver in Trevifo von 
den DVerbannten gewählte Doge, eilte auf bie Kunde von 
der Flucht feiner Gegner nach Venetien hinüber, ward von 
bem Volk mit Jubel empfangen und zu Malamocco auf 
ben Herzogsſtuhl erhoben. Solches gejchah im Jahre 
Chriſti 804. 
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Sonnentlar ift, daß Dandolo eine Umwälzung be— 
jchreibt, welche vom fränfiichen Hofe ihren Anjtoß empfing. 
Südlicher Weife find wir im State, das, was die venetifchen 
Quellen als ein Staatsgeheimniß verhülfen, aus fränfifchen 
und italienischen Berichten aufzuflären. In dem berührten 
Schreiben des oſtgothiſchen Kanzler Caſſiodorus, von wel⸗ 
chem ich oben. ausging, ericheinen die Bewohner des See- 
lands. al8 ein zwar thätiges und abgehärtetes, aber zugleich 
als ein armes Volk, das mit Frachtfahrten fein Brod ver- 
diente. Natürlich damals jtanden die großen Handelsplätze 
an der Küfte, Padua, Altinum, und weiter oben Aquileja 
uch, deren überaus wichtiger Verkehr nach Norden, wie 
nah Süden, bis in die Zeit der vömischen Republik hinauf 
verfolgt werden fann. Insbeſondere weiß mau, daß ber 
Bernftein, eine überall gefuchte Waare, durch ihre Vermitt- 
lung nah Süden, Djten und Weften gelangte’), Die 
Kaufberren der genannten Orte brauchten das Volk der 
venetijchen Inſeln als ihre Hanblanger, als Matroſen und 
Schiffer. 

Dieß war jetech gegen Ende des 8. Jahrhunderts 
anders geworden. Der gothifche Krieg in Italien und 
dann der Yangobarbenjturm hatte jene Städte entweder 
ganz zerjtört oder doch tief herabgebracht. Damit hörte 
jedoch der Handel felbjt nicht auf, fondern er zog fich nach 
den Inſeln hinüber. Um die angegebene Zeit ftanden die 


ı) Forbiger, Alte Geographie III., 579. 
Sfrörer, Byzantinifhe Geſchichten. 6 





82. Achtes Kapitel. 


Enkel der ehemaligen Frachtfahrer, welche Caſſiodor 
ihildert, als die größten Kaufleute des latiniſch⸗ger⸗ 
manifchen Abendlandes fertig da. Der font nicht weiter 
befannte St. Galler Mönch, welcher gegen Ende des neun: 
ten Jahrhunderts allerlei oft mythiſche Züge aus der Ge: 
Ihichte Carls des Großen zufammentrug, erzählt J unter 
anderem: „Einft, da Carl in Oberitalien weilte, ging er 
anf die Jagd. Es war ein Falter, vegnerifher Wintertag. 
Der Kaifer ſelbſt trug einen Schafpelz; von nicht größerem 
Werthe, als der berühmte Rod, in den fich ber heilige 
Martin von Tours hüllte; die Hofleute dagegen, unter 
denen bie meiften erſt neulich zu Pavia, wohin die Veneter 
alle Kojtbarfeiten des Meorgenlandes auf den Markt brin- 
gen, Einfäufe gemacht hatten, prunkten mit Goldfajanen-, 
Straußen- und Pfauenhüllen, mit Sammt und Seibe, mit 
tyriſchen Purpurftoffen, mit Zobel- und Hermelin-Pelzen 
und bergleihen". Der Mönch fügt bei: „Alle dieſe Herr: 
lichkeiten feien burch den Regen oder durch die Dornen 
des Buſchwaldes elend zugerichtet worden, und zum Schu: 
den bin babe fie der Kaifer tüchtig abgefilzt, weil fie ihr 
Geld auf fo einfältige Weile verſchwendeten“. 

Diefe Erzählung, die offenbar aus dem Leben gegrif: 
fen ift, beweift, vaß die foftbaren Stoffe des Drients und 
auch manche des Nordens zu Schiffe nach Venetien gelang: 
ten, und von dort aus weiter in bie latinifchen Yänper 
vertrieben wurden. Ohne Zweifel famen fie aus den 
Häfen Aegyptens, Syriens, insbeſondere aber aus Con- 
ftantinopel nach den Lagunen. Ich babe an einem anbern 


1) Bert IL, 760. 
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Orte!) gezeigt, wie Normamen und Ruſſen bie feinen 
Pelze des hohen Nordens auf ven Strömen Moskowiens 
nah dem fchwarzen Meere und weiter nach der griechifchen 
Metropole fchafften, die oben mitgetheilte Stelle befchreibt 
mm Waaren, welche die Veneter aus fremden Ländern 
einführten; aber was führten fie aus? Ich finde in Schrift- 
ftellern des neunten Jahrhunderts nur einen Artikel letz— 
tevrer Art erwähnt, ver allem Anſcheine nach gleichfalls 
vorzugsweife über Venedig ging. Derſelbe Mönch be- 
richtet ?2) nämlich, Carl der Große babe als Gegengabe 
für prächtige Gefchenfe, die ihm ter Kalife von Bagdad 
burch eine eigene Geſandtſchaft überreichen ließ, frieſiſche 
Wollenzeuge (Mäntel) und zwar weiße, graue, bumfelrothe 
und blaue gefchiet, weil dem Kaifer zu Ohren gelommen 
jei, daß dieſe Zeuge im Morgenlande fehr gejucht würden. 
Sie werben wohl in der Regel über Venedig nach dem 
Dften gewandert ſein. 

Dieß iſt meines Erachtens das älteſte Zeugniß, daß 
die Deutſchen ſchon in Carls des Großen Tagen Wollen⸗ 
tuch in Maſſe für die Ausfuhr bereiteten. Von dem Vor⸗ 
hanbenfein zahlreicher Tuchmachereien für ven innern Bedarf 
zeugen die Capitularien. An einer andern Stelle meldet?) der— 
jelbe Mönch, Ludwig der Fromme, Carls Cohn, fei gewohnt 
geweſen, an gewiffen Feſttagen friefifche Mäntel aller Farben 
umter fein Hofgefinde auszutheilen. Ob auch deutſche Leinwand 
bereits im 9. Jahrhundert über Venedig ausgeführt wurde, 


1) Bapft Gregor VII. B. II. 436—449. 
2) Bert II, 752, gegen unten. 
39) Ibid. ©. 762, unten. 
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wage ih wegen Mangels an Zeugniffen nicht zu entjcheiben ; 
doch halte ich es für wahrfcheinlich. 

Bisher war von Erzeugniffen des Kunftfleißes die 
Rebe, ich komme an einen andern Artikel der Ausfuhr, 
und zwar einen grenlichen, mit welchem Venetiens Kauf: 
berren bie koſtbarſten Waaren des Südens und Dftens zu 
deden vermochten, ich meine den Handel mit Dienfchenfleifch, 
der bon den Inſeln der Lagunen aus im größten Maß- 
ſtabe betrieben worven fein muß. Das Papſtbuch erzählt 
Folgendes*): „Zu den Zeiten bes Papftes Zacharias 
(741— 752) kamen mehrere venetifhe Großhändler nad 
der Stabt Rom, fchrieben dort einen Markt aus, und 
fauften eine Maſſe Sklaven, fowohl weiblichen als männ- 
lichen Gefchlechts, um fie an die Sararenen in Afrika ab- 
zuſetzen. AL Zacharias bievon Kunde erhielt, erwog er, 
daß es ein umerträglicher Greuel fei, Gläubige, die auf 
Ehrifti Namen getauft und erlöft worden, Heiden in bie 
Sklaverei hinzugeben, wandte eine große Summe auf, löſte 
jene Menſchen ein und bejchenkte fie mit der Freiheit“. 
Die Sklaverei jelbft konnten die Päpfte nicht verbieten, 
denn biefelbe beftand gejetlich im ganzen Abendlande; wohl 
aber verhinderten fie, fo oft e8 in ihrer Macht ſtand, ven 
Verkauf chriftlicher Sklaven an Ungläubige. Weberhaupt 
ruhten fie im Bunde mit dem Bisthum der verfchiebenen 
Reiche nicht eher, bis die Sklaverei ganz abgefchafft war. 

Ein Menfchenalter Später — im Sahre 778 — fchrieb ') 
Bapft Habrian I. an Earl den Frankenkönig: „Ihr Hagt 
in enrer legten Botichaft an mich, daß Römer Skla⸗ 


*) Muratori, Script. ital. III, a. ©. 164, a. unten. ff. 
!) Cenni, Monument. dominat. pontific. I., 369 ff. 
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ven an das verruchte Volk der Saracenen verkauft hätten; 
Gott iſt mein Zeuge, daß Solches nie mit meinem Wiſſen, 
oder auch überhaupt in dem meinem Stuhl unterworfenen 
Gebiete geſchah. Wohl aber treiben die Langobarden ſol⸗ 
hen Handel auf ihrer (der tusciichen) Küfte; auch babe 
ih an den Herzog Allo (von Tuscieu) Befehl gegeben, meb- 
rere Schiffe auszurüften, damit die Sklavenhändler am 
Kopfe genommen und ihre Fahrzeuge verbrannt werben 
fönnen; allein Allo bat meinen Weifungen feine Folge ge- 
(eiftet“, u. |. w. 

Wäre Carl der Große zwifchen 773 und 795 ebenfo 
Herr über Venetien gewefen, wie er e8 zwifchen 803 und 
807 war, fo würde er jene Beſchwerden nicht an ben 
Bapft, ſondern an den Dogen, feinen Untergebenen, gerich- 
tet haben; denn die Vorgänge an der ligurifchen Küſte 
ericheinen nur wie Heinliche Nachahmung eines adriatiſchen 
Borbilde. Der Kopf des Uebels ſaß in den Veneter-In— 
fen. Drei Gefete Tiegen') vor, welche im Laufe eines 
Jahrhunderts, nämlih 876, 943 und 960 zu Venedig 
wider Fortſetzung des Sklavenhandels erlaffen worden find, 
und alle drei haben nichts gefruchtet. Wiſſen?) wir je, 
daß den Palaft zu Cordova eine zahlreiche ungarifche Leib- 
wache bütete, die aus lauter erfauften Sklaven bejtand. 
Wie anders follten diefe Ungarn nach dem fernen Spanien 
gebracht worden fein, als durch venetiſche und griechiſche 
Menſchenhändler. 

Man begreift nun, daß, um einen Handel von jol- 
cher Ausdehnung zu betreiben, zahlreiche Faktoreien auf 


t) Fontes rerum austriac. XIL., a. S. 5. 16. 17. 
2) Gregor VII. 8. IV., 277. 
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vielen Punkten der Küften des Mittelmeeres, wie im In⸗ 

nern der an bdemfelben gelegenen Länder nöthig waren. 
Und in der That bejaßen die Veneter Hunderte von Nie- 
verlafjungen ver befchriebenen Art auf fremdem Boden, 
Nieverlaffungen, welche mit feltenen Ausnahmen ftattliche 
Vorrechte genoffen. Zweimal fpricht Danbolo hievon mit 
Bezug auf die fpäteren Jahre Carl's des Großen. Das 
eine mal fagt ') er: „Durch den Vertrag, ben der gries 
hiihe Baſileus Nicepborus mit dem Franken Carl im 
Namen Benetiens ſchloß, wurde bejtimmt, daß die Beneter 
im Bereiche des abendländifchen fränfifchen Kaiſerreichs un⸗ 
gekräukt alle Beſitzungen inne haben, aller Freiheiten ſich er- 
freuen jollten, bie fie früher da und dort erworben hätten“. 
Und dann wieder an einem andern?) Orte: „Durch den 
fraglihen Vertrag gemwährleiftete unferm Volt Kaifer Carl 
ben Beſitz berfelben Rechte und Freiheiten für das Abend⸗ 
land, welche unfere Leute im Bereiche des morgenlänbifchen 
Reich genoſſen“. Unten werde ich aus Farolingifchen Ur- 
funden nachweifen, daß Dandolo allerdings die reine Wahr- 
heit melbet. 

Die zweite Grundlage venetijchen Weltverfehrs war 
ausgedehnte Rhederei, eine große Zahl eigener Handels⸗ 
und Kriegsſchiffe. Ich begnüge mich, einen einzigen Beleg, 
der ſchlagend ift, beizubringen. ‚Unter dem 13. November 
813 fchreibt?) Bapft Leo IL. an den fränfifchen Kaifer 
Carl: „Meine Gefchäftsträger melden mir, daß Feindſchaft 
zwifchen den Saracenen Spaniens und Afrika's herrict. 





1) Muratori XII., 151 oben. 
2) Ibid. S. 163, oben. 
3) Jaffe, Regest. Nro. 1928. 
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Letztere (die Saracenen Afrika's) haben neulich mit dem 
griechifchen Statthalter (Patricius) Siciliens, Gregor, einen 
10jährigen Waffenſtillſtand gejchloffen, zu welchem Zmede 
fie eine Geſandtſchaft nach Sicilien ſchickten, die auf vene- 
tiſchen Schiffen dahin abfuhr“. Warum bejtiegen dieſe 
Gefandten, deren viele geweſen fein müfjen, nicht Fahrzeuge 
ihrer eigenen Nation? Obne Zweifel darum’ nicht, weil fie, 
wenn jie Solches gethan hätten, fürchten mußten, von ihren 
Gegnern, den Spanischen Suracenen, angefallen zu werben.‘ 
Barum wählten fie gerade venetifche Schiffe? Meines Er- 
achtens deßhalb, weil die venetiiche Flagge im Mittelmeere 
jo geachtet und gefürchtet war, daß fie Schiff und Ladung 
dedte, und daß fich jelbit die Seemacht des Kalifen von 
Cordova wohl hütete, mit ten Venetern anzubinden. 

Alfo überall im DOften und im Weften venetijche 
Handelsniederlaffungen, oder fogenaunte Factoreien, beſon⸗ 
ders im griechiichen Morgenland. Dieſes nämliche Land 
aber mar befanntlich ein bespotifch vegierted. Der Bafi- 
leus konnte thun und anorbnen, was ihm beliebte, jofern 
er nämlich die nöthige Macht dazu beſaß. Wie nun? wenn 
er den Venetern drohte: eure Kaufhöfe follen gejchloffen, 
euer Handel unterfagt, alle eure im Bereiche meined Reichs 
gelegenen Beligungen follen eingezogen werben, falls ihr 
nicht angenblidlich das und das zugefteht, was ich von 
euch verlange? War bieß nicht eine furchtbare Schraube, 
welche die Kaufherren, d. h. den Adel des Seelandes, be- 
ſtimmen mußte, einen Bruch mit dem Bafileus, als ber 
Uebel fchlimmftes, zu meiden ? 

Man zweifle auch nicht, daß die Beherricher von 
Byzanz diefen natürlichen Vortheil ihrer Lage benugten; 
wir find hiemit auf den wahren Grund ber Hingebung 
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geftopen, welche die Veneter, Taut ven früher erzählten That: 
ſachen, Jahrhunderte lang für Byzanz an den Tag legten. 
Hätte das Volk der Lagunen nicht einen jo tüchtigen Kern, 
ver Selbſtſtändigkeit und der Thatfraft in fich geborgen, fe 
würde Deſpotie oder nichtswürdige Colonialherrfchaft vic 
Frucht des fraglichen Verhältniffes gewefen fein; fo aber 
bat letzteres mitgewirft, daß venetifche Freiheit langſam 
und naturgemäß reifte.e Sie haben byzantiniſche Zumu— 
tbungen fo lange mit Geduld ertragen und zugleich byzan⸗ 
tinifche Hülfe fo lange zur Abwehr anterer Feinde ausge— 
beutet, bis fie fich ftarf genug fühlten, ganz auf eigenen 
Füſſen zu ſtehen, dann führten fie eine hohe Sprache gegen 
diefe und jene. 


Wenntes Kapitel. 
Carl der Große und Venedig. 


Aber auch ver andere Kaifer, der des Abeudlandes, 
Curl der Franke, fette Diefelben Hebel gegen See-Benetien 
in Bewegung, und dieſes fein Vorfchreiten war Hauptur— 
jache der obeugefchilverten Ummälzung von 804. Im Sabre 
785 fchreibt ') Papft Hadrian I. au Carl: „Dem von Euch 
an ung gelangten Befehle, daß unverzüglich die im Erar- 
hat und der Pentapolis anfäfligen Veneter Kaufleute aus 
dem Lande entfernt werden jollten, haben Wir entiprochen, 
und dem Erzbiſchof von Ravenna die Weifung ertheilt, dic 
Veneter aus allen Befigungen und Burgen, die fie im 


1) Cenni, Mon. dom. pontif. L., 459 ff. 
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Bereiche umjeres Gebiets inme hätten, zu vertreiben”. Das 
geihah zwei Jahre vor dem Tode des alten Dogen Mau: 
ritius, und fieben Jahre nachdem er feinen Sohn Johann 
zum Mitregenten angenommen hatte. Es gab hinfort nur 
ein Heilmittel für diejenigen Kauflente Venetiens, welche 
burch die eben gejchilderte Maßregel Carls betroffen wor- 
den waren: baffelbe bejtand darin, daß fie ihre Mitbürger 
beſtimmten, durch Gefügigfeit, durch Eingehen auf jeine 
Pläne, die Gnade des mächtigen Franken wieder zu erlan- 
gen. Dean darf zuverfichtlich annehmen, daß von Stuud' an 
proben im Seeland eine Bartei, die zu folchen Dingen hin- 
trieb, zu feimen begann. 

- Im gleicher Richtung wirkte noch eine zweite Schlinge. 
Eginhard fchreibt ') im Leben des erften Kaiſers der Fran- 
ten: „Carl hat Iftrien und Xiburnien erobert, ebenſo auch 
Dalmatien, jeboch mit Ausnahme der Seeftäbte, welche er 
dem griechifcehen Herrjcher aus Freundſchaft für denjelben 
und wegen des mit ihm gefchloffenen Bündniſſes überließ“. 
Die Angabe Eginhards ift im Allgemeinen richtig, allein 
der Grumd, warum Carl auf die Seeftäbte verzichtet haben 
ſoll, fann nicht vor der Wahrheit beftehen: Carl verjchonte vie 
Seeftädte nicht aus Rückſicht auf den Bafileus des Oftens, 
jondern einfach darum, weil er wegen Mangeld einer 
Flotte, welche der Grieche beſaß, dieſelben weder zu erobern 
noch zu behaupten vermochte. Iſtrien ift befanntlich eine 
weit in's abriatifche Meer vorjpringende Halbinfel, welche 
nad altrömijcher Sintheilung ?2), die auch im Mittelalter 
fortdauerte ?), der Timavus von Land-Venetien ſchied, doch 

1) Bert IL, 451. 
2) Forbiger, Handbuch der alten Geograpbie ILL, 557. 
3) Muratori X., Borftiid. S. 143. 
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unfaßte der Name nicht die ganze Dalbinfel, fondern nur 
ben Theil, welchen der Lauf des Flußes Arfia (jet Arja), 
der gegen feine Mündung bin einen tiefeingeriffenen Meer⸗ 
bufen bildet, von den übrigen drei Viertheilen abfchnitt. 
Die Landfchaft jenfeits der Arfia am Meere hin hieß Li- 
burnia, in welcher 5. B. die Stadt Tarfatica (jet Terfat 
bei Fiume) lag, von welcher unten die Nebe fein wird. 
Weiter gegen Süden bis hinunter zum alten Griechenland 
hieß die Meeresküfte Dalmatien. 

Durch den Sieg über König Deſiderius hatte Carl 
ganz Italien bis nach dem griechiſchen Calabrien hinunter, 
Tuscien, Umbrien, die Oſtküſte am adriatiſchen Meere hin, 
Lombardien ſammt dem alten Land-Veuetien in feine Ge⸗ 
walt gebracht. Die Eroberungen, deren Eginhard in obiger 
Stelle gedenkt, machten ihn auch noch zum Herrn der 
gegenüberliegenden, bis dahin griechiſchen Küſte des Adria. 
Die Inſeln des Seelandes waren ſeitdem auf drei Seiten 
gegen Weſten, Norden, Oſten uud Südoſten von fränkiſchen 
Beſitzungen umklammert, und nur das dem Franken unzu⸗ 
gängliche Meer hielt den Venetern noch eine Verbindung 
mit der übrigen Welt, namentlich mit ihrer an 
dem griechiihen Reiche offen. 

Die Frage drängt fih auf: wann oder in welchen 
Jahren Carl fih Iſtriens und Dalmatiens (mit Ausnahme 
jener Seeftäbte) bemächtigt habe. Die fränfiichen Chro- 
nifen erzählen '), daß Carl im Jahre 776 zum zweitenmale 
nah Italien 3098, den von ihm eingefetten Herzog Rot⸗ 
gaud von Friaul, der fi zum Herrn des Landes auf: 
werfen wollte, befiegte und tödtete und nun Italien dauernd 


— 


1) Bert I., 16. 118. 154. ff. 220. 349, 
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beruhigte. Ein Ehronift braucht ') den Ausbrud: „Carl 
holte nach, was von dem erjten Römerzuge (ded Jahres 
‘73 ber) noch zu thun übrig war”. Auch Yitrien muß 
tamals unter fränfiiche Botmäßigfeit gerathen fein, doch 
feineswegs gründlich, noch dauernd, denn im Jahre 778 
ihreibt 2) Papſt Hadrian I. an den fränkiichen König: 
„Wir zeigen Euch biemit an, daß in Iſtrien anfäßige 
Griechen mit Eingebornen im Bunde den dortigen Bifchof 
Mauritius, der von uns beauftragt war, die dem heiligen 
Stuhl von Euch in jenem Lande zugewiejenen Gefälle ein- 
juziehen, bie Augen ausgeftochen haben unter dem Vor⸗ 
wande, befagter Mauritius gehe damit. um, Iſtrien an die 
Franken zu verrathen.” 

Aber nun traf Carl feine Maßregeln, daß jo etwas 
nicht mehr gefchehen konnte. Eginhard berichtet ?): „Die 
Hunnen (Ungarn oder Avaren), welche einen Bund mit 
dem meuterijchen Herzoge Taſſilo von Baiern gejchloffen 
hatten, rüfteten im Jahre 788 zwei verichievene Heere aus; 
mit dem einen brachen jie in die Mark Friaul ein, mit 
tem andern boten fie dem Baier Taſſilo die Hände; aber 
beide Abtheilungen richteten nichts aus, fondern wurden 
geichlagen”. Alfo Friaul war 788 in eine Marke ver: 
wandelt und folglich die Organifation dort eingeführt, durch 
teren Anwendung der Fraufe Carl unruhige Grenzgebiete 
jaft unfehlbar zum Gehorfam brachte. Berner hatte biefe 
Einrichtung jchon fo ftarfe Wurzeln getrieben, daß bie 
Ungarn, welche nur durch Iftrien nach Oberitalien vor- 


ı) Berk I, S.30 unten. 
2) Cenni, Monum. I., 372 ff. 
?) Bert I., 173 unten. 
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brechen Tonnten, eine ſchwere Niederlage erlitten. Schen 
hieraus folgt, daß Iſtrien in der neuen Mark begriffen 
war, aber auch noch aus andern Gründen. 

Der großen abenländifchen Kirchenverfammlung, vie 
im Jahre 794 zu Franffırt am Main zujammentrat, 
wohnte Patriarch Paulinus von Aquileja mit den iftri- 
hen Bifchöfen bei, als deren Haupt er erfcheint ). 
Sitrien ftand demmach, um die angegebene Seit, unter 
fränkiſcher Herrſchaft. Zwei Jahre fpäter — jeit 796 — 
fommt ?) ein Friauler Herzog, Namens Erih, zum Vor⸗ 
fchein, von tem die Chronifen rühmen, daß er große Tha— 
ten verrichtete, aber 800 — die fränfifche Herrichaft nach 
Dalmatien ausbreitend — von den Einwohnern ver zu 
Lihurnien gehörigen Stadt Terſat verrätherifcher Weile 
erichlagen warb ). Erich muß etwas wie ein Markherzog 
geweſen fein, d. h. außer dem Herzogthum Friaul auch 
noch die benachbarte Mark Iſtrien, vielleicht noch andere 
verwaltet haben. Im Uebrigen dauerte die Markeinrich— 
tung bis in die Zeiten Ludwigs des Frommen fort. Denn 
berjelbe Eginharb berichtet *): im Jahre 828 fei der Herzog 
Balderich — einer der Nachfolger des obengenannten 
Erich — wegen Nachläffigfeit abgefegt, und zugleich bie 
Mark, der er bis dahin allein als oberfter Beamter vor- 
ftand, in vier Grafichaften zerfchlugen worden. 

trier war, wie man fieht, mindeftens feit 788 in 
feſtem fräntifchen Befit; aber weitere Eroberungen gegen 


1) Mansi XIIL, S74, vergliden mit de Rubeis, Monum. 
eccles. Aquilej. S. 364 ff. j 

2) Bert; I., 183. 

s) Ibid. 187 u. II., 450 oben. 

*) Ibid. 1, 217. 
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Süden — auf ber dalmatifchen Seite — fcheinen Carl 
oder feine Hauptleute erft nach der venetifchen Umwälzung 
von 804 gemacht zu haben. So viel ich. fehe, ſpricht) 
Eginhard, zum Jahre 806 — und zwar er als ber erſte — 
von Einfegung fräntiiher Beamten auf dalmatiniſchem 
Boden. Wann ift ed nun geſchehen, daß Friaul und das 
benachbarte Iſtrien in eine Mark verwandelt warb? ich 
denfe, um biefelbe Zeit, da Papft Habrian I. auf Carls 
Befehl ſämmtliche venetifche Handelsleute aus dem Exar⸗ 
hat und der Pentapolis vertreiben mußte. Meines Ers 
achten® hängen beide Ereigniffe enge zujainmen. Nachdem 
Carl Iſtrien und mit diefer Provinz einen guten Theil 
des tem Patriarchenituhle Venetiens, Grabo, gehörigen 
Kirchenguts in feine Gewalt gebracht hatte, führte er einen 
jweiten Streich gegen die Bewohner des Seelande, indem 
er die venetifchen Kaufleute aus bem italieniſchen Feſtlande 
auszuweiſen gebot. 

Erinnern 9 wir uns, daß Papſt Stephan IV. ın 
jener Bulle von 770 einen zwifchen Franken, Griechen und 
Yangobarben abgefchloffenen Staatsvertrag erwähnt, ber 
bie Bisthlimer Iftriens dem Erzftuhle Grado unterorbnete. 
Diefe Beftimmung warb durch bie fränfifche Eroberung 
Iſtriens nicht etwa blos in Frage geftellt, fondern geradezu 
— obwohl nur fir gemeffene Zeit — umgeftoßen. Denn 
wie ich oben zeigte, ftanden im Jahre 794 bie iftrijchen. 
Biſchöfe nicht, wie e8 gemäß dem eben genannten Vertrag 
bätte der Fall fein follen, unter Anfficht jenes Patriarchen 
Johann von Grado, den nachher der Sohn und Mitregent 


) Bert I., 19. 
2) Oben ©. 72. 
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bes Dogen von Venedig erfchlug, fondern der Aquilejer 
Baulinus war es, der Metropolitanrechte über vie Kirchen 
Hftriens übte. Folglich hatte Carl, der Franke, letztere 
dem Stuble von Grado entzogen und bem alten Neben- 
bubler besfelben, dem von Aquileja zugeorpnet. Aber nicht 
aus Rache over aus Raubfucht that Carl Solches, ſondern 
um gewifje andere Zwecke zu erreichen. 

Dem Patriarchen Johann muß unter der Hand be- 
beutet worden fein: ſobald er, ber fo großes Anjehen im 
Gemeinwejen des Seelandes befige, fich gefällig gegen 
Carl erweije, und bie Zwecke des fränfifchen Staats umter: 
ſtütze, dürfe er verfichert fein, daß man ihm nicht nur bie 
Stühle Iſtriens zurückgeben, ſondern auch fonft alles Liebe 
und Gute erzeigen werde. Eine ähnliche Sprache führte 
Carl, allem Anfchelne nach, auch gegen den Handelsſtand 
Benetiend: thut, was ich wünjche, fo wird eine Hand bie 
andere waschen, fo foll euer Handel in den meinem Scepter 
unteriworfenen Ländern blühen und gebeihen, wie noch nie. 
Gerner kann fein‘ Zweifel fein, daß der alte Patriarch 
Sohann auf die fränfifchen Anträge einging; denn zwar 
fagt dieß ausdrücklich keine Quelle, aber eine That wirt 
uns berichtet, welche klares Zeugniß ablegt. „Der junge 
Doge fuhr mit einer Flottenabtheilung nach Grabe, 
erbrach den Palaft des Oberhirten und ließ ihn felbft vom 
höchften Thurme hinabſtürzen.“ Das war offenbar eine 
Strafe, welche der griechifche Hof über den Patriarchen 
wegen einer Handlung verhängt bat, in welcher die By⸗ 
zantiner Hochverrath fahen, mit andern Worten, ver alte 
Patriarch Johann mußte fterben, weil er Unterhandlungen 
mit den Franken, betreffend die Abänderung der Staate- 
form des Seelands, angelnüpft hatte. 
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So ſchlimm das Schickſal war, das Johann erfuhr, - 
fiegen gleichwohl Beweiſe vor, daß er keineswegs allein 
ftand, fondern daß eine große und mächtige Partei ebenjo 
dachte, wie er, d. h. gleichfall8 auf Anfchluß an das Franken⸗ 
reich binarbeitete. Denn obwohl bie perjönliche Sicher- 
beit der beiden Dogen, wie jchon früher bemerkt worden, 
davon abhing, daß fie die Wahl eines gleichgefinnten Nach⸗ 
folger8 verhinderten, vermochten fie dieß doch nicht, jon- 
dern Fortunatus, ein Verwandter des Gemorbeten, wurde 
zum Patriarchen eingejegt. Hieraus erhellt, daß durch 
fränfifche Umtriebe bereitS der ganze Boden, auf dem die 
Dogen ſtanden, unterwühlt war; auch ihr Verfahren gegen 
den alten Patriarchen zeugt biefür: nicht in ber Stille 
jchritten fie gegen ihn ein, ſondern fie boten, um ihn zu 
ftürzen, die bewaffnete Macht des Staates, eine Abthei- 
lung der Kriegsflotte auf, das heißt, fie legten durch die 
That das Bekenntniß ab, nichts gegen ihn zu vermögen, 
wenn fie die gewöhnlichen Mittel anwenden würden. 

Was weiter Fortuuatus betrifft, jo fteht vollkommen 
feft, daß er genau bie Linie des Verfahrens einhielt, welche 
wir, gedrängt durch die ftärfiten Gründe innerer Wahr- 
jcheinlichkeit, fchon feinem Vorgänger Johann zufchrieben. 
Eine Bulle ') vom 21. März 803 ift vorhanden, Traft 
welcher Papit Leo III. dem Patriarchen Fortunatus von 
Grado das Pallium mit dem Beifügen verleiht: „alle 
Rechte, welche je unſere Vorgänger ben beinigen gewährt 
haben, ſollen in voller Kraft beftehen.” Das zielt unver- 
feunbar zunächſt auf Wiederherftellung ber kirchlichen Hoheit 
Grado's über die Bisthlimer Iſtriens. Konnte nun ber 


\) Jaffe, Regest. Nro. 1916. 
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Papft .folhe Dinge ohne Einverftändniß mit dem abent- 
ländifchen Kaiſer Carl bewilligen? Gewiß konnte er es 
nicht, und weil die Suche fich fo verhält, hat Carl felbit 
nicht ermangelt, im nämlichen Sahre 803 unter dem 
13. Auguft eine Urkunde ') auszuftellen, welche dasſelbe, 
num unumwunden bejagt, was in Leo's III. Bulle fteht. 
Der wejentliche Inhalt lautet: „fintemalen der ehrwürbige 
Patriard von Grado, Fortunatus, bittweife bei uns ein- 
gefommen ift, daß Wir alle Güter feines Stuhls, welche 
gelegen find in den Provinzen Iſtrien, Romanien und 
Langobardien beftätigen möchten, haben wir feinem Ans 
juchen entjprechen und verordnen wie folgt: Das ge- 
jammte Cigentbum des genannten Stuhlee, insbeſondere 
Bisthümer oder bifchöfliche Wohnungen ?), Spitäler, Tauf—⸗ 
kirchen follen gefreiter Gerichtsbarkeit genießen, und fein 
öffentlicher Beamter unterjtehe fich, daſelbſt Gericht zu 
halten oder Abgaben einzufordern” u. ſ. w. 

Die Bisthümer, in deren Bereiche Carl dem Stuble 
von Grado befreite Gerichtsbarkeit verleiht, können nur 
in Iſtrien gefucht werden. Denn während der Patriarch 
von Grado fonft nirgends auf dem feften Lande Italiens 
Metropolitanhoheit übte, waren ihm bi® 771 allerbings 
die Bisthümer Iſtriens untergeoronet gewejen, aber durch 
ben Langobarden Defiderius entzogen worden. ben viefe 
entzogenen Stühle gab ihm Carl durch obige Urkunde zu= 
rüd; die Romanien und Xombardien betreffenden Worte 
dagegen beziehen ſich allem Anfchein nach auf Landgüter 
und Renten, welche ber Gradenſer Stuhl früher daſelbſt 


1!) Muratori XII, 154. 
2) Episcopia. 
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erworben hatte, und welche demſelben, wie es fcheint, gleich- _ 
falls eine Zeit lang ftreitig gemacht worden waren, aber 
jest durch Carl zurüderftattet wurden. | 

Dandolo macht über obige Urkunde, die er in feine 
Chronif aufgenommen bat, folgende jcharfjinnige Bemer- 
tung "): „meines Erachtens erhellt aus ihrem Zexte, daß 
xaifer Carl das Seeland nicht als einen Theil feines 
Reiches betrachtete, denn während er dem Stuhle von 
Grado Immunität im Bereiche ver Provinzen Romanien, 
Iſtrien, Langobardien, welche dem Franfenreiche einverleibt 
waren, zufpricht, fchweigt er gänzlich von See-Venetien.” 
Setroffen, jo ift e8. Wäre Carl ebenjo Herr im Seeland, 
wie in Iftrien, Yangobarbien, Romanien gemwefen, jo hätte 
er jicherlich auch die auf den Inſeln gelegenen Befikungen 
des Erzitifts beftätigt. 

Fest, nachdem Patriarh Fortunatus wegen folcher 
Dinge fih au den fränfifchen Hof gewendet hatte, durfte 
er begreiflicher Weife nicht länger im Seeland vrüben 
weilen, da er fonft Gefahr lief, ebenfo behandelt zu wer⸗ 
den, wie fein Vorgänger und Stammesfippe Johann. Nun 
wohl, Danbolo melbet ja, daß Fortunatus Venetien ver- 
fieß; aber er ging nicht allein, fondern zugleich mit ihm 
wanderten viele Laien aus, vornehme Herren, Zribune u. ſ. w., 
die zur nämlichen Partei hielten. Doch verblieben legtere 
in Trevifo, während der Patriarch ſich nach Francien be- 
gab. Und zwar. ift Dandolo nicht der einzige Gemwährs- 
mann, der jolches meldet, fondern ein fränlifcher Zeuge 
von jehr hohem Gewicht ftimmt dem Gefchichtfchreiber 
Venedigs bei. Einer der Handſchriften der Chronik Egin- 





i) Muratori XII, ©. 155 oben. 
Sirörer, Byzantiniſche Geſchichten. 7 
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hards ift der Sat beigefügt '): „im Jahre 803 erjchien 
am fränkischen Hofe der Patriarch Fortunatus, kommend 
ans dem Lande der Griechen.“ Wie fchön ergänzen 
fich diefe Nachrichten! Venetien, woher Fortunat kam, ge: 
hörte allerdings damals noch zu dem biyzantinifchen Reich, 
aber feine Reife an Carls des Großen Hoflager hatte den 
Zwed, ein Stück Franciend aus dem adriatifchen Seeland 
zu machen. Dandolo berichtet ?2) weiter: „Fortunat be- 
klagte fich bei Carl über tie Ermordung feine® Vorgängers, 
des Patriarchen Johann, und auch darüber, daß die Vene: 
ter ven Entfchluß gefaßt Hatten, ganz und gar dem Reiche 
ven Conftantinopel anzuhängen." 

Günftige Aufnahme muß Fortunat beim abendlän- 
bischen Kuifer gefunden haben, denn jeine in Italien zurück— 
gebliebenen Parteigenofjen thaten einen letten entfcheiden- 
den Schritt, indem fie den bisherigen Zribunen von Ma— 
lamocco, Obelerius, zum Dogen erforen. Die Wahl er: 
folgte zu Zrevifo. Bezüglich diefer Stadt melden ?) vie 
fränfifchen Chroniken, daß fie Carl im Jahre 776 bei 
jenem Empörungsverfuhe des Friauler Herzogs Rotgaud 
einnahm und unter einen fränkischen Grafen ftelltee “Die 
ausgewanderten Veneter haben alfo unter dem Schuß 
frtiukijchrr Waffen ein neues Haupt ihres Volkes eingeſetzt. 
Ferner, der. Gewählte gehörte von Haus aus der Infel 
Mearmencd: ah; auch dieß ift bedeutſam. Wie ich früher 
zeigter serien: Malamocco Tängft als Mittelpuntt ver 
Sombarviftget::Bartel, die durch die Macht der Umftänve 
schule) 1137 
ol oben. 

2) Muratori XII., 153 unten f 

3) Berk LI, 154 u. 195. °: 2 - 
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ſich allmälig ſeit dem Sturze des Königs Defiderius in 
eine fränfifche verwandelte. 


Behntes Kapitel. 
Carl der Große und Benedig. Obelerins. 


Sp gut war bie ganze Bewegung vorbereitet, daß 
die älteren Dogen, Johann und fein Sohn Mauritius IL, 
gar feinen Widerſtand zu leiften wagten, und dem glücklichen 
Nebenbuhler Obelerius ohne Kampf wichen. Beim erjten 
Anblick fcheint e8 ſchwer begreiflich, daß jene nicht nach dem 
Morgenlande, deſſen Bafileus ihnen bisher Schuß ver- 
lieben, fondern nach dem Feftlande Italiens hinüber, alfo 
auf fränfifches Gebiet flüchteten. Allein die Gefchichte des 
byzantiniſchen Reichs Härt das anſcheinende Räthſel auf. 
Seit dem Fahre 802 unterhandelte Carl der Große, durch 
ten im Jahre 800 erfolgten Tod feiner legten Gemahlin, 
Yintgarde, Witwer geworben, mit ber griechifchen Kaiferin 
Irene, einem greulichen Weibe, das ben eigenen Sohn 
Conftantin geblendet und ſonſt unzählige Verbrechen be- 
gangen hatte, über eine Heirath, welche beide Slaiferreiche, 
das alte orientalifche und das neue abenblänbifche, zu einem 
Ganzen vereinigen follte. Irene, damals in fchwerem Ge- 
dränge, zeigte Luft, auf den Antrag einzugeben, und wenn 
vie Sache zu Stande fam, wäre See-Benetien gleichfam 
Eritling der Ausfteuer gewejen, welche die griechiſche Braut 
rem fränfifhen Bräutigam zubringen mußte. 

Doh die Großbeamten von Byzanz dachten in die- 
tem Punkte anders, als ihre Gebieterin; eben waren bie 

7* 
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Gefandten Carls, welche das Geſchäft der Werbung be- 
forgten, Bifchof Yeffe von Amiens und Graf Helmgaub in 
Conftantinopel angelommen, als dort eine Palaſtumwälzung 
sur Reife gedieh, durch welche Irene geftürzt und ter bis— 
herige Reichsfchagmeifter Nicephorus auf ben Thron er- 
hoben ward '). Keine geringe Gefahr drohte, daß dieſe 
Vorgänge einen Bruch zwifchen Byzanz und Francien her: 
beiführten. Allein das morgenländifche Reih mar durch 
die elende Regierung der Irene, fo wie durch fortwährenbe 
Angriffe der Saracenen und Bulgaren fo gefhwächt, daß 
der neue Kaiſer des Oftens für gut fand, gleich nach feiner 
Thronbefteigung den Franfen Carl 'um Frieden zu bitten. 
Eginhard erzählt ?): „Geſandte des griechifchen Kaifers Nice- 
phorus fanden fich 803 bei Carl in feiner Pfalz Könige: 
hofen an der Saale ein, und empfingen aus feinen Hän- 
den den Entwurfeines Friedensvertrags". Neuere Schrift: 
jteller machten aus diefem Entwurf eine wirkliche Ueberein- 
funft, doch mit Unrecht, wie der Erfolg lehren wird. Carl 
mißbrauchte das Stück Pergament, das er den byzantiniſchen 
Botichaftern mitgab, als Maske, um Nicephorus einzufchlä- 
fern und den Schlag gegen See-Venetien, der eben im beiten 
Zuge war, zu verhüllen. 

Dean begreift nun, daß unter folchen Umjtänten vie 
beiden aufgeopferten Dogen PVenetiens, Johann und fein 
Sohn Mauritius II., feine Luft verſpüren konnten, im Oſten 
Hülfe zu fuchen. Nur der Franke Carl beſaß wahre Macht, 
nur er war im Stande, fobald etwa ein anderer Wind 
ging, die Geftürzten mieberherzuftellen. Alfo flohen fie 


ı) Die Belege bei Gfrörer, K. ©. III, 680 ff. 
2) Bert L, 191. 
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unter jeinen Schuß; auch halte ich es für wahrjcheinlich, 
daß er felbjt ihnen auf fränkischen Gebiet ficheren Auf- 
enthalt angeboten hat; denn er liebte es auch fonft, gefal- 
lene Herrlichkeiten, die man vielleicht fpäter gegen augen- 
blicklich aufgekommene Nebenbubler brauchen fonnte, um 
fih zu fammeln. 

Dhne Frage als Werkzeug und Bafalle der Franken 
zog Doge Obelerius 804 in Malamocco ein, das feit mehr 
als einem Menfchenalter Sit der venetifchen Herzoge war, 
aber es nicht mehr Lange bleiben follte. Das Erite, was 
er vornahm, beitand darin, daß er die Stadt Heruclen, 
den Feuerheerd und Mittelpunkt der byzantinischen Partei 
und zugleich Heimath ber gejtürzten Dogen Johannes und 
Mauritius, verheerte). Doch wurde nur gegen einen 
Theil ver Mauern, nicht aber gegen die Einwohner ge- 
mwüthet. Dandolo theilt ein langes Verzeichniß ?) ver pa- 
tricifchen Gefchlechter mit, welche damals uud dem er- 
niedrigten Heraclea nach Rivoalto, Malamocco, Torcello 
und andern venetiſchen Inſeln überſiedelten. Ich begnüge 
mich, einige der berühmteſten zu nennen: Die Participazzi, 
ſpäter Badoarii genamt, die Beligni, Orfeoli, Candiani, 
Barbolani, Maitalici, Faledri, Flaviani, Mauroceni, Calo- 
prini und viele andere. Die zwei legterwähnten Häuſer 
baben zur Zeit der fächfiichen Ottonen eine Tante Rolle 
geſpielt. Es gibt im Abendland kaum einen älteren Adel 
als den ftäbtifchen, durch Gewerbe und Handel, aber auch 
durch politifche Weisheit und Waffenthaten groß gewordenen 
von See-Venetien. Mehrere jener Gejchlechtsnamen deuten 


t) Muratori XII., 155, Berg VII., 14 
2) Ibid. ©. 156. 
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. auf byzantinifche Abftammung bin; was fehr begreiflich ift, 
ba bie Beherrfcher des Oſtens guten Grund hatten, fähige 
und ihnen ergebene Männer griechiicher Abkunft zur An- 
fieblung in Heracliana zu beſtimmen. 

Fürs zweite fchiffte ') der neue Doge und zwar, wie 
es jcheint, mit der ganzen Seemacht Venetien nach Dal- 
matien hinüber und griff die dem byzantinischen Bafileus 
ergebenen Städte brüben an. Unten wirb fich ergeben, 
daß Obelerius dieſen Schlag zum Vortheil und im Auf: 
trage bes Frankenkaiſers geführt hat. Das Unternehmen 
gegen Dalmatien muß eine der Bedingungen gewejen fein, 
unter denen er von Carl auf dem herzoglichen Stuhl be- 
fördert worden war. "Dennoch würde man irren, wem 
man glaubte, daß Obelerius, obgleich ex unter dem mäch— 
tigen Schuge des fränfifchen Kaiſers ftund, nach Gutdünken 
in Venetien fchalten und walten konnte; im Gegentheile 
bürgen mehrere Thatfachen dafür, daß ihm von vornherein 
eine entſchloſſene und ſtarke Bartei, vielleicht Anfangs unter 
ber Hand, entgegenarbeitete. Chronift Johann berichtet): 
„Ehe der neue Doge Obelerius in Venetien einzog, ent: 
floh der Biſchof Chriſtoph von Olivolo nach dem Feſtlande 
hinüber“. Das ift in der Orbnung, denn der Bilchof, wie 
wir wifjen, ein Grieche von Geburt und feit einigen Jahren 
Haupt ter Byzantinifch-Gefinnten, mußte in dem Dogen, 
dem Schüßlinge der Franken, einen Feind fehen. 

Aber derſelbe Chronift und auch Dandolo erzählen ?) 
einftimmig weiter: „Als Patriarh Yortunatus (dev Doch 


) Bert VII., 14 gegen oben. 
2) Ibid. VII., 14. 
3) Ibid. und Muratori XII., 157. 
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tie ganze Umwälzung zugerüftet hatte) vom fräntifchen 
Hofe zurückkam, brachte er den geflohenen Biſchof Chriftoph 
mit ſich nach Italien; doch wagten beide nicht nach Ve⸗ 
netien binüberzugehen, ſondern blieben in dem Dorfe Ch: 
priano (bei Meftre), denn der Eintritt in die Yufeln war 
ihnen verwehrt. Als nun um jene Zeit Fortunatus ver- 
nahın , daß ein Mönch Namens Johann widerrechtlich in 
ven Befit tes Bisthums Olivolo eingefegt worden fei, 
jann er auf Mittel, dieſen Eindringling zu entfernen und 
Chriftoph wiederberzuftellen. Wirklich brachte er auch Yo- 
bann durch Lift in feine Gewalt, und obgleich der Gefan- 
gene entfloh, nach Venetien hinübereilte und beim Dogen 
Obelerius über bie erlittene Behandlung Beſchwerde führte, 
wußte doch Fortunatus Mittel zu finden, daß der Eindring⸗ 
(ing Johamm weichen mußte, und Chriftoph (der Grieche) . 
das Bisthum Dlivolo wieder erhielt. Nun erjt kehrte auch 
Fortunatus in fein Patriarchat Grado zurüd, vermochte 
aber daſſelbe nicht lange zu behaupten”. Unten wirt fich 
ergeben, daß all’ dieß zwifchen 304 und 806 gefchah. 
Wie? Fortunatus durfte, obgleich die politische Partei, 
an deren Spite er feit mehreren Jahren ftand, hauptſäch⸗ 
lich durch feine Bemühungen gefiegt hatte, nicht wagen, in 
tie Heimath zurüczufehren, fondern er fand fogar einen. 
Befehl vor, ber ihm die Uebernahme feines Patriarchats 
uuterjagte. Undenkbar ift e8, daß diefe Maßregel vom 
Dogen Obelerius ausging, denn wenn er fo etwas frei- 
willig that, hätte er fich unfehlbar die Ungnade des frün- 
fijchen Kaiſers, der ja der Gönner des Fortunatus war, 
zugezogen. Folglich muß ihm die Maßregel von Andern, 
deren Rath er nicht verfchmähen burfte, nämlich) von ben 
Griechiſch⸗Geſinnten, oder wenigftens von offenen oder ge- 
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heimen Gegnern fränfifcher Herrichaft abgerungen worden 
fein. Sie werden dem Dogen vorgeftellt haben: fehet 
wohl zu, wenn Ihr den Patriarchen Fortunatus zurüdruft, 
ben halb Venetien als einen Verräther verabjcheut, ift zu 
fürdten, daß euer eigened Walten bier im Seeland nur 
furz dauere. Obelerius mußte vor der Nothwendigkeit ich 
beugen und ben Patriarchen, ſelbſt auf die Gefahr einee 
‚Druches hin, ferne halten. 

Sodann erfcheint Fortunatus, früher politifcher Geg— 
ner des Griechen Chriftoph, mit eben dieſem feit der Rüd- 
fehr vom fränfifchen Hofe in engem Bunte; das läßt mei: 
nes Erachtens Feine andere Erflärung zu, als die: zwifchen 
Chriſtoph und Fortunat war eine geheime Webereinfunft 
folgenden Inhalts abgejchloffen: wenn Chriftoph bei ben 
griechifch-gefinnten Venetern die Sache des Patriarchen ver- 
trete und Bürgschaft für ihn übernehme, werbe ihm Fortumat 
bei der fränfifchen Partei denſelben Dienft leiſten. Und 
fiehe, das Mittel fruchtete: nachdem durch Fortunats Ver- 
wendung bie Wiederherftellung Chriſtophs burchgefegt war, 
ſteht auch der Rückkehr des eriteren Fein weſentliches Hin— 
berniß mehr im Wege. Fortunat wird wierer Patriarch 
von Grabe. 

Aus al’ dem folgt nun, daß Obelerius, obgleich an- 
scheinend Befieger feiner Heimath und durch fremde Gewalt 
berfelben aufgedrungen, doch Teineswegs freie Hand Batte, 
fondern mehr als man glauben follte, von andern längſt 
in Venetien bejtehbenden Parteien abhing. Eben daſſelbe 
ergibt ſich noch deutlicher aus einer zweiten Thatſache, 
bezüglich welcher abermal Chronift Johann und Dandolo, 
ja außer ihnen, wie ich unten zeigen werbe, auch fränfifche 
Quellen übereinftimmen. Als alleiniger Doge ift Obelerins 





Carl der Große und Venedig. Obelerius. 105 


im Jahre 804 zu Malamocco eingezogen, aber bald. darauf 
mußte er die Gewalt mit einem andern theilen: ſein 
Bruder Beatus wurde ihm nämlich als Mitdoge zur Seite 
geſetzt ). Dandolo fügt bei, folches fei auf Verlangen des 
Bolfes gejchehen. Wohl kommen Häufige DBeifpiele vor, 
daß Väter, um vie Erblichkeit des Königthums oder großer 
Lehen ihrer Nachkommenſchaft zu fihern, freiwillig 
Söhne zu Mitregenten annehmen; aber Brüder beweijen 
gegenüber von Brüdern nie oder höchſt felten folche Selbft- 
verleugnung. Obige Ausfage Danbolo’8 bat daher hohe 
Wahrjcheinlichkeit. Man kann noch die weitere Frage löſen, 
wer es gewejen jei, ber das Volk trieb, jene Forberung 
an Obelerius zu ftellen. Die Erhebung des Mitdogen 
Beatus ſchlug, wie fich unten zeigeu wird, zum Vortheil 
ber Byzantiner aus; das war in der That leicht voraus: 
zuſehen. Die Maßregel wird daher durch die Griechiich- 
Gefinnten, jedenfalls durch Feinde fränfischer Oberherrfchaft 
über Venetien, erzwungen worben fein. 

Dandolo fällt bezliglich der Verwaltung des Obelerius 
ein allgemeines Urtheil, dus volle Beachtung verbient. 
„Einige Schriftfteller", fagt er2), „haben überliefert, Obe- 
lerius jet, weil man ihn mit einer vornehmen Frau frän- 
Fifchen Bluts vermählt hatte, durch dieſe verleitet worden, 
gegenüber von Kaiſer Carl fich verbindlich zu machen, daß 
er ihm bie Herrfchaft über Venetien in 'vie Hände fpielen 
wolle". Hier wie an der andern Stelle, wo Fortunatus 
amı Hofe Carls über den feften Entſchluß der Veneter, dem 
morgenländiſchen Reiche anzubangen, Hagend eingeführt 


!) Berg VIL, 14, und Muratori XII., 153, 
2) Ibid. 159 unten ff. 
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wird, durchbricht der Gefchichtichreiber Venetiens die Rüd- 
jichten, welche ihm ſonſt' das Vorurtbeil feines Volkes auf- 
erlegte, und gibt der reinen Wahrheit die Ehre. 

Wir wollen jegt feine Autfage mit dem Maßſtabe 
fränkiſcher Berichte prüfen. Vorläufig aber muß bemerft 
werden, daß bie ‚venetifchen Chroniften felber ven Namen 
des 804 eingefeßten Dogen verfchieven jchreiben. Johann 
braucht bald die Farm Obelierius, bald Obilierius '), Dan- 
dolo nennt ihn regelmäßig Obelerins, die Franken dagegen, 
gewöhnt fremde Namen in ihrer Weiſe auszufprechen, 
jheinen geglaubt zu haben, daß Obelerius gleichbedeutend 
mit Dliver und dem deutſchen Worte Wilhelm fei, und 
nennen beßhalb den Dogen Wilharenius oder auch Willeri. 

Nun zur Sache. Eginhard meldet?) zum Jahre 806: 
„Kurz nah Weihnachten 805 erſchienen zu Diedenhofen, 
wo damals Kaifer Karl Hof hielt, Willeri und Beatus, 
Herzoge der Veneter, begleichen auch Paul, Herzog von 
Zara (in Dalmatien), fammt tem Bifchofe der genannten 
Stadt, Donatus, Iegtere als Gefandte der Dalmatiner, 
und überbracdhten große (Huldigungs-) Gefchenke; der Kai— 
ſer aber traf Verfügungen?) bezüglich der Herzoge und 
ver Völker, ſowohl Dalmatiend als Venetiens“ Mean 
ſieht, der Chroniſt will jagen, die Herzoge Willeri-Obele- 
rius und Beatus hätten ihr bisher freies Vaterland aus 
den Händen Carls als fränkiſches Lehen empfangen. Aber 
‚wie kam der Dalmatiner Paul dazu, am fränkiſchen Hofe 
aufzumarten? Nun das ift ſonnenklar, er fand ſich ein, weil 








3.8. Berk VIL, 37. 

2) Ibid. 

3) Et facta est ibi ordinatio ab imperatore de ducibus 
et populis tam Venetiac quam Dalmatiae. 
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im Jahre 805 der Veneter-Doge. Willeri zum fchuldigen 
Danfe für feine Einfegung mit Venetiens Seemacht Dal« 
matien für fränkiſche Rechnung erobert und in Zara eine 
neue Regierung eingefegt hatte, deren Vorſtand Paul jetzt 
die kaiſerliche Belehnung erhielt. 

Die Vorgänge zu Diedenhofen zogen Folgen nach ſich, 
die jedoch Eginhard nur zum Theile kennt oder wenigſtens 
der Nachwelt mitzutheilen für gut findet. Derſelbe fährt 
fort: „Der byzantiniſche Baſileus Nicephorus ſandte unter 
dem Befehl des Patriciers Nicetas eine Flotte aus, um 
Dalmatien wieder zu erobern”. Daraus folgt handgreif⸗ 
lich, daß dieſe Landſchaft kurz zuvor den Griechen entriffen 
worden war. Aber durch wen? Durch den Veneter Obe> 
lerius. Wie jchön abermal ein Chroniſt den andern 
ergänzt! - 

Der Patricius Nicetas verrichtete damals noch andere 
Dinge, über welche Chronift Johaun und Dandolo ein- 
itimmig Bericht erftatten. Sie melden '): „Als Nicetas 
mit jeiner lotte heranfuhr, um Dalmatien zu bezwingen, 
forverte er von den Venetern Kriegshilfe und erhielt fie 
auh. Drauf, nachdem er Dalmatien eingenommen (und 
ten fränfifchen Herzog Baul geftürzt) hatte, fegelte er gen 
Benetien. Allein der Patriarch yon Grado, Fortunat, war- 
tete feine Ankunft nicht ab, fondern entfloh nach Francien; 
an jeiner Statt aber ward derſelbe Johann, der neulich 
das Bisthum Olivolo ficb angemaft hatte (aber wieber 
vertrieben worden war), zum Patriarchen von Grado ein- 
gejekt. Wie nun Nicetad in Venetien anlangte, verlieh 
er dem Herzoge Obelerius im Auftrage feines Gebieters 


!) Berg VII., 14, und Muratori XII., 157. 
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Nicephorus den Titel „Laiferliher Schwertträger“, ver 
andere Herzog dagegen, nämlich Beatus, begleitete den by- 
Zantinifchen Patricius auf deſſen Rückkehr nach Conftanti- 
nopel. Und zwar machte Beatus dieſe Reife wicht allein, 
ſondern er nahm den abgefegten Bifchof Chriftoph von Oli- 
polo und den Zribun Felix mit ſich, welche vie Veneter 
des Landes verwiefen Batten, weil beide dem Volke ver 
Franken anzuhäugen fchienen '). Beatus warb mit großen 
Ehren zu Gonftantinopel von dem Baſileus Nicephorus 
empfangen .und burfte mit dem Titel: Hypatus oa) 
geſchmückt nach Venetien heimfehren.“ Ä 

Chronift Johann fügt bei: erftlih, daß der Baſileus 
Nicephorus die beiden venetifchen Gefangenen Chriftoph 
un? Felix zur Verbannung verurtbeilte, d. h. irgendwo 
auf dem Feſtland oder auf einer Inſel einthürmen ließ; 
zweiten®, daß Doge Beatus außer Chriftoph und Felix 
noch andere Veneter und zwar als Geißeln nach Conftanti- 
nopel brachte. 

Man fieht, in vemfelben Tone, in welchem heutige 
"Hofzeitungsfchreiber Dinge melden, welche man vor ter 
übrigen Welt gar nicht verbergen kann, reben bie beiden 
Chroniften Johann und Danbolo. Ihr leiſes Auftreten 
beweift zur Genüge, daß ſchon im 10. und daun wierer 
im 14. Sahrhundert eine ftaatliche Cenfur zu Venedig be- 
ftand. Zum Glüde ift e8 leicht, das, was fie fagen, in 
die Sprache des gefunden Menſchenverſtandes und ter Ge- 
ſchichte zu überfegen. 

Erſtlich Springt in die Augen, daß, was ich oben be- 
hauptete — nämlich Doge Obelerius habe nicht frei in 


1) Quia genti Francorum adhaerere videbantur. 
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Benetien fchalten, und walten fönnen —, feine vollfommene 
Richtigkeit hat. Wäre er Herr im Seeland gewejen, fo 
hätte er num und nimmermehr die von dem Patricius ge= 
forderte Kriegshülfe — deren Leiſtung Carl der Große von 
jeinem Standpunkte aus ficherlich als Felonie oder Treu: 
bruch betrachtete — ben Griechen gewährt. Die Abjen- 
bung der Schiffe muß durch jene griechifch-gefinnte Partei 
erzwungen worben fein, .burch jene Partei ſage ich, welche 
jeden Schritt des Obeleriug argwöhniſch Üüberwachte. Aber 
auh Baſileus Nicephorus oder fein Werkzeug Nicetas 
fonnte nicht nach ächter Byzantiner⸗Art in Venetien verfah- 
den, denn hätte er folches vermocht, jo würbe er den Do- 
gen Obelerius® am Kopfe genommen ober fonft aus ber 
Welt geichafft haben. . Hinter Obelerius ftand gleichfalls 
eine Partei, welche man nicht wegblafen konnte; und weil 
dem fo war, burfte Nicephorus nicht wie ein Sultan han⸗ 
deln, fondern mußte auf die Stimme ber Vernunft und 
der Mäfigung bören. 

Alfo unterhandelte man mit ihm, und fiehe, Obelerius, 
der ein gar weites Gewiffen hatte, ging bereitwillig auf 
Altes ein, er empfing unter dem Zitel eines Faiferlichen 
Schwertträger® oder Spadarius byzantiniſche Beftallung 
umd fchwor demnach — benn das eine folgte nothwendig 
aus dem Andern — dem Baſileus einen Dienjteiv, der 
fchmurftrad8 dem am Neujahr in die Hände des Franken 
Carl abgelegten widerſprach. Dem andern Dogen, Beatus, 
ver, wie ich oben zeigte, allem Anfcheine nach durch bie 
by zantiniſche Partei in Venetien erhoben worden war, und 
deßhalb beftimmte Verpflichtungen eingegangen hatte, mu⸗ 
thete Niceta® mehr zu: er erhielt Befehl, den Patricius 
nach Conjtantinopel zu begleiten. Dort angelommen, wurbe 
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er, benfe ih, in die Hof- und Beamtenfchule genommen ; 
dann, nachdem ber Teig gehörig durchknetet worden, ſchickte 
man ihn, ausgerüftet mit dem prächtigen Titel „Laiferlicher 
Hypatus“, der Knechtſchaft barg, in die Heimath zurück. 
Die beiden Gefangenen Bifchof Chriftoph und Tribun 
Felix erfuhren ein härteres, aber nicht unverdientes Loos; 
denn jener, ein geborner Grieche, hatte, indem er bie früher 
geſchilderte Webereinkunft mit dem Patriarchen Fortimatus 
ſchloß, einen eigentlichen Verrath am griechiichen Reich und 
Kaifer begangen. Auch Felix fcheint in gleicher Lage ge- 
wejen zu fein. Da man ihn in eine Linie mit dem Ber: 
räther Chriſtoph ftellte, ift anzımehmen, daß auch er, gleich 
dem Griechen, durch Ältere Verbinplichkeiten dem Baſileus 
verpflichtet gewejen war. Enblich für den Fall, daß Beatus, 
ftatt feinen Bruder zu ‚überwachen, gemeine Sadye mit 
bemfelben mache, forgte die Stellung von Geißeln, welche 
meines Erachtens die lombardiſche Partei, deren Mittel: 
punft Malamocco war, ans ihren Reihen liefern mußte. 
Der Argwohn, welchen lettere Maßregel verrieth, 
wurde burch die That gerechtfertigt. Die Brüder Beatus 
und Obelerius fpielten zufammen und brachen beide ihren 
dem griechifchen Bafileus gejchworenen Eid. Doc erftatten 
hierüber nur die fränkischen Quellen, nicht aber die vene- 
tiſchen Bericht. Eginhard erzählt ") weiter: „bis zum Jahre 
807 blieb der Patricier Nicetas mit der griechiichen Flotte - 
in Venetien und erſt, nachdem er mit König Pipin (dem 
Sohne Carl des Großen und Oberjtatthalter Italiens) 
einen Waffenftillftand bis zum fünftigen Auguft abgeſchloſſen 
hatte, Tehrte er in die Heimath zurüd." Man fieht, daß 


) Berg I., 194. 
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der Patricier beiden Dogen mißtraute und ſie nicht aus 
den Augen ließ. Dennoch geſchah es erſt im Frühling 
807, daß Nicetas den Bruder und Mitregenten des Obe— 
lerius ſammt den anderen Gefangenen nach Conſtantinopel 
abführte. 

Dann zum Jahre 809 fährt ) Eginhard alſo fort: 
„eine zweite griechiſche Flotte war unter dem Befehle des 
Paulus — der weiter unten griechiſcher Statthalter der 
Inſel Cephalene genannt wird — in ben venetiſchen Ge⸗ 
wäſſern erſchienen. Während ſie daſelbſt überwinterte (von 
808 auf 809) griff Paul mit einem Theile ſeiner Schiffe 
die „Inſel“ Comacchio an, ward aber von der Beſatzung, 
die dort lag, zurückgetrieben und mußte unverrichteter 
Dinge nach Venetien zurückkehren. Darauf knüpfte er mit 
König Pipin Unterhandlungen wegen bes Friedens an, 
jevoch ohne etwas auszurichten; denn die beiden Herzoge, 
Wilharenus und Beatus, burchfreuzten alle feine Be— 
mühungen und trachteten ihm fogar nad) dem Leben. Ale 
Paul hierüber Gewißheit erhielt, fegelte er fort." Zumächit 
fragt e8 fih: wen griff ver griechiſche Admiral im 
Comacchio an, oder unter weflen Befehl jtand die dortige 
Beſatzung? Sch denke: die Dogen hatten biefelbe hinein— 
gelegt. Die Stadt felbft aber muß ihnen als Preis ves 
Widerſtandes gegen den Griechen von König Pipin einge- 
räumt worden fein. Dem Comacchio gehörte ?)- früher 
und auch fpäter nicht ven Benetern, fondern als Theil des 
Erarchats Ravenna dem römifchen Stuhle ?). 


1) Berk I, 196, 


2) Cenni, Monum. domin. pontific. I., 321. 


3) Berk VIL, 14. 


112 Zehntes Kapitel. 


Hätte nämlich der Angriff auf die Stadt ummittel- 
bar dem Könige Pipin gegolten, fo konnte Paul nicht fofort 
wegen bes Friedens mit den Franken anknüpfen. So wenig 
als heut zu. Tage leitete man im Mittelalter Unterhand- 
lungen mit Fuuftfchlägen ein. Freilich war Pipin wejent- 
lih bei dem Angriffe betbeiligt, aber nur verbedter Weife: 
der Grieche rettete den Schein, indem er bie Miene an⸗ 
nahm, al® habe er e8 nur mit den Dogen zu thun. Zus 
gleich fieht man, daß die Steine, welche die Brüder ven 
Unterhandlungen des Admiral in den Weg warfen, leicht 
in's Gewicht fielen. Auch wenn die beiden Dogen ben 
Frieden gewünſcht hätten, würde berjelbe Doch nicht zu 
Stante gekommen fein: denn Pipin juchte Händel und be- 
durfte daher keineswegs Äußeren Reizes. Allein nachdem 
feine Anfchläge auf Venetien das böje Ende genommen 
hatten, das ich unten fchildern werde, fand ber fränfijche 
Hof für gut, alle Schuld auf die beiden Dogen zu wälzen, 
welde man zum Sündenbock ftempelte. Aus dieſen 
Klatfchereien aber ſchöpfte Eginbard feine Venetien betreffende 
Nachrichten. Noch bemerfe man, daß er Comacchio eine 
Inſel nennt, was die Stabt im 9. Jahrhundert allerbinge 
gewejen jein muß. Heute liegt Comacdhio zwar mitten 
in Sümpfen, ift aber dur Dämme mit dem felten Sand 
verbunden. 

Nah Entfernung des Admirals kam e8 in Benetien 
zu greulichen Auftritten, die Parteien wütheten gegen ein: 
ander. „Zum zweitemale”, jagt Chronift Johann, „ward 
die Stabt Heracliana zerftört und nun ganz niebergebrannt". 
Allein obgleich dieſer Schlag unverkennbar dem griechiſchen 
Anhange galt, Haben die Gegner ber fräufifchen Herrihaft 
bennoh den Dogen ein großes Zugeſtändniß abgepreßt. 
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Einſtimmig berichten ) Chronift Johann und Dandolo, daß 
Obelerinud und Beatus eiuen weitern Bruder, ber Valen⸗ 
tinus bieß, zum britten Mitregenten annahmen, d. h. an- 
nehmen mußten. Man erwäge folgende Punkte: erſtlich, 
als noch im nämlichen Jahre 809 die Dogen Beatus und 
Obelerius geftürzt und verbannt wurden, burfte der britte 
Bruder Valentinus — obwohl nicht als Regent, aber doch 
al& Privatmann — in Benetien bleiben. Zweitens, wird 
aus eben dieſem Anlaffe gemeldet”), daß Valentinus noch 
in jugendlichem Alter, oder Klar gejprochen, daß er ein 
Unmündiger war. Das will meines Erachtens befagen : 
die Feinde der fränkischen Herrichaft und ihrer Werkzeuge, 
ter beiden älteren Dogen, find es gewejen, welche Valentin 
voranfchoben, um unter den Schirme feines Namens vie 
Anjchlüge des Obelerius und Beatus zu vereiteln. 

So fonnten die Dinge nicht in die Ränge bleiben; 
‚mei Regenten find fchon zu viel, eine Dreiheit aber muß 
jeden Staat umftürzen. Selbjt tie bisherigen Freunde der 
zwei Dogen, fahen nachgerabe Solches ein, und gaben die— 
jelben prei®, doch kam die Entfcheidung ?) aus Conftanti- 
nopel: „In Venetien erfchien ver Faiferlich-griechifche Bot⸗ 
ihafter Eberfapius und beitimmte das verfammelte Vol, 
daß die Brüder Obelerius und Beatus abgefekt und bes 
Landes verwiefen wurden". Dieß gefhah noch im Jahre 
809, nachdem die Brüder fünf Sahre lang -— von 804 
bie 809 — ihr Vaterland beherrfcht oder vielmehr ver- 
rathen hatten. Der fränfifche Chronift Eginhard fchreibt 


ı) Berg VII., 14, und Muratori XII., 158. 
2) Muratori XII, 159. 
3) Ibid. und Pertz VII., 15. 


S® frörer, Byzantiniſche Geſchichten. S 


114 | Eilftes Kapitel. 


den Namen des griechifchen Botjchaftere anders, und wie 
ih glaube richtiger, ev nennt") ihn Arfafius und fügt bei, 
daß ebenderjelbe nachher auch den Friedensvertrag von 810, 
der Venetien nach fürchterlichen Stürmen Rube verjchaffte, 
abgefchloffen habe. Anftatt der Verwiefenen wurde Agnellus, 
aus dem Haufe der Participazzo, von Heracliana gebürtig 
und alfo von Haufe aus ber bngantuijgpen Bartei ange- 
hörig, zum Dogen erhoben ?). 


Eilftes Kapitel. 


König Pipin’s Zug gegen Benedig. Earl der Große über- 
läßt Benedig den Byzantinern. 


Aber num führten die Franken einen legten verzwei- 
elten Schlag gegen bie in Venetien feimende neue Ord— 
nung ber Dinge, und zwar indem jie nicht ınehr, wie bis— 
her gefchehen, unter ver Maske einbeimifcher Parteien ven 
byzantiniſchen Einfluß befämpften, ſondern als offene Geg— 
ner der Griechen auftraten. Schon öfter war von Pipin, 
Carls Sohne, die Rede; ſein Vater, der Kaiſer, hatte ihn 
mit dem Titel eines Könuigs zum Oberſtatthalter Italiens 
eingefegt. Eben dieſer z0g jet das Schwert gegen ven 
neuen Dogen und feine buzantinischen Befchüker. Zwei 
verſchiedene Berichte über Das, was nunmehr gefchah, Tie- 
gen vor. | 


1) Berg I., 198. 
2) Muratori XII, 161. 





König Pipin’3 Zug gegen Benebig. 115 


Der Franke Eginhard fchreibt ') zum Sahre 810: 
„Verführt durch die Treulofigfeit der (verwiefenen) Herzoge 
griff König Pipin zu gleicher Zeit mit einer Flotte und 
einem Landheere Venetien an, unterjochte daſſelbe, zwang 
bie Herzoge, fich zu ergeben, und ſchickte hierauf feine Flotte 
aus, die Küften Dalmatiens zu verheeren. Aber da furz 
darauf der griechifche Statthalter von Gephalene, Paulus, 
mit der Seemacht des Oſtens erfchien, um den bebrohten 
Dalmatinern Hilfe zu leiften, kehrte die königliche Flotte 
Pipins nah Haufe zurüd". Dann weiter unten: „Kaifer 
Garl erhielt Nachricht, daß fein Sohn Pipin, der König 
Italiens, den 8. Juli 809 fchnell weggeftorben fei". Und 
abermal: „Sm October des nemlichen Jahres bielt Kaiſer 
Carl Hof zu Aachen, wo er mit dem Beherricher des 
Morgenlandes Nicephorus eimen Friedensvertrag ſchloß, 
fraft deſſen er Venetien an das griechiſche Reich zurüdgab”. 

Wir lernen hieraus bie amtliche Darftellung kennen, 
in welche der fränfifche Hof die Ereigniffe von 810 einzu- 
bülfen beliebte. Daß fie gefärbt ſei ımb an wejentlichen 
Mängeln leide, kann man aus ihr jelber nachweijen. Crit- 
lich bemerfe man, wie fünftlich der Chroniſt eine Nieder⸗ 
fage ver fränfifchen Flotte zu verbergen fucht: bie grie⸗ 
chiſche Seemacht erjhien, die fränkische fegelte nach Hauſe 
zurüd, }0 malt man die Suchen auf dem Papier, aber in 
der wirklichen Welt greifen überlegene Flotten minder ftarfe 
an und fprengen fie auseinander, was auch den Schiffen 
Pipins widerfahren fein wird. Zweitens, indem Eginhard 
vie Behauptung aufftellt, von den treulofen Herzogen ver: 
leitet, habe Pipin Benetien zu unterjochen gejucht, gibt er 


— 


') Berg I, 197. 
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zu verſtehen, daß bie Sache in Wahrheit chief ablief, und 
daß folglich Pipin nicht ganz Venetien erobert haben kann. 
‚ Denn nur. weil der Schlag nicht gelang, wurde nachher 
die Schuld anf die Dogen Beatud und Wilhari gewälst. 
Drittens, Eginhard macht fich ein faljches Bild vom Stante 
ber Angelegenheiten brüben: bie Herzoge verleiten ben 
König von Italien zum Angriff, und nachher müfjen fich 
die Derzoge — das heißt banpgreiflich nach feiner Mei- 
nung biefelben, bie ihm verleitet. hatten — an Pipin er: 
geben. Das ift Unſinm. Eginhard wußte gar nicht, daß 
die Herzoge — nämlih Wilhari und Beotus — vertrieben 
waren unb daß feit 809 nur ein einziger Doge — Agnellus 
— drüben waltete. | 

Viertens, feit Jahren hatten die Franken — Carl 
ber Große, wie fein Sohn Pipin — alles Mögliche ge- 
than, um Venetien in ihre Gewalt zu bringen, und dennoch 
will Eginhard uns glauben machen, daß Carl, nachdem er 
völliger Herr brüben geworben, bie Eroberung ſäuberlich 
an den Byzantiner zurüdgegehen babe. Mit Nichten! Das 
Umgefehrte war der Fall: weil Pipin eine Niederlage vor 
Rialto erlitt, weil ferner der alte Kaiſer wohl fühlte, daß 
er, beim Mangel einer genügenden Seemacht, Venetien 
nicht in bie Länge behaupten könne, endlich, weil die öffent- 
lihe Meinung im ganzen Neiche den Raubkrieg gegen 
Byzanz höchlich verdammte, hat Carl, damals faft 7Ojährig, 
Frieden gefchloffen. 

Die volle ungefhmüdte Wahrheit findet fich in ven 
venetifchen Berichten '), denen noch die Ausſage des By⸗ 
zantiners Conftantin, des PBurpurgebornen, beigefügt wer: 


1) Berg VII. 14, unten ff. Muratori XII., 158 ff. 
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ten mag !). Pipin brachte mur fo viel Schiffe zufammen, 
al8 gerade nöthig waren, um Truppenkörper über vie 
Mündungen der Ströme und nach ven nächft gelegenen 
Infeln überzufegen; deßhalb betrieb‘ er, nothgedrungen, 
den Kampf in der Weife eines Landkriegs; außer ben 
Franken, die bei ihm waren, bot er alle Streitkräfte Lom⸗ 
bardiens, Fußvolf und geharnifchte Reiter, auf. Den An- 
griff begann er von Süden, von den Po⸗Mündungen her, 
juerft wurde das an einem Arme ber Etſch gelegene 
Brondolo erftürmt; dann drangen die Franken nach ver 
Inſel Chiozza über und nahmen fie. Gleiches Schidfal 
hatten der Reihe nach bie nörblic von Chiozza in ber 
Richtung des heutigen Venedig gelegenen Eilande Paleftrina 
und zulegt auch Malamocco. Vergeblich leifteten die Vene⸗ 
ter unter ihrem Dogen Agnellus, fo oft die Franken von 
einer Juſel zur andern ſchifften, den tapferften Widerftand ; 
fie mußten ſelbſt Malamocco fammt dem Dogenfige räumen. 

Nun 308 ſich Agnellus mit feinen Seeleuten nad 
dem eben aufblühenden Rialto, ver legten Burg der Frei- 
beit Venetiend, und man darf wohl fagen, Italiens und 
ber römilchen Kirche, zurüd. Die Entfernung von Mala- 
mocco nach Rialto war ziemlich groß und darum für bie 
Franken gefährlich, ütberbieß Tieß Agnellus das Fahrwaſſer 
durch eingerammte Schiffsmaften unzugänglich machen. 
Letzeren Grundes wegen gerietb Pipin auf den Gedanken, 
von der nächſten Stelle Malamocco's aus, einen Damm 
mit Weidengefleht und Steinfäden nah Rialto hinüber 
aufzuführen. Angeftrengte Arbeit förderte das Werf bis 
in die Nähe Rialto's. Jetzt gab Pipin feinen Geharnifchten 


1) Constantini opp. ed. Bonnensis, III., 124. 
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zu verftehen, daß bie Suche in Wahrheit ſchief ablief, und 
daß folglich Pipin nicht ganz Venetien erobert haben kann. 
Denn mar. weil der Schlag nicht gelang, wurde nachher 
die Schuld anf die Dogen Beatus und Wilhari gewälzt. 
Drittens, Eginhard macht fich ein faljches Bild vom Stande 
ver Angelegenheiten brüben: bie Herzoge verleiten den 
König von Italien zum Angriff, und nachher müſſen fich 
die Herzoge — das heißt handgreiflich nach feiner Mei- 
mung biefelben, bie ihn verleitet hatten — an Pipin er: 
geben. Das ift Unfinn. Eginhard wußte gar nicht, Daß 
die Herzoge — nämlih Wilhari und Beotus — vertrieben 
waren und daß feit 809 nur ein einziger Doge — Agnellus 
— prüben waltete. 

Biertens, feit Iahren hatten die Franken — Carl 
der Große, wie fein Sohn Pipin — alles Mögliche ge- 
than, um Benetien in ihre Gewalt zu bringen, und dennoch 
will Eginhard uns glauben machen, daß Sarl, nachdem er 
völliger Herr drüben geworben, die Eroberung fänberlich 
an den Öyzantiner zurüdgegehen habe. Mit Nichten! Das 
Umgelehrte war ber Fall: weil Pipin eine Niederlage vor 
Rialto erlitt, weil ferner der alte Kaifer wohl fühlte, daß 
er, beim Mangel einer genügenden Seemadt, Venetien 
nicht in bie Länge behaupten könne, endlich, weil die öffent- 
Iihe Meinung im ganzen Reiche den Ranbfrieg gegen 
Byzanz höchlich verdammte, hat Carl, damals faft 7Ojährig, 
Frieden gefchloffen. 

Die volle ungeſchmückte Wahrheit findet fi in den 
venetifchen Berichten '), denen noch die Ansjage des By⸗ 
zantinerd Conftantin, des Purpurgebornen, beigefügt wer⸗ 


1) Berg VII. 14, unten ff. Muratori XI. 158 fi. 
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ten mag i). Pipin brachte nur fo viel Schiffe zujammen, 
ald gerade nöthig waren, um XZruppenförper über bie 
Mindungen der Ströme und nach den nächſt gelegenen 
Inſeln überzufegen,; deßhalb betrieb‘ er, nothgedrunigen, 
ven Kampf in der Weile eined Landkriegs; außer ben 
Franken, bie bei ihm waren, bot er alle Streitkräfte Lom- 
bardiens, Fußvolk und geharnifchte Reiter, auf. Den An- 
griff begann er von Süden, von den Po⸗Mündungen ber, 
zuerſt wurde das an einem Arme der Etſch gelegene 
Srondolo erftürmt; dann drangen die Franken nach ver 
Inſel Chiozza über und nahmen fie. Gleiches Schidjal 
hatten der Reihe nach die nörblich von Chiozza in ber 
Richtung des heutigen Venedig gelegenen Eilande Paleftrina 
und zulegt auch Malamocco. Vergeblich Teifteten die Vene⸗ 
ter unter ihrem Dogen Agnellus, fo oft vie Franken von 
einer Inſel zur andern fchifften, ven tapferjten Widerſtand; 
fie mußten ſelbſt Malamocco faınmt dem Dogenfige räumen. 

Num 308 fi Agnellus mit feinen Seeleuten nad) 
dem eben aufblühenden Rialto, der letten Burg der Trei- 
beit Venetiend, und man barf wohl fagen, Italiens und 
ber römiſchen Kirche, zurüd. Die Entfernung von Mala⸗ 
mocco nad Rialto war ziemlich groß und darum für bie 
Franken gefährlich, übervieß ließ Agnellus das Fahrwaſſer 
duch eingerammte Schiffsmaften unzugänglich machen. 
Letzeren Grundes wegen gerietb Pipin auf den Gedanken, 
von der nächiten Stelle Malamocco’8 aus, einen Damm 
mit Weidengefleht und Steinfäden nach Rialto binliber 
aufzuführen. Angeftrengte Arbeit förderte das Werk bie 
in die Nähe Rialto’s. Jetzt gab Pipin feinen Geharniſchten 


1) Constantini opp. ed. Bonnensis, IIL, 124. 
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Befehl, aufzufiten und auf den Damm hineinzureiten, ber 
‚auch befolgt ward. Die Entfcheivung nahte, der Doge 
wartete eine ftarfe Fluth ab, und nun ftürmten die Vene⸗ 
ter auf ihren Schiffen wie verzweifelt gegen den Damm 
. 108; es gelang: bie enge Straße warb eingeftoßen, bie 
fränfifche und langobardiſche Ritterſchaft verjant, gleich 
Pharao's Neitern, in die Salzfluth. „Der Allmächtige,“ 
jagt Ehronift Johann, „hat damals den Unfrigen einen 
berrlichen Triumph verliehen." König Pipin mußte mit 
den Ueberbleibſeln ſeines Heeres den Rüdzug antreten. 

Der furz darauf zu Mailand erfolgte Tod des jun- 
gen Königs ift geheimnißvoll und hängt ficherlich in irgend 
welcher Weiſe mit dem unglüdlichen Ausgang des Kampfes 
vor Rialto aufammen. Aus Gründen, die ich unten ent- 
wideln werbe, ſah jich Carl genöthigt, den Forderungen 
bes griechifchen Kaifers zu genügen. Der Vertrag jelbft 
ijt nicht auf uns gefommen, doch fennen wir feinen Inhalt 
theil® aus etlichen Berichten von Chronijten, theils aus 
noch vorhandenen Urkunden !), kraft deren Kaiſer Lothar, 
Ludwigs des Frommen Sohn, unter tem 23. Februar 
840, und dann wieder Kaiſer Ludwig II., Lothar Sohn, 
unter dem 23. März 855 vie Uebereinfunft ihres Ahns 
erneuerten. Pert hat letztere Urkunden aufgefunden ?), 
aber bis heute noch nicht veröffentlicht, indeß gibt’) Dan 
dolo in feiner Chronik einen Auszug. | 

Erftlih wurde bejtimmt, daß Venetien für immer 
unter griechiſchem Schutze verbleibe, deögleichen, daß bie 





) Böhmer, Regest. Carolor. &. 55 u. 62. 


2) Archiv der Gef. für ältere deutſche Geſchichtkunde III., RS 
3) Muratori XII., 176, 
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Seepläte Dalmatiens, welche die Griechen in Händen 
haben, ihnen gehören jollen. Dagegen erfannte der griechiiche 
Kaiſer den fränfifchen Beſitz Daciens, Iftriens, Liburniens 
und fogar der abwärts vom Meere — im inneren Land — 
gelegenen Streden Dalmatiens an. Was Eginharb in 
der Lebensgeſchichte Carl des Großen, betreffent Die eben 
genannten Länder, meldet '), bezieht ſich ohne Frage auf die. 
Satzungen des Aachener Friedens vom Jahre 810. Daß 
Nicephorus das innere Dalmatien den Fraufen dem Wort- 
laute nach überließ, war ein Scheinopfer, das er frän- 
fiicher Eitelfeit brachte: in der That hat, Dalmatien ohne 
die Seepläße, welche bie Pulsadern des Küjtenlandes find, 
feinen Werth, auch vermochten Carls Nachfolger die ferne 
Provinz nicht zu behaupten. 

Zweitens trat das fräntifche Reich vermöge des 
Aachener Vertrags an See-Benetien ein Stüd bes italie- 
nischen Feſtlandes, doch nur ein feines, ab. Eine ver 
vielen Urfunden, welche Kaiſer Friedrich, der Rothbart, 
im Hocjommer 1177 zu Venedig ausſtellte, bemerkt ?), 
in Garls des Großen Tagen fei von einem Arme bes 
Silefluffes zum andern ein Graben gezogen worben, wel- 
cher hinfort die Marke zwifchen Venetien und Yangobar- 
bien gebildet habe. Auch aus einer Stelle ber Chronik 
Johanns erhellt, daß Streden am Silefluffe im 10. Jahr- 
hundert unter venetiihem Scepter ftanden; derſelbe berich- 
tet?) nämlich, Doge Orfo habe um 860 einen ber Mörder, 
durch welche der Bilchof Deusdedit von Torcello erfchlagen 


) Siehe oben ©. 114. 
2) Muratori, Antiq. Ital. I., 59 ff. 
3) Berg VII. 19 gegen oben. 
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worden war, am Silefluß — wie es fcheint an der vene- 
tischen Landesgrenze — aufhängen laſſen. Der Blutbann 
war damals, wie heute noch, ein Hoheitsrecht, das die 
geſetzlichen Gewalten ſtets nur auf eigenem Gebiet aus— 
übten. Im Uebrigen muß der erwähnte Graben durch den 
Aachener Vertrag entweder feſtgeſetzt, oder wenigſtens be— 
ſtätigt worden ſein. 

Drittens bewilligte Carl der Große kraft desſelben 
Vertrags den Venetern im ganzen Umfange des abend— 
ländiſchen Reichs Freiheit des Handels, die Befugniß, 
überall Niederlaſſungen zu gründen, Grundeigenthum zu 
erwerben und Schutz für den bereits errungenen Beſitz, 
in Summa die nämlichen Rechte, welche die Veneter längſt 
im griechiſchen Morgenlande genoſſen). Das: Volk des 
Seelands hat auf dieſen dritten Artikel bei Weitem das 
meiſte Gewicht gelegt; Beweis dafür die Thatſache, daß 
die Dogen keine Mühe ſparten, damit in ſpäteren Zeiten, 
die goldenen von Carl ertheilten Vorrechte durch ſeine 
Nachfolger, Lothar II., Ludwig II. und endlich auch durch 
ben deutſchen Caroliuger Carl ven Dicken mittelſt Urkunde?) 
vom 13. Mai 883, erneuert und beſtätigt wurden. Zu—⸗ 
gleich fieht man, daß der Aachener Vertrag ein mmüber- 
treffliches Bindemittel ward, das See-Venetien noch lange 
Zeit am dem griechifchen Thron feffelte. Nie hätten die 
Beneter mit eigener Macht folche Zugeftänpniffe vom abent- 
ländifchen Kaifer auszumirken ‘vermocht, fondern fie ver- 


!) Außer den oben erwähnten Urkunden vergl. man die Worte 
Dandolo's, Muratori XII. 151 oben u. 163 oben. 

2) Böhmer, Regest. Carol. Nro. 957, jowie Muratori XIl., 
139 ff. 
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danften Alles byzantiniſchem Schutze. Um aber den Er- 
werb zu behaupten, mußten fie den Beherrfcher Conjtan- 
tinopel8 bei guter Laune erhalten, aljo ihm gehorchen. In 
dragen, welche den Handel betrafen, waren die Griechen 
des Mittelalter den Franken weit überlegen. 
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Bedeutung bes Friedens von Aachen für das fränkiſche 
Neid und für Denedig. Stellung Venedigs zum bizanti- 
niſchen Reiche. 


Ich gehe zu den Vortheilen über, welche Carl der 
Große im Aachner Vertrage für ſich und fein Reich aus⸗ 
bedingte. Erſtlich ſetzte er durch, daß der morgenländiſche 
Baſileus die fränkiſche Kaiſerkrone und das abendländiſche 
Reich, zwei Neuerungen, wegen deren feit- Weihnachten 
800 Bitterer Streit zwilchen Often und Weften herrichte, 
förmlich anerfamte. Doch geihah Solches noch nicht in 
vollem Umfange zu Aachen, wo nur das, wae man heut 
zu Tage Präliminarien nennt, zum Abfchluffe gevieh, ſon⸗ 
tern es dauerte noch zwei weitere Jahre, bis letzterer 
Punkt, welcher dem Hochmuthe der Byzantiner nicht ge- 
ringe Uebermwindung foftete, ganz in's Reine fam. Egin— 
hard berichtet ') zum Jahre 812: „nachdem Kaifer Nice- 
phorus in emer Schlacht gegen die Bulgaren geblieben 
war, empfing fein Schwiegerfohn und Nachfolger, Michael 
(mit dem Beinamen Rhangabe), die Gefanbten, welche 
Carl noch an Nicephorus abgeoronet hatte, und legte die 


') Bert I, 19. 
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legte Hand an das Friedenswerf. Darauf fchidte er mit 
den rückkehrenden fränfifchen Bevollmächtigten eigene Bot: 
Ichafter, nämlich den Biſchof Michael und die Oberfchwert: 
träger Arfafius und Theognoftus nach Aachen. Dort an: 
gefommen, empfingen diefe aus Carl Händen den ausge 
wechjelten Friedensvertrag, priefen dann in griechijcher 
Weife den fränkiſchen Gebieter, indem fie ibm den Titel 
„Kaifer und Baſileus“ ertbeilten. Weiter reisten bie 
Griehen nah Rom, und erhielten vafelbft in der Peters⸗ 
firche aus den Händen des Papſtes, Leo III., eine dritte 
Bertrags-Urfunde.” 

Die Sache war, wie man fieht, fo eingeleitet, ‘daß 
neben ven beiden Raifern des Oſtens und des Weftens 
ale dritte Weltmacht der Bapit tagte, und daß bie 
byzantinischen Botfchafter nicht nur in Aachen, ſondern 
ebenfogut zu Rom, als dem geiftlihen Mittelpunft des 
Erpfreifes, die Anerkennung - des abendländiſchen Kaifer 
thums verkünden mußten. Auch in dem Leben Carls 
ſpricht)) Eginhard von den langwierigen Hädeleien, welche 
zu überwinden waren, ehe der Baſileus des Oſtens dem 
Franken Carl den Kaifertitel zugeſtand! „Damals,“ ſagt 
er, „ſei das griechiſche Sprüchwort aufgekommen: zum 
Freunde wollen wir den Franken haben, aber nie und 
nimmermehr zum Nachbar ?).“ 

Weiter erzwang Carl, daß die Griechen — und zwar 
unter Bedingungen, die für ſie ſelbſt, wie für die Veneter 
kränkend genug waren — bie Wiedereinſetzung des Patriar⸗ 
chen Fortunatus in Grado gut hießen. Ich habe oben 


) Pertz IL, 451 unten ff. 
2) Vita Karoli, cap. XVI. Schluß. 
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gezeigt, daß dieſer Prälat 806 bei Annäherung des Patris 
cius Nicetas entfloh. Abermal jtimmen hier Urkunden der 
römifchen Kanzlei auf's fchönfte mit den fränfifchen unb 
venetifchen Berichten überein. Im Laufe des Jahres 806 
— mwahrfcheinlih im Spätherbfte — ſchrieb!) Papſt Xeo III. 
an Carl den Großen: „die vom fränkiſchen Hofe beantragte 
Berfegung des von ben Venetianern und ben Griechen 
vertriebenen Patriarchen Fortunatus auf das iftriiche Bis⸗ 
thbum Pola wolle er biemit genehmigen, aber nur unter 
folgenden Beſchränkungen: erftlih, daß Fortunat, ſobald 
er etwa durch Carls Siege in feinem Patriarchat Grabo 
wieder eingefegt werde, das Bisthum Pola herausgebe, 
zweitens, daß Nichte Unbeilbares gegen die Rechte bes 
Erzftuhles Aquileja, welcher vermöge ber von Carl felbit 
bewilligten Zugeſtändniſſe aufrecht bleiben müſſe, vorges 
nommen werde.” Offenbar fürchtete Yeo, Carl finne, um 
den Clerus res Seelands in fein Neg zu ziehen und mit 
ter griechiichen Herrichaft zu entzweien, auf völlige DVer- 
nichtung des Erzitifts Aquileja, fo nämlich, daß biefer 
Stuhl felbft und die ihm untergeorpneten Suffragan-Bis- 
thümer Friauls zu Grado gefchlagen werben follten. 

Das wäre allerdings ein Fräftiges Mittel geweſen, 
ven Clerus Venetiens in die Mitſchnld fränkiſcher Erober 
rungsplane zu verwideln. Denn damit ein vorausfichtlich 
Allen erwünfchtes Ziel erreicht, d. h. damit bie vor der 
fangobarbifchen Eroberung beftandene Einheit des Patriar⸗ 
hats hergejtellt werbe, mußten dann bie Bilchöfe Vene» 
tiens Alles aufbieten, daß Carl die Herrichaft auf ben 
Inſeln erlange, weil nur auf diefem Wege die Vereinigung 


) Cenni, Monum. domin. pontif. Il., 47 ff. 
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ber feftländifchen Stühle, vie fi unwiderruflich in frän— 
fiiher Gewalt befanden, mit denen ber Infeln zu einem 
gefchloffenen Metropolitankörper fich purchführen ließ. 

Aus dem Zone des päftlichen Schreibens erhellt, 
daß Leo III. nur mit äußerſtem Wiverftreben dem Anfin- 
nen Carls auch unter obigen Klaujeln Raum gab. Er 
fühlte feine Würde durch Zumuthungen verlegt, welche ihn 
nöthigten, die Hand zu reichen, daß im Dienfte von Planen 
ruchlojer Ehrfucht, einmal geftedte kirchliche Gräuzen immer 
wieder verrüdt würden. ine Beilage ift übervieß Dem 
Driefe eingefügt, in welcher der Papſt tem Kaifer zu be- 
benfen gibt, daß laut einjtimmigen Berichten aus Francien 
und Italien, Yortunat ein ärgerliche® Leben führe, und 
daß folglich die Zehen in Francien, mit welchen Earl ven- 
jelbeu begnabigt babe, an einen Unwürdigen verfchwen- 
det feien. | 

Gewalt fiegte über Recht. Fortunat erhielt wirklich 
das iftriiche Bisthum Pola und, kaum dort warn gewor: 
ben, begann er als Volksfreund zu wirken, und Partei im 
Lande zu machen. Danbolo berichtet !): „Die Vornehmen 
und das Volk von Iſtrien erhoben bei Carl Beſchwerde 
über Johann, den ihnen ber Kaiſer zum Herzoge bejtellt 
hatte, daß er das Land bedrücke. Auf des Kaifers Befehl erfchie- 
nen ber Presbyter Hizo, fowie die Grafen Cadalo und Aio, um 
die Sache zu unterfuchen. Die Bevollmächtigten beriefen nun 
den Patriarchen Fortunatus, die Bifchöfe Theodor, Leo, Ste- 
phan, Staurocius und Laurentius, fammt 162 Abgeordneten 
ber Städte Iſtriens zu einem Landtage. Und als fich hier 
berausftellte, daß bie Klagen allerdings Grund hatten, 


1) Muratori XII, 155- 
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machten die kaiſerlichen Benollmächtigten der Tyrgnnei bes 
Herzogs ein Ende und verordneten, daß die Abgaben auf 
den Stand zurüdgeführt werben follten, wie fie zur Zeit 
ver griechifchen Herrichaft gewefen waren. Seitdem ent⸗ 
richtete Iſtrien jährlich an die Faiferlich fränkische Kammer 
354 Marken (Silbere), die nach dem Vermögen ber Städte 
und Burgen umgelegt wurden". 

Weiter unten erzählt!) Ebenverfelde: „Auf Bitten 
des Patriarchen Fortunat verlieh Kaiſer Ludwig der Fromme, 
Carls Sohn, dem iftrifchen Volke das Recht, Statthalter, 
Biſchöfe, Aebte, Tribunen, defgleichen andere Obrigfeiten 
zu wählen und erneuerte die von Carl dem Großen zuges 
itandenen Freiheiten“. Sichtlich hat der venetifche Gejchicht- 
ichreiber obige Nachrichten ans Urkunden entnommen. Auch 
fräntifche Zeugniffe ftehen in gutem Einklang. Eginhard 
erwähnt?) zu‘ den Jahren 818 und 819 einen Cadalo, den 
er als Grafen und als Vorgeſetzten, oder wohl auch ‚als 
Herzog der Mark Frianl bezeichnet und ber offenbar eine 
Berfon mit dem obengenannten ift. Sodann melbet °) ver 
fränfifche Chronift: „Nachdem im Fahre 821 Borna, Her» 
sog in Liburnien und im fränkifchen Dalmatien, gejtorben, 
jei deſſen Enfel Lapislam auf Bitten des Volks und 
mit Genehmigung des Kaiſers Ludwigs bes Frommen zum 
Nachfolger eingefeßt worben. Die den Sitriern bemilfigten 
Freiheiten waren, wie man fieht, bereit® zu den jüblichen 
Nachbarn dverfelben, ven LKiburniern, gewandert. Auch bier 
ſprach das Volf ein Wort bei ver Wahl des Herzog® mit. 
Wie konnte es anders fein, da die Carolinger nur einen 


) Muratori XII, 165 oben. 
2) Bert 1., 205 u. 206. 
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Schein von Herrſchaft über die auf der Oftfeite des Adria 
gelegenen Länder bejaßen, mußten fie, mas dem Einen ge— 
währt worden, auch dem Audern zugeftehen. Im Uebrigen 
ift von felbft Mar, daß Carl und Ludwig neben dem Wahl- 
recht, das fie den Ltriern und den Liburniern einräumten, 
fih felber die Beftätigung vorbebielten, denn jonft wäre 
ihre Gewalt über beide Provinzen ein lauteres Nichts 
gewejen. 

Die erwähnten Thatſachen berechtigen zu ber Vor: 
ausfegung, daß Carl der Große hauptfächlich durch ben 
Patriarchen Fortunat, der feine volle Gunft genoß, ver: 
mocht worden ift, den Iſtriern foviel Gutes und Liebes zu 
erzeigen. Allerdings beftimmt Dandolo die Zeit nicht, Doch 
kann, was er erzählt, kaum anders gefchehen fein, als nach- 
dem Fortunat 806 zum Erſatz für bie Vertreibung aus 
Grado auf den Stuhl von Pola erhoben mworben war. 
Daß er bei jenen Vorgängen ven Titel Patriarch empfängt, 
widerfpricht keineswegs; denn ficherlich hat er felber, fo 
gut als dieß Papft Leo III. that, die Rückkehr nach. Grado 
ſich vorbehalten und deßhalb nicht aufgehört, ven Patriarchen- 
namen zu führen. Warum aber Fortunat fo-eifrig tarauf 
binarbeitete, der Gründer iftrifcher Freiheit zu werben, 
jpringt in die Augen: durch feine Bemühungen gewann er 
unfehlbar großen Anhang im Lande. Wollten daher bie 
Veneter, daß je wieder bie fchöne Halbinfel der Firchlichen 
Hoheit ihres Erzſtiftes Grado unterworfen werde — und 
bieß "wollten fie gewiß — jo beftand der einzige mögliche 
Weg folches zu erreichen darin, daß fie Yortunat auf ven 
Stuhl Grado beriefen; verstanden fie fich hiezu, jo brachte 
ver rückkehrende Patriarch die iſtriſchen Suffragan-Bisthlimer 
gleichſam in der Neifetafche mit. 
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Seine Berechnung traf zu: in Folge des Aachener Ver⸗ 
trags von 810 wurde er wieder zum Patriarchen von Grado 
eingeſetzt. Obeu erzählte ich, daß die Veneter im Jahre 
806, nach ver Flucht Fortumats, den Priefter Johann, einen 
perjönlichen Feind des Flüchtlings, zum Patriarchen ernannt 
hatten. Num berichtet ') die ältefte Veneter-⸗Chronik: „vier 
Jahre (alfo bis 810) nahm Johann den Stuhl von Grado 
ein; dann wurde .eine Synode berufen, welche das Urtheil 
ver Abfegumg über ihn verhängte und zwar auf den Grund 
bin, weil er das Bisthum eines Andern bei Lebzeiten des 
rechtmäßigen Beſitzers fid angemaßt habe. In Folge dieſes 
Synodalbeſchluſſes kehrte dann Fortunat auf den Erzſtuhl 
von Grado zurück“. Man ſieht, die einfache Wiederher- 
ſtellnug Fortunats genügte dem abendländiſchen Kaiſer nicht, 
ſondern die Veneter mußten, ihe Werk von 806 umſtoßend, 
ſich ſelbſt als Aumaßer verdammen; der Triumph ward 
durch Hohn gewürzt. 

Mit dem Augenblicke der Wiedereinſetzung Fortunats 
kehrten auch die iſtriſchen Bisthümer unter die Hoheit von 
Grade zurüd. Im Jahre nach Abſchluß des Aachener 
Friedens — 811 — fette Earl der Große fein Teſtament auf, 
fraft deſſen er einen Theil der im Reichsſchatz vorhandenen 
Summen den 21 Metropolen des fränfiichen Weltreiche 
vermachte. In der betreffenden Urkunde?) werden folgende 
fünf italienische Erzftifte aufgezählt: Rom, Ravenna, Mai: 
lant, Friaul, Grado. Unter der 4. Metropole muß Aqui- 
leja verftanden werden, das jedoch ftatt des gewöhnlichen 
und burch die Gefchichte geheiligten Namens jich mit dem 

ı) Bert VIL, 15. 

2) Tbid. II., 461. 
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geringeren Yriuli begnügen muß, weil e& gezwungen wor⸗ 
den war, mit Grado zu theilen. Der Auspruf Aquileja 
hätte an die alten Rechte des Erztiftes, und an die Zeiten 
ehemaliger Einheit erinnert, das Wort Friaul dagegen 
brüdte bie nadte Wirklichleit aus, denn ber einjtige Pa- 
triarch von Aquileja ſaß damals zu Friufi. 

Noch auffallender ericheint es, daß Grade, das tod 
auf der venetifchen Infel, aljo auf griechifhem Reichsboden 
lag, eine Stelfe unter den fränfifchen Erzbisthümern erhält. 
Allein das fam, wie auch ſchon Dandolo bemerkt '), baber, 
weil die Stühle Yftriens, die unter fränfifchem Scepter 
ftanden, dem venetifchen Erzftuhl zugeorbnet waren, was 
zur Folge hatte, daß Grado allerdings, obwohl nur bezüg- 
lich ber iftriichen, nicht aber der übrigen auf den Infeln 
gelegenen Suffraganbisthürfer, den Rang einer fränkiſchen 
Metropole einnahm. In diefem Stande blieben die Dinge 
bis zur Synode von Mantua, welche, wie ich fpäter zeigen 
werde, 827 Iſtrien von Grado trennte und, wieder zum 
Metropolitan-Gerbaud von Aquileja fchlug. 

Brachte nun Earl der Große nicht ein Opfer, inbem 
er Iſtrien dem Gradenſer überließ, der dem Dogen Vene: 
tiens und folglich dem griechifchen Baſileus unterworfen 
war? DO nein! Die fraglihe Maßregel hatte einen ent- 
gegengejegten Zwed. Um Iftrien behaupten zu können, 
mußte Fortunat fortwährend die Gnade des fränfiichen 
Hofes zu bewahren fuchen. Alfo gewann der fränfifche 
Herricher durch die Danaergabe einen mächtigen Verbün- 
deten auf der Infel drifben, mit deffen Hülfe Carl ſelbſt 
oder feine Nachfolger nach Belieben die alten gegen Vene» 


) Muratori XIl., 163 unten. 
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tiens Unabhängigkeit gerichteten Ränke erneuern konnten 
und wirklich, wie der Erfolg zeigen wird, erneuert haben. 
Sicherlich legte Carl auf den Grado's Vereinigung mit 
Iſtrien betreffenden Artikel eben fo großes Gewicht als 
ihrer Seit® die Veneter auf die ihnen durch den Aachener 
Vertrag eingeräumte Freiheit des Handels und der Nieder- 
laſſung im Bereiche des abendländiſchen Reiche. 

Obgleich, wie machgewiefen worden, der Franfe Carl 
zu Aachen feinen Vortheil nicht vergaß, bin ich doch über⸗ 
zeugt, daß er mur mit Widerftreben den Frieden jchloß. 
Er hat zu Aachen im Angefichte der Welt vor ven Grie- 
hen weichen, auf lange gehegte, mit merkwürdiger Beharr- 
lihfeit verfolgte Pläne verzichten müſſen, was ficherlich 
jeinem Stolze feine geringe Ueberwindung foftete. Was 
bat ihn gleichwohl zur Nachgiebigkeit vermocht? Meines 
Grachten® die mehr und mehr im fränkischen Abendland 
berportretende Unzufriedenheit über die ewigen Feldzüge in 
die Ferne. Diefe Stimmung gab. fich zuerft mit ganzer 
Stärke im Jahre 801 Hund, da Earl den Papft Leo II. 
gezwungen !) hatte, ihm bie Kaiferfrone aufzufegen, denn 
der Inſtinkt des Volks ahnte, daß bie neue Würde ihren 
Beſitzer verleiten werde, nach der Herrfchaft über bie ihm 
noch nicht unterworfenen Provinzen des alten Römerreichs 
zu ftreben, und deßhalb einen Krieg um ben andern zu be- 
ginmen. Nachdem Karl von ver Kaiferfrönung her in die 
Heimath zurüdgefehrt war, bielt er im März 802 zu 
Aachen einen Reichötag, auf welchem der Beſchluß gefaßt 
ward, baß alsbald jeder Franke den Hulvigungseid, dem er 


ı) Gfrörer, Sregor VII. 8. V. ©. 99. 
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bisher dem Rönige geleiftet, vem Kaiſer von Neuem 
ſchwören jolle. " 

Das betreffende Kapitular Iautet '): „Jeder Ein- 
wohner im ganzen Reiche, jei er Laie ober Cleriker, ‘ver 
vordem dem Könige jchwur, bat dem Kaiſer den Eid zu 
erneuern. Die aber, welche noch gar nicht gehulvigt haben, 
jollen vom 12jährigen Knaben aufwärts fchwören. Auch 
ſollen alle öffentlich belehrt werden, damit fie verjtehen 
lernen, wie Großed und Vieles in folchem Eide befaßt fei.“ 
Die Vorſchrift birgt ein poppeltes, obgleich vervedtes, Ein- 
geſtändniß: erftlich, Die Maſſe des fränkiſchen Volls fühlte, 
daß die Kaiferfrone nichts als Kämpfe nach fich ziehen, 
Blut und Thränen foften werde, zweitend, die öffentliche 
Meinung verdammte deßhalb die Ehrfucht Carls und, weil 
bem jo war, glaubte er nur durch einen gefchärften Hul- 
bigunge-Eid fein Volt in der Treue erhalten zu müffen. 

Seitdem entftanden da und bort geheime Gefellichaf- 
ten, welche auf den Untergang des Herrichers binarbeiteten. 
Das im Yahre 805 zu Diedenhofen erlaffene Capitular 
verorbnet ?):. „Sind Verſchwörungen entvedt worden und 
baben biefelben zu Thätlichkeiten geführt, fo jollen vie 
Hauptfchuldigen mit dem Tode beitraft, die bloßen Theil: 
nehmer aber genöthigt werben, fich gegenjeitig zu geißeln 
und einer dem andern die Najen abzufchneiden". Pürch- 
terlihde Strafen bielten den, Grimm des Volles nieder. 
Allein in Geftalt der berühmten Fragen ?), welche Carl auf 
bem Reichstag von 811, alfo ein Jahr nach Abjchluß des 
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griechischen Frievend den höchiten Beamten des Reichs, geift- 
lichen wie weltlichen, vorlegte, hat er felbjt eingejtanpen, 
daß in Folge der unaudgefegten Kriege der ehemals freie 
fränkiſche Bauernſtand fo gut als vernichtet fei; denn um 
den verhaßten Aushebungen zu entgehen, hatten bie Fleine- 
ren und mittleren Freien fich nnd ihr Hab und Gut ven 
Biſchöfen, Aebten und Grafen zu eigen gegeben. | 

Selbſt die fränkischen Chroniken enthalten, fo vor- 
fichtig fie abgefaßt find, deutliche Spuren, daß Carl haupt- 
fählih aus dem eben angegebenen Grunde mit Nice 
phorus im Guten fich verjtändigte. Mehrfach weicht Egin- 
barb, wie oben gezeigt worben, und manchmal auf ziemlich 
plumpe Weife, von der hiftorifchen Wahrheit ab; dieß ge⸗ 
ſchieht ſtets dann, wo er, wenn er als Gejchichtsfchreiber 
iprechen wollte, hätte zugeben müſſen, daß ber venetifche 
Krieg nicht etwa durch griechiiche Bosheit, auch nicht durch 
treulofe Rathichläge des Dogen Obelerius-Willhari, ſondern 
durch die Ehrfucht Carla entzlindet worden fei. Der frän- 
fifche Hof fürchtete aljo die Veröffentlihung der nadten 
Wahrheit und gejtand folglich vervedt ein, daß die Nation 
Unwillen über die gegen Venetien angezettelten Ränke fühlte. 
Noch mehr, Chroniſt Johann und Dandolo jagen?) aus: 
die Dogen Obelerius und Beatus hätten nach ihrer ge- 
waltfamen Vertreibung aus Venetien, der eine in Conjtan- 
tinopel, der Andere in Zara Zufluchtftätten gefucht. Aber 
dem war nicht fo, freilich gelangte Obelerius zulegt nach 
Conftantinopel, jedoch nur als Gefangener und auf langem 
Umwege. 


’) Berg VII., 15, und Muratori XII, 159. 
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Eginhard, der Zeitgenoffe, vielleicht Augenzeuge, be- 
richtet‘): „im Jahre 811 (da eben die legte Hand an das 
Aachener Friedenswerk gelegt ward) jchidte Carl ben 
Biſchof Haido von Baſel, den Grafen Hugo von Tours 
und den Langobarden Aio von Friaul (denfelben, der oben 
nach fräntifchen Urkunden von Danbolo erwähnt wurde), 
als feine Bevollmächtigten nach Conftantinopel; mit biejen 
Geſandten mußte der ehemalige griechifche Schwertträger 
Leo, von Geburt ein Sicilier, der zehn Jahre früher 
zu Raifer Carl übergetreten war, und Obelerius-Wilhari, 
Doge von Venedig, der neulich durch feine Treulofigfeit 
ich die Abfegung zugezogen hatte, als Staatsgefangene 
nad dem Oſten wandern”. Alſo Leo, ein offenbarer Hoch- 
verräther, und ber nach Francien entflohene Doge Obelerius 
find in Folge der Friedensverhandlungen vom fränfijchen 
an den griechifcehen Hof ausgeliefert worden. Warum that 
Carl Solches? Offenbar um bie Unzufriedenheit des frän- 
fiichen Volks über den venetifchen Krieg zu bejchwichtigen. 
Obelerius wurde zum Sündenbod für die Schuld anderer 
Leute auserfehen. Der griechische Bafileus Nicephorus, 
der fich begnügte, den Franken Carl zu einem Alte ber 
Demüthigung genöthigt zu haben, nahm feine fonberliche 
Rache au dem geftürzten Dogen, deſſen Hauptverbrechen 
am. Ende barin beftand, daß er zu ficher auf das Wort 
und bie Macht des Franken gebaut hatte. Die Rolle des 
Obelerius war, wie wir unten ſehen werben, noch nicht 
ausgejpielt. 

Der Triedensvertrag von Aachen bezeichnet einen 
Wendepunft der Weltgefchichte. Die Inſeln VBenetiens 
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haben damals den Andrang fränkifcher Welteroberung ge- 
brochen. Bis bierher und nicht weiter! — feiner der Nach» 
folger Carls vermochte diefe Linie zu überfchreiten. 

Man kaun das Schickſal vorausbeftimmen, das Ve- 
netien betroffen hätte, wenn e8 durch Mitwirkung ber 
Dogen Obelerius und Beatus dauernd in die Gewalt 
der Franken gerathen wäre. Cine Chronif von Grado, 
wie es jcheint, gleich alt mit der oft angeführten venetia- 
nifchen von Johann verfaßten, erzählt!) Yolgendes: „ein 
gewiffer Zribun aus Venetien, Namens Aurius, beſetzte 
mit vielen Stammfippen und mit feinem Gefind etliche 
Heine Injeln, errichtete Dörfer, erbaute dann eine ſchöne 
Bafilifa, und als bie fertig war, gründete er ein eigenes 
Bisthum an derjelben. Nachdem bie Sache fo weit ges 
tommen, erlangte Aurius ſowohl von Selten der Einmwoh- 
ner Malamocco's und Rialto's die Einwilligung, als auch) 
ton den Dogen Obelerius und Beatus, welche damals das 
Herzogthum Venetien verwaltete, bejondere Urkunden des 
Inhalts, daß binfort befagtes Bistum fammt den befeßten 
Heinen Infeln und ten bafelbft errichteten Ortjchaften 
förmliches Eigenthum des Zribuns fein follte. Hierauf 
erfannten Aurius und die andern auf feinem Grunde An- 
gefiebelten ‚vie Oberherrjchaft ver beiden Dogen Obelerius 
und Beatus an und gelobten ihnen Unterwürfigfeit." 

Die Chronif von Grado bringt unverfennbar fehr 
viel verfehrte® Zeug zu Markte, aber was fie hier berich- 
tet, ift aus dem Leben gegriffen, und aus Urkunden ent» 
nommen. Sie bejchreibt die in fränfifcher Weife vorge» 
nommene Belehnung eines Heineren Vafallen, wie folche in 
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den Zeiten ber beiden von Carl abhängigen Dogen Obe- 
lerius und Beatus ſicherlich mehrfach vorlommen, und 
wenn bie fränkiſche Herrfchaft zwei, drei Menfchenalter 
fortgebauert hätte, allgemein geworben fein würden. So 
ging e8 damals auf taufend Punkten im weiten Franken⸗ 
reihe zu, ja man kann fagen, Carl der Große mußte, um 
die beiden Dogen im Gehorfam zu erhalten, ihnen möglich 
viele Barone zur Seite fegen, welche nur zum Schein bie 
herzogliche Gewalt anerkannten, in ver That dieſelbe all: 
mälig befchnitten, zerrieben und zulegt einen Kriegsitand 
Aller gegen Alle bervorriefen. 

Und wenn die Dinge fortichreitend in biefer Rich- 
tung fich entwidelten, was wäre die Folge gewejen? Die, 
daß ftatt des großen Handelsftaats, der unter bhzantini- 
ihem Schuß aufblühte, die Infeln ſich in fo viele Baro- 
nien auflösten, al8 es Ortichaften oder Bezirke ‘gab; wei- 
ter die, daß bie Heinen Herren befagter Baronien ihre 
armfeligen Hinterjaffen zwangen, auf demſelben Boden, 
wo feitvem Werften an Werften, Waarenſchöpfe an Waarens 
ſchöpfen entitanden, Gras, Weljchlorn, oder Weizen auszu- 
ſäen; ferner die, daß befagte Barone mit folchen Erzeug- 
niffen des Schweißes ihrer börigen Bauern Ochfen ge⸗ 
mäftet und nach Lombardien — etwa an die Mebger von 
Mailand — verkauft hätten. Fränkiſche VBafallenwirthfchaft 
und Welthandel gehen nun und nimmermehr zufammen, 
und nur mit Heinem Aderbau und VBiehzüchterei verträgt 
ftch erftere. Im der That erzählt ") auch die Grabenfer 
Chronif weiter: „Zribun Aurius und feine Stammesfippen 
fiedelten viele Bauern auf den Uferftreden an, aber ftets 
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mit dem Beding, daß befagte Bauern nichts ohne Ein- 
willigung des von Aurius eingejegten Bischofs — der, wie 
man fieht, zugleich fein Rentmeifter war — unpflanzen 
bürften, und daß ebenverfelbe Bifchof das Vorkaufsrecht 
haben müſſe.“ Getroffen, jo ift es, leibhaftig tteht er da, 
ber Heine Inſelbaron. 

Kurz! jtatt venetifchen Weltverfehrs wäre nichts auf 
den Inſeln gefeimt, als ein jämmerlicher Handel mit ſelbſt⸗ 
erzeugten Schinken, Ochjen, Sämereien unb überbieß mit 
Menfchenfleifh, denn in leßterem Artifel machten Feine 
und große Vaſallen diesſeits und jenfeits des Canales von 
England mit Vorliebe Geſchäfte. 

Gewiß iſt es ein Glück für die Veneter geweſen, 
daß der Franke Carl den Aachener Frieden ſchließen mußte. 
Beim erſten Anblicke ſollte man meinen, daß eigentlich der 
Baſileus des Oſtens den größten Vortheil aus dem Ver⸗ 
trage gezogen habe, aber dem war nicht ſo, ſondern im 
Srumde fielen alle Früchte desſelben in den Schooß ber 
Beneter. Wie ich oben zeigte, ftreut Eginhard in bie 
Lebensgeſchichte Karls aus Gelegenheit des Aachener Frie- 
dens die Bemerkung ein: bamals fei bei den Bhzantinern 
das Sprücmort ') aufgeflommen: „wir wollen den Fran⸗ 
fen zum Freund, aber nicht zum Nachbar haben." Große 
politifche Weisheit ift in dieſem Sube niedergelegt. 

Hätten die Byzantiner den Triumph, den fie mittelft 
ihrer Seemacht über den Franken erftritten, in gewohnter 
Weife ansgebeutet, das heißt, hätten fie Venetien in förm— 
liches LUnterthanenland verwandelt, fo wäre die Folge 
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davon gewejen: erftens, daß fie Nachbarn ver Franfen wur: 
ben, zweitens, daß bie Veneter felbit in Kurzem die griechijche 
Herrſchaft ale eine Laft empfinden mußten, brittens daß 
hiedurch die Franken Gelegenheit erhielten, Parteiung auf 
den Infeln anzuzetteln, und Venetien ven Griechen abfpenftig 
zu machen. Dieſe Klippen vermieden Baſileus Nicephorue 
und deſſen Nuchfolger dadurch, daß fie fich ftatt unmittel- 
barer Herrſchaft mit einem Schutzverhältniß begnügten, 
daß fie Venetien als ein verbünbetes Land behandelten, 
und demfelben wahre Wohlthaten eriwiefen, was ihnen bie 
dankbare Anhänglichleit ver Inſelbewohner verichaffte. Zum 
eriten Male vielleicht hat griechifche Bolitif fi aus wohl 
verftandenem Eigennutz uneigennützig gegen bad Volk des 
Seelandes erwiejen. 

Thatfachen mögen zeugen. Dandolo berichtet y: „der 
neue Doge Angelo Participazzo fchlug feinen Wohnfi auf 
ber Inſel Rivoalto auf, und begann daſelbſt den berzog- 
lichen Palaſt zu bauen, der heute noch befteht. Der Cferus 
nennt bie neue Stadt dem Bisthum zu Ehren Olivolo 
oder Caftellana, das Volk aber gewöhnte fich, dieſelbe mit 
dem Worte Venedig zu bezeichnen, alfo, daß der Name 
bes Landes Venetien auf die neue Hauptſtadt überging.“ 
Wie ich früher nachwies, reichen die erſten Anfänge von 
Rialto um ein Menfchenalter weiter zurüd, aber erit feit 
ber Doge dort zu thronen begann, ftieg Stadt-Venedig 
aus ben blauen Lagunen zu Macht und Herrlichkeit empor. 

Das war bie dritte DVerlegung des herzoglicdhen 
Sites, und zwar eine dauernde: der Iufelftaat hatte feinen 
Schwerpunft nach langem Herumtaften aufgefunden. Nun 
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wiffen wir, daß bie älteren Verlegungen ftetS ein politi- 
ſches Syitem einhüllten. Heracliana vertrat den Grundſatz 
griechifcher Oberherrlichkeit, Malamocco wirkte für Anſchluß 
an Francien. Was mar aber ber Wahlſpruch Rialto's? 
ber: wir wollen nicht Byzantiner, nicht Franken, jondern 
wir wollen etwas Beſſeres, wir wollen PVenetianer und 
unfere eigenen Öerren fein, aber wir wollen e8 fein unter 
byzantiniſchem Schuge, wenigftens fo lange, bis unfere 
eigenen Flügel genug gewachlen find. Diefer Wahlfpruch 
ift in der Folgezeit buchftäblich verwirklicht worden. 

„ Der Baſileus verlangte — und nicht mit Unveht — 
als Erjak für das, was er bereits zum Wohle Venetiens 
geleiftet hatte und noch ferner zu leiften gebachte, gewiffe 
Bürgichaften ver Treue. Die in diefer Hinficht getroffenen 
Berabredungen find vielleicht nie jchriftlich abgefaßt worben, 
jevenfell& nicht auf uns gefommen. Aber aus dem, was 
ſeitdem geſchah, kann man mit volllommener Sicherheit 
ben Schluß ziehen, daß die Gewalthaber in Venetien dem 
Bafileus folgende Punkte eingeräumt haben: Erftlich, der 
jeweilige Doge ſchickt naheAnverwandte als Geißeln feiner 
Treue nach Gonftantinopel, doch foll hiebei die Form ge- 
ſchont, d. h. ein Vorwand, der mit Venetiens Ehre fich 
verträgt, gewählt werden. Zweitens, nur mit Einwilligung 
ded Bafilens Tann ein neuer Doge den herzoglichen Thron 
beiteigen. Drittens, der Baſileus verfpricht der Erblichkeit 
bed Dufats fein Hinderniß in den Weg zu legen, fofern 
ber Vater Anhänglichfeit an tie Griechen bewährt hat und 
Grund vorhanden ift, von dem Sohne gleiche Gejinnung 
zu erwarten. Viertens, die öffentlichen Urkunden Venetiens 
werben im Namen des Bafileus und mit Anführung feiner 
Fahre ausgeftellt. Fünftens, aligemeime, für das ganze 
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oſtrömiſche Reich erlaffene Verordnungen, befonders folche, 
welche fich auf ven Handel beziehen, find auch für Vene- 
tien gültig; doch fteht dem jeweiligen Dogen die Befugniß 
zu, bei ver Veröffentlichung beizufügen, daß er das verfün- 
bigte. Gefeg aus eigenem Antriebe billige. Sechstens, 
führt der Bafileus zum allgemeinen Beſten des Reichs 
einen Seefrieg in dem italianifchen Gewäflern, fo find bie 
Deneter verbunden, eine Hilfsflotte zu ftellen. Thatſachen, 
die ich im nächſten Capitel beizubringen mir vorbehalte, 
werden ben Beweis liefern, daß allerdings ein Vertrag 
bes angegebenen Inhalts zwifchen Venetien und Byzanz 
beitand. 

Aber nicht nur das griechifche Kaiſerthum, fonbern 
auch ber venetifche Adel, oder die Gemeinde der Vollfreien, 
begehrte gewiſſe Bürgfchaften von Seite der Dogen. Im 
ber Verderbniß menjchliher Natur liegt es, daß Männer, 
bie zur böchiten Gewalt aufgeitiegen find, einen Genuß 
barin finden, diejenigen, bie ihnen einst gleich geftellt waren, 
mit Härte zu beherrfchen oder zu erniedrigen. Die Gefahr, 
Venetiens Herzoge möchten auf ſolche Abwege geratben, 
drohte um fo dringender, da die Garolinger Italiens und 
beren Nachfolger wiederholt, wie ber Erfolg zeigen wird, 
ichranfenlofe Tyrammei gegen das Volk des Seelandes den 
Dogen der Infeln um den Preis der Anerkennung fränki⸗ 
ſcher Oberlehensherrlichfeit anboten, oder in Ausſicht ftellten. 

Hiegegen forderte Venetiens Kaufherrenitand Sicher- 
heit mitteljt ſchützender Formen und erhielt auch das Ver⸗ 
langte. Dandolo berichtet ') weiter: „Angelo Participazzo, 
ber jelbjt aus Heracliana gebürtig war, begann diefe (mehr⸗ 
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fach) zerftörte Stadt wieder aufzubanen. Doch blieb biejelbe 
flein und bieß nunmehr civita nuova”. Das fieht’fo auß, 
als hätte er, wäre es. nach feinem Kopfe gegangen, gerne 
ben Regierungsfig nach Heracliana verlegt. Aber das 
wollte offenbar die feit dem Sturze bes Obelerius im 
Seelande herrſchende Partei niht. Der Doge follte in 
neue, dem auffeimenden Syſteme günftige Umgebungen ver- 
fegt werden. Das war eine der Bürgichaften — unb 
zwar eine gewichtige, welche ver Abel erzwang. Noch andere 
wurben beigefügt, die zwar nicht ftärfer, aber boch augen 
fälliger wirkten. 

| Dandolo fährt!) fort: „Nachdem die Veneter Angelo 
Participazzo zum Dogen gewählt hatten, ftellten fie ihm 
zwei jährlich wechjelnde Zribune, den einen für bürgerliche 
Rechtsjachen, ven andern für peinliche Klagen an die Seite“. 
Wie merkwürdig! Schon im 9. Jahrhundert wußten bie 
venetifchen Kaufherren, was der große franzöfifche Schrift 
fteller Montesquieu im Geifte der Gefege predigt und was 
freilich auch den Stantsmännern bes römifchen und grier 
chiſchen Alterthums wohl befannt war, nämlich daß Tren⸗ 
nung ber richterlichen und vollziehenden Gewalt einen der 
ftärfiten Damme gegen Sultansgelüfte bilbet. 

Obgleich die byzantiniſchen Kaifer die Verwirklichung 
folder Gedanken in ihren unmittelbaren Landen nie und 
nimmermehr gebuldet haben würden, lag e8 ihnen ferne, 
obigen Forderungen ber Veneter entgegenzutreten, denn aus 
den früher entwidelten Gründen ging ihr Vortheil mit 
dem der Einwohner des Seelands Hand in Hand; was 
irgend dazu biente, zu verhindern, baß Die Macht der Dogen 
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Venetiens allzu hoch fteige, mußte ihnen ermwünfcht fein. 
Deßhalb hat griechifche Politik nicht wenig dazu mitgewirkt, 
dag in Venetien eine höchft eigenthüntliche und bewunderung®- 
würbige Verfaffung, die Tunftvollfte des Mittelalters, zur 
Reife gebieh. 

Wahrlich Venetien ift durch die Vorfehung mehr be- 
gümftigt worden, als vielleicht irgend ein anderer Staat: 
die anfcheinend Verderben drohende Ehrfucht Carla des 
Großen, der Verfall des fräntifchen Reichs unter feinen 
Nachfolgern, die Gewaltherrichaft ver Ottonen über Italien, 
das Anftürmen des Islam, die Kreuzzüge, die Vermoderung 
des griechifchen Oſtens, insbefondere aber der hohe Auf: 
ſchwung bes Stuhles. Petri: alles brachte den Venetern 
Gewinn. Erft als die Verfolgung des 16. Jahrhunderts 
über Roms Kirche, die Mutter Aller, erging, ſank Venetiens 
Stern nieder. Und doch hat ber venetifche Staat eine ber 
Kirche feindliche Rechtslehre — die byzantinische — in das 
Abendland eingebürgert. Aber Venetiens PVerbienfte um 
ben apoftolifhen Stuhl überwogen die Schwere bDiefer 
Schuld. Nicht umfonft ſpricht Gregor VIL, deſſen Scharf: 
blid das Wejen der Dinge durchdrang, im feierlichen Zone 
eined Propheten, wie am gehörigen Orte gezeigt werden 
foll, von Venetiens hohem Berufe. 
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Angelo Participazzo und feine Söhne. Errichtung bes 
Kofters zum heiligen — Patriarch Fortunatus 
on Grabo. 


Tiefe Spuren hatte der Angriff Pipins vom Jahre 
810 zurückgelaſſen. Die Einwohner der von den Franken 
eroberten Injeln Chiozza, Baleftrina, Malamocco waren 
großen Theils entflohen; nach einiger Zeit fehrten fie zurüd 
und bauten die zeritörten Drte wieder auf). Dieß ges 
ſchah ungefähr zu gleicher Zeit, da Doge Angelo Barticis 
pazzo bie von den Denetianern felbft vernichtete Stadt 
Heracliana herzuftellen verfuchte. Weiter berichtet?) Dan⸗ 
polo: „Der Doge hatte zwei Söhne, von benen ber eine 
Yuftinian, der andere Johannes hieß. Angelo Participazzo 
jendete jenen nah Conftantinopel, we Juſtinian jehr gut 
gehalten, auch vom griechischen Kaifer zum Hypatus, d. i. 
zum Taiferlichen Conful, befördert ward. Den andern Sohn, 
Johannes, nahm der Vater (fpäter) zum Mitregenten an. 
As aber Yujtinian bievon Kunde erhielt, gerieth er in 
Zorn, kehrte ach Venetien zurüd, betrat jeboch den Palaft 
ſeines Vater! nicht, fondern nahm mit feiner Gemahlin 
Felicitas im Kloſter zum heiligen Severus Herberge. 
. Dieje® Zerwärfnig im Schooße feiner eigenen Yamilie 
beugte ven alten Dogen Angelo Participazzo bergeitalt, 
daß er ben (jüngeren) Sohn Johann ver herzoglichen 
Würde entfegte und nach Zara in Dalmatien verbannte 
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bagegen nicht nur Juſtinian ſelbſt, fondern auch deſſen Sohn 
Angelo I. zu Mitdogen annahm. Nur kurze Zeit blieb 
der verbannte Johann zu Zara, denn er fand Gelegenheit 
in das Land der benachbarten Slaven zu entfliehen. Bon 
ba ging er weiter nach Italien hinüber zu dem fräntifchen 
Kaiſer Ludwig (dem Frommen), der damals in Bergamo 
weilte, und ben Tlüchtling mit offenen Armen empfing. 
Allein als der alte Doge Solches erfuhr, forderte er bie 
Auslieferung des Sohnes, die ihm auch von Ludwig be- 
willigt ward. Hierauf ſchickte Angelo den wieder gefan- 
genen Flüchtling nach Conſtantinopel“. 

Ich muß eine früher gemachte Bemerkung wieber- 
holen. Wer fieht nicht, daß ſowohl Chronift Johann ale 
Dandolo in Erzählung der eben mitgetheilten allerdings 
figlichen Dinge deu Ton von Hofzeitungsfchreibern anſchla⸗ 
gen, das heißt nur das äußere Gerüfte der Begebenheiten, 
das gar nicht verborgen werden fonnte, fchildern, den in: 
vern Zufammenhang vagegen verhüllen. Glüdlicher Weife 
ift e8 leicht, letzteren aufzudecken. Wir werben fpäter finden, 
baß feit 810 faft ſtets ein Mitgliev des herzoglichen Hau: 
ſes am Hofe zu Conftantinopel fih aufhält. Das muß 
einen Grund haben: ich fage num, nicht freiwillig, ſondern 
burch einen Vertrag gezwungen — unb zwar durch ben- 
telben Vertrag, auf ven ich oben hingebeutet habe, verweil- 
ten biefe vornehmen Gäfte in der Hauptitadt des Oſtens, 
nämlich als Geißeln der Treue des regierenden ‘Dogen. 

In ſolcher Eigenschaft ift auch Suftinian, wie es 
ſcheint, der ältere Sohn Angelo’s, nach Conftantinopel ge 
fhidt worden. Wann er die Reife antrat, melden bie 
Quellen nicht, aber mit gutem Grund darf man voraus- 
eben, daß e8 kurz mach der Erhebung des Vaters gejchah, 
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da der griechiiche Hof nicht die Abficht haben konnte, ven 
Herzog von Venedig zu befchimpfen, fondern nur ihn in 
ver Treue zu erhalten, würde bie Gefangenfchaft der über-- 
lieferten Geißeln durch den Schein von Ehren überbedt, 
deßhalb ſchmückte man dort Yuftinian mit dem Titel eines 
foiferlichen Conſuls. Nebenbei bat allem Anfcheine nach 
ver Bafileus von Conjtantinopel die erzwungene Anweſen⸗ 
beit der hoben Fremdlinge aus Venetien dazu benügt, um 
fie an griechifche Hofluft zu gewöhnen oder ihnen byzanti⸗ 
niſchen Beamtengeift einzuträufeln. 

Allein troß des Unterpfandes ver Folgfamfeit, das 
der alte Doge Angelo Participazzo in Geftalt feines 
Sohnes gegeben, wantelte ihn Luſt au, fein eigener Herr 
in Benetien zu: werden, er erhob nicht ben für vie einftige 
Nachfolge bejtimmten älteren Sohn, fondern den jüngeren, 
Johaun, und zwar ohne erjt den Baſileus zu befragen, 
zu ſich auf den berzoglichen Stuhl. Das muß dem gehei- 
men Staatsvertrag von 809 entgegen gewefen fein. Auch 
abgejehen bievon, duldete das Verhältniß der Abhängigkeit, 
in welchem Angelo Barticipazzo bandgreiflich zum byzanti⸗ 
nifchen Hofe ftand,. nimmermehr, daß ein Mitglied des her- 
zoglihen Hauſes ohne Erlaubniß des Bafileus Theil an 
der Regierung nehme. Die Strafe folgte daher der That 
auf dem Fuße. Yuftinian ward aus Gonjtantinopel nach 
Benetien hinübergeſchickt, und nicht. ald Sohn gebahrte er 
jich, fondern wie ein Rächer, ver beftimmt, ift, die Un- 
guade des oberften Gebieters zu verfündigen, weßhalb er 
auch das Haus feines Vaters nicht betrat: Angelo zitterte 
vor dem Sohne und bewilligte Alles, was Yujtinian ver- 
langte. Warum jo? offenbar, weil Yuftinian die ganze 
Macht des morgenländifchen Reiche zum Rückhalte batte. 
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Der jüngere Bruder Johann mußte für den Unge— 
borfam des Vaters büßen, und wie ein Verbrecher nad 
ber feit 810 griechiicher Hoheit unterworfenen Hafenjtabt 
Zara wandern, anbererfeitd ward Angelo genöthigt, ven 
älteren Sohn fammt dem Enkel als Mitregenten anzu: 
erfennen. Venetien hatte alfo wieder, wie fur; vor bem 
Jahre 809, ftatt eines, drei Dogen. Das deutet meines 
Erachtend darauf bin, daß die Griechen auch Juſtinian 
mißtrauten, und fall er, auf den Dogenftuhl erhoben, nach 
Unabhängigkeit ftreben jollte, den Enfel Angelo II., ber 
faft notbwendig ein Unmündiger geweien jein muß, bereit 
hielten, um unter dem Schild feines Namens ihren Bor: 
tbeil wahrzunehmen. 

Bezügli der Gefangenichaft des abgejegten Mit- 
bogen weichen Chronift Johann und Dandolo in zwei nicht 
unmefentlichen Punkten von einander ab. Jeuer jagt, der 
Verwieſene fei von Zara zumächit nach dem Lande ber 
Süpflaven, und erſt von da. weiter nach Bergamo in Lom⸗ 
bardien entflohen, während Dandolo ihn unmittelbar aus 
Zara nach Italien entweichen läßt. Meines Erachtens ift 
in hohem Grade wahrfcheinlich, daß der Berbannte vorher 
mit dem fränkiſchen Hofe unterhanvelt hat, ehe er fid 
bemfelben in die Arme warf. Das fonnte er aber ale 
Gefangener in Zara nicht wohl bewerfitelligen, ungehindert 
dagegen von Croatien aus, das dem Namen nad frän- 
kiſche Herrichaft anerkannte '). Sch gebe deßhalb der Aus⸗ 
fage des älteren Chroniften den Vorzug. 

. Kerner behauptet Danbolo, daß der Flüchtling in 
Bergamo den fränfifchen Kaijer Ludwig den Frommen 
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trof. Iſt dieß wahr, bann folgt, daß die Flucht des ver- 
bannten Dogen nad) Italien in das Jahr 817 fällt, denn 
wihrend bes Zeitraums von 813—820, in welchen aus 
andern Gründen die Flucht verjeßt werden muß, hat Lud— 
wig, laut dem Zeugniſſe fränkiſcher Chroniften, nur 817 
Italien beſucht). Indeſſen fagt Chronift Johann blos, 
daß der Flüchtling in Bergamo Unterkunft fand, nicht aber, 
daß er dort mit dem Kaiſer Ludwig zufammen kam, und 
weiter, daß die Dogen Angelo und Yuftinianus eine Ge- 
fanbtfchaft nach Francien jchidter, um bie Auslieferung 
Johauns zu begehren, ohne daß der Ort, wohin fich bie 
Geſandten wandten, beftinmt würde. Abermal ſchenke ich 
ihm mehr Glauben, al8 dem um 300 Jahre jüngeren 
Dandolo, zumal da tiefer fich auf feine Urkunde beruft, 
ſondern offenbar das, was er erzählt, aus einer eigenthüm- 
lihen Deutung des von dem Andern erftatteten Berichts 
fofgerte. | 
Meines Erachtens hatte Kaifer Lubwig Anfangs die 
Abficht, das im Schooße des venetifchen Dogenhanfes aus- 
gebrochene Zerwürfniß im Sinne feined Vaters Carl aus- 
zubeuten, denn fonft würbe’er dem Flüchtling keinen Auf- 
enthalt in Bergamo gewährt haben. Wirklich erreichen 
ließ fih aber nur dann etwas, wenn ber alte Doge Ans, 
gelo, bauend auf fränkische Hilfe für den verbannten Sohn 
Johann, gegen den aufgebrungenen Yuftinian Partei ergriff. 
Da Solches aber nicht gejchah, fondern da im Gegentheil 
Angelo im Berein mit Iuftinian Auslieferung des Flücht- 
lings begehrte, z0g Kaiſer Ludwig die Hand von der Sache 
zurück und überließ den geftürzten Dogen feinem Schidfal. 


1) Bert I., 204. 
Sirdrer, Vyzantiniſche Geſchichten. 10 


146 Dreizehntes Kapitel. 


Johann wurde dem Vater übergeben, und von biefem nad 
Conftantinopel gejendet, wo er binfort die Rolle feines 
Bruders übernehmen, d. 5. als Geißel bleiben mußte. 

Gegen die eben entwidelte Anficht vom Zufammen- 
bang venetischer Vorgänge kann man eiuwenden, daß fie 
auf bloßer, wenn auch an ſich wahrfcheinlicher Vermuthung 
berube. Allein wenn fich darthun ließe, daß feit ver Nüd- 
fehr Iuftinians aus Conftantinopel der alte Doge nur 
zum Scheine noch den berzoglichen Titel führte, und daß 
feitvem wahrer Doge Juſtinian war, ſowie daß ebenperfelbe 
fih förmlich und vor aller Welt als Bafall der oftsrömi- 
ſchen Kaiſerkrone befaunte, fo müſſen jene Zweifel ver- 
ftummen, und was als bloße Vermuthung verbächtigt wer: 
ben mochte, fteigt zum Rang einer Thatfache auf. Wohlen! 
der fragliche Beweis kann geführt werben. 

Zwiſchen 813 und 820 hat Yuftinian, Angelo’8 Sohn, 
eine Urkunde ') — bie ältefte vorhandene venetifche — aus⸗ 
geftellt, die. ihrem wefentlihen Inhalte nach fo lautet: 
„und und zu willen allen Getreuen Jeſu Ehrifti und bes 
heiligen römifchen (d. h. ofterömischen) Reichs, fowohl denen, 
bie jeßt leben, al® auch den kommenden Gefchlechtern, ben 
fünftigen erzogen, Patriarchen, Biichöfen und anderen 
Bornehmen, was Geftalt, ih, Suftinianus, Kaiferlicher 
Hypatus und Herzog von Venetien, in Folge einer Offen- 
barung des Allmächtigen Gottes und auf Befehl des durch⸗ 
lauchtigſten Herrn Kaiſers Leo, ber da die ganze Welt 
zuſammenhält 2), nach vielen andern Wohlthaten, die ich 
von ihm empfing, gewürbigt ward, ein Frauenflofter, ge- 


1) Fontes rerum austriac. XII. a. ©. 2 fi. 
2) Conservator totius mundi. 
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nannt zum heil. Propheten Zacharias, alibier in Venetien 
zu erbauen, gemäß dem mir von der Faiferlichen Kammer 
zugeſendeten Plane, und mit den Mitteln an Silber und 
Gold, die der durchlauchtigſte Kaifer zu ſolchem Zwecke 
bergab. Auch hat Er befagtes Klofter mit den Reliquien 
des heil. Propheten Zacharias, mit Gewändern Chrifti und 
ver beil. Jungfrau Maria und andere Kleitiodien ausge- 
ftattet. Desgleichen fchicte er Baumeifter, damit das Werk 
jo ſchnell als möglich gefördert werde. Die ganze Schen- 
fung ift verzeichnet in einer mit goldenen Buchftaben ge- 
ſchriebenen Bulle, welche zu ewige Angedenken allhier ver- 
wahrt werben foll. Das Gleiche verorpnen Wir bezüglich 
gegenwärtiger Urkunde, damit jegt und in Zukunft Niemand 
zu fagen vermöge, das Zachariaskloſter fei von Jemand 
anders, ald von dem heiligften Kaiſer Leo, unferm De 
geitiftet worden.” 

Kaiſer Leo, der Armenier, nahm ben bhzantiniſchen 
Thron ein vom11. Juli 813 bis zum 24. December 820, an 
welchem Tage er ermordet wurde. Im biefe Zeit fällt 
daher die Urkunde Yuftinians, fowie deſſen Rückkehr, Er- 
bebung und die Vertreibung des jungen Dogen Johann. 
Dhne Zweifel geihah es zur Strafe für ven vom Vater 
verichuldeten Ungehorfam, daß Angelo's Name in der Ur- 
funde neben‘ dem des Sohnes gar nicht erwähnt wird. 
Weil Angelo, verführt durch ſündliche Gelüfte der Unab- 
bängigfeit, e8 gewagt hatte, den jüngeren Sohn Johannes 
ohne Erlaubniß des Bafileus zum Mitdogen einzufegen, 
fand der byzantiniſche Hof für gut, das herzogliche Haus 
Durch einen unzweideutigen Alt daran zu erinnern, daß es 
nur duch Faiferliche Gnade athme und beftehe. Als An- 
laß amd Vorwand mußte eine Klofterftiftung dienen. Der 
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angebeutete Hintergedanke tritt namentlich im legten Sage 
bes Textes fchreiend hervor. Sobann lernt man aus der 
Urkunde Juſtinians den vollen Umfang des Mißbrauches 
fennen, der in Byzanz mit ber chriftlichen. Religion getrie- 
ben wurde. Der Titel „allerbeiligiter Kaifer”, ben, wie 
wir wiſſen, auch der Sachfe Otto feit 962 annahm, genügte 
byzantiniſcher Herrſchſucht und Kuechterei noch nicht, nein, 
wenn ber burchlauchtigfte Bafileus irgend eine Maßregel 
— wäre e8 auch die zweideutigjte — ergriff, um feine 
göttliche" Herrichaft zu befetigen, jo forderte der Hofſtyl, 
daß man jagte „der Allmächtige ee habe folche8 dem 
Baſileus eingegeben.“ 

Danbolo fennt ') die Urkunde. Yuftinians, aber er 
hütet fih, ihren ganzen Inhalt mitzutheilen, vermutblich 
weil es fein Ehrgefühl verlette, einzugejtehen, wie abhän- 
gig damals der Doge BVenetiend vom byzantiuiſchen Hofe 
war. Dagegen verdankt man ihm einen kurzen Auszug 
aus einer andern Urkunde, die nicht mehr vorhanden ift. 
„Da die Saracenen,” jchreibt?) er, „um jene Zeit (b. h. 
zwifchen 813 und 820)- die heiligen Orte in Baläjtina be- 
raubt und entweiht hatten, ließ Kaifer Leo (dev Armenier) 
ein Verbot ausgeben, daß fein Chrift fich unterftehen folle, 
Handel nach‘ Syrien und Aegypten zu treiben. Auch bie 
fatholifchen Herzoge von Venetien — Angelo und fein Sohn 
Juſtinian — erfannten diefe Verordnungen an, und verkündig⸗ 
ten fie ihren. Unterthanen.“ Bier ein Beleg für die oben 
ausgejprochene Behauptung, daß Gejege, welche die Kaifer 
bes Oſtens für das ganze Neich, befonders in Hanbeld- 
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Sachen, gaben, auch für Venetien Giltigfeit hatten. Das 
kann nur burch jenen geheimen Staatsvertrag von 809, 
kraft deſſen Angelo Barticipazzo den herzoglichen Stuhl be- 
ftieg, feitgefeßt worden fein." 

„Nachdem der griechifche SKaifer Leo,” fährt Dan— 
dolo fort, „durch Mörderhände gefallen war und Michael 
(der Stainmler) 821 die Krone erlangt hatte, fanbten vie 
beiden Dogen (Angelo und Yuftinian) ihren jüngern Mit- 
regenten nach Conftantinopel. Glücklich gelangte Angelo II. 
nach der Hauptſtadt des Oſtens, ftarb aber dafelbjt bald 
nach feiner Ankunft.” Warum haben die beiden Dogen 
ihren nächften Anverwanbten nach Couftantinopel gefanpt ? 
offenbar nm dem neuen Herrn der griechiichen Welt zu 
huldigen. Abermal fieht man: ſolche Thatſachen, welche 
in einer Weife, die das Ehrgefühl nicht grob verlegt, Ve- 
netiens Abhängigkeit von Byzanz befunden, theilt Dandolo 
mit, und nur plumpe verjchweigt er. 

Während aber der Bafilens, den lange nachwirfen- 
den Eindruck des Siege von 810 benütend, die Bande, 
welche Benetien an das oft-römifche Reich nüpften, ftraffer 
anzuziehen ftrebte, kam ber fränkische Kaifer Ludwig auf vie 
Plane feines Vaters, Carl, zurück und verfuchte Verſchiedenes, 
um dad Seeland dem byzantinischen Machtgebiet zu entziehen 
und zum Aufchluß an Francien zu verleiten: der Aufenthalt, 
welchen er dem flüchtigen Dogen Johann, Angelo’s Sopn, 
zu Bergamo gewährte, war nicht das einzige, offen ber- 
vortretende Zeichen folder Geſinnung. Wie fchon fein 
Bater gethan, brauchte auch er den im Jahre 810 wiever- 
bergeftellten Patriarhen Yortunat von Grado ale Werf- 
zeug. Chronift Johann berichtet ): „da Fortunat nicht — 
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wie die Kirchengefege vorfchrieben — ruhig in feinem Bis: 
thum blieb, fondern wider den Willen der Veneter häufige 
Reifen nach Fraucien machte, zog ihm dieß die Ungnabe 
ber beiden Dogen zu." Der Chronift läßt nur ummittel- 
bar den Sturz des Patriarchen folgen, allein zwilchen ber 
legten Austreibung Fortunats und dem feimenden Zorn 
ver Deneter liegen etliche andere Begebenheiten, bie wir 
aus fränfifchen Quellen fennen lernen. 

Eginhard erzählt ') zum Yahre 821: „Patriarch 
Fortunat von Grado warb durch Ziberius, einen feiner 
Presbyter, bei Kaifer Ludwig dem Frommen angeklagt, 
daß er ben fränfifchen Herzog von Pannonia, Liudewit, ber 
fich eben damals gegen das Weich empörte, zum Aufruhr 
angereist, auch vemfelben Baumeifter und Maurer zur Be: 
fejtigung von Schlöffern und Schanzen geliefert babe. 
Deßhalb erhielt der Patridrch plöglich Befehl, am fränfi- 
ſchen Hofe zu erjcheinen, und fich zu verantworten. An⸗ 
fangs nahm Fortimat die Miene an, als fei er bereit, ber 
Ladung Folge zu leiten, und ging nach Iſtrien hinüber 
(als wollte er von dort nach Francien reifen), allein un- 
vermuthet fehrte er nach Grado zurüd, ohne daß außer 
wenigen feiner Vertranteften irgend Jemand hievon etwas 
ahnete, und Schiffte von da nah Zara in Dalmatien, wo 
er dem griechifchen Statthalter Johann Bericht über den 
Stand feiner Angelegenheiten erftattete und nun von dem⸗ 
jelben nah Gonjtantinopel abgejchidt ward." Weiter mel- 
bet ?) Eginhard zum Jahre 824: „im November langten 
griechiiche Gefandte zu Rouen am Hoflager Ludwigs des 
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Frommen an, um Gefchente ihres Bebieterd, des Baſileus 
Michael (des Stammilers), zu überbringen und wegen Er- 
neuerung der alten Friedensverträge zu unterhandeln. Mit 
diefen Geſandten erjchien auch Patriarch Fortunat, allein 
da bie Griechen nichts zu feinen Gunſten vorbrachten, 
ichite ihn Ludwig nah Rom an den Papft, damit er 
dort wegen feiner Flucht Rechenſchaft ablege.” 

Man erfieht hieraus, wie unnatürlich die Stellung 
Fortunats durch doppelten Berrendienft geworben war. 
Weil er Metropolitanhoheit über die Stühle des fränkifchen 
Iftriens übte, ſprach Kaifer Ludwig das Recht an, ihn 
nah Gutdimken vor fein Hofgericht zu laden, und bezahlte 
befondere Spione, welche die Amtsführung Fortunats über⸗ 
wachten. Anbererfeits 309 er fich wegen ber Gefälligfeiten 
für die fränkifchen Machthaber und wegen ber häufigen 
Reifen nach Francien — Zugeftänpniffe, bie der Patriarch 
doch nothgedrungen machen mußte — den Argwohn ber 
venetifchen Dogen zu. Letztere begehrten, daß Yortunat, 
um das, was fie Untreue hießen, auszugleichen, zu Gunften 
byzantiniſcher Plane, den Statthalter Pannoniens zur Em⸗ 
pörung reize, alfo die Franken verratbe. Der Batriardh 
im äußerſten Gebränge willigte ein, aber wie es fcheint, 
nur unter der Bedingung, daß ber griechifche Hof, im Falle - 
bie Sache herausläme, bei Kaifer Ludwig fich fir ihn 
verwende. 

As nun das Geheimniß wirklich durch den unges 
treuen Presbyter Ziberius, ber im fränfiihen Sold den 
Patriarchen beobachtete, verratben worden war, 308 For⸗ 
tunat da und dort Erkundigungen ein, und hielt es zulegt 
fürs Beſte, den Schug des Bafileus anzurufen. Wirkfich 
ſchickte ihn Michael der Stammler mit der auch fonft be- 
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dagegen nicht nur Juſtinian felbit, ſondern auch deffen Sohn 
Angelo I. zu Mitdogen annahm. Nur kurze Zeit blieb 
der verbannte Johann zu Zara, denn er fand Gelegenheit 
in das Land der benachbarten Slaven zu entfliehen. Bon 
ba ging er weiter nach Italien hinüber zu dem fränkischen 
Raifer Ludwig (dem Frommen), der damals in Bergamo 
weilte, und den Wlüchtling mit offenen Armen empfing. 
Allein als der alte Doge Solches erfuhr, forverte er bie 
Auslieferung des Sohnes, die ihm auch von Ludwig be- 
willigt ward. Hierauf ſchickte Angelo den wierer gefan- 
genen Flüchtling nach Conjtantinopel”. 

Ich muß eine früher gemachte Bemerkung wieder- 
bolen. Wer fieht nicht, daß ſowohl Chronift Johann als 
Dandolo in Erzählung der eben mitgetheilten allerdings 
fislichen Dinge den Ton von Hofzeitungsfchreibern anfchla- 
gen, das heißt nur das Äußere Gerüfte der Begebenheiten, 
das gar nicht verborgen werben konnte, jchildern, den in- 
vern Zufammenhang dagegen verhüllen. Glüdlicher Weife 
ift e8 leicht, leßteren aufzudeden. Wir werden fpäter finden, 
daß feit 810 faft ſtets ein Mitglied des herzoglichen Hau— 
je8 am Hofe zu Gonftantinopel fih aufhält. Das muß 
einen Grund haben: ich fage nun, nicht freiwillig, ſondern 
durch einen Vertrag gezwungen — und zwar burch ben- 
telben Vertrag, auf den ich oben hingedeutet habe, verweil⸗ 
ten biefe vornehmen Gäfte in der Hauptſtadt des Oſtens, 
nämlich als Geißeln der Treue des regierenden Dogen. 

In folder Eigenfchaft ift auch Yujtinian, wie es 
fcheint, der ältere Sohn Angelo's, nach Conftantinopel ge- 
fhidt worden. Wann er die Reife antrat, melden bie 
Quellen nicht, aber mit gutem Grund darf man voraus- 
een, daß es kurz nach der Erhebung des Vaters gefchah, 
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ba ber griechifche Hof nicht die Abficht Haben Tonnte, den 
Herzog von Denebig zu beichimpfen, fondern nur ihn in 
der Treue zu erhalten, wurde bie Gefangenfchaft ber über-- 
lieferten Geißeln pur den Schein von Ehren überdeckt, 
deßhalb ſchmückte man dort Yuftinian mit dem Titel eines 
faiferliden Conſuls. Nebenbei hat allem Anfcheine nach 
der Bafileus von Conjtantinopel die erzwungene Anweſen⸗ 
beit der hohen Fremdlinge aus Venetien dazu benüßt, um 
fie an griechifche Hofluft zu gewöhnen ober ihnen byzanti- 
niſchen Beamtengeift einzuträufeln. 

Allein trog des Unterpfandes der Folgſamkeit, das 
der alte Doge Angelo PBarticipazzo in Gejtalt feines 
Sohnes gegeben, wandelte ihn Luſt an, fein eigener Herr 
in Venetien zu werben, er erhob nicht ben für bie einftige 
Nachfolge beitimmten älteren Sohn, jondern den jüngeren, 
Johann, und zwar ohne erſt den Bafileus zu befragen, 
zu fich auf den berzoglichen Stuhl. Das muß den gehei- 
men Staatsvertrag von 809 entgegen gewefen fein. Auch 
abgejehen bievon, duldete das Verhältniß der Abhängigkeit, 
in welchem Angelo Barticipazzo handgreiflich zum byzanti⸗ 
nifchen Hofe ſtand, nimmermehr, daß ein Mitglied des her- 
zoglichen Haufe ohne Erlaubniß des Baſileus Theil an 
ber Regierung nehme. Die Strafe folgte daher der That 
auf dem Fuße. Yuftinian warb aus Conftantinopel nach 
Benetien hinübergeſchickt, und nicht. als Sohn gebahrte er 
jich, fondern wie ein Rächer, der beftimmt, ift, die Un- 
guade des oberſten Gebieters zu vwerfündigen, weßhalb er 
auch dad Haus feines Vaterd nicht betrat: Angelo zitterte 
vor dem Sohne und bewilligte Alles, was Juſtinian ver- 
langte. Warum fo? offenbar, weil Suftinian die ganze 
Macht des morgenländiichen Reichs zum Rückhalte hatte. 
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Sohann wurde dem Vater übergeben, und von biefem nad 
Conftantinopel gefendet, wo er binfort die Rolle feines 
Bruders übernehmen, d. b. als Geißel bleiben mußte. 

Gegen die eben entwidelte Anficht vom Zufammen- 
bang venetiicher Vorgänge kann man einwenden, daß fie 
auf bloßer, wenn auch an fich wahrfcheinlicher Bermuthung 
berube. Allein wenn fich darthun ließe, daß feit der Rück⸗ 
fehr Juſtinians aus Conftantinopel der alte Doge nur 
zum Scheine noch deu berzoglichen Zitel führte, und daß 
feitbem wahrer Doge Juſtinian war, fowie baß ebenverfelbe 
fih fürmlih und vor aller Welt als Vaſall der ofterömi- 
ſchen Kaiferfrone befannte, fo müſſen jene Zweifel ver- 
ftummen, und was als bloße Vermuthung verbächtigt wer⸗ 
ben mochte, jteigt zum Rang einer Thatfache auf. Wohlen! 
der fragliche Beweis kann geführt werben. 

Zwiſchen 813 und 820 hat Juſtinian, Angelo’8 Sohn, 
eine Urkunde ') — bie ältefte vorhandene venetifche — aus- 
geftellt, die. ihrem wejentlichen Inhalte nach jo lautet: 
„Lund und zu willen allen Getreuen Jeſu Ebrijti und des 
heiligen römijchen (d. 5. oſt⸗römiſchen) Reichs, ſowohl denen, 
die jet leben, al® auch ven kommenden Gefchlechtern, ven 
künftigen Derzogen, Patriarchen, Bilchöfen und anderen 
Vornehmen, was Geftalt, ich, Yuftinianus, Faiferlicher 
Hypatus und Herzog von Venetien, in Folge einer Offen: 
barung des Allmächtigen Gottes und auf Befehl des durch: 
lauchtigften Herrn Kaifers Leo, der da bie ganze Welt 
zuſammenhält 2), nach vielen andern Wohlthaten, vie ich 
von ihm empfing, gewürbigt ward, ein Frauenkloſter, ge- 
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nannt zum heil. Bropheten Zacharias, allhier in Venetien 
zu erbauen, gemäß bem mir von ber Taiferlichen Kammer 
zugefendeten Plane, und mit den Mitteln an Silber und 
Gold, die der Durchlauchtigfte Kaifer zu ſolchem Zwecke 
bergab. Auch hat Er befagtes Klofter mit den Reliquien 
des heil. Propheten Zacharias, mit Gewändern Chrifti und 
ber heil. Jungfrau Maria und andere Kleinodien ausge- 
jtattet. Desgleichen ſchickte er Baumeifter, damit das Wert 
fo ſchnell als möglich gefördert werde. Die ganze Schen- 
fung ift verzeichnet in einer mit goldenen Buchſtaben ge- 
jchriebenen Bulle, welche zu ewigem Angedenken allbier ver- 
wahrt werben jol. Das Gleiche verordnen Wir bezüglich 
gegenwärtiger Urkunde, damit jet und in Zukunft Niemand 
zu jagen vermöge, das Zachariaskloſter fei von Jemand 
anders, als von dem beiligften Kaiſer Leo, unferm — 
geſtiftet worden.“ 

Kaiſer Leo, der Armenier, nahm den bhzantiniſchen 
Thron ein vom11. Juli 813 bis zum 24. December 820, an 
welchem Tage er ermordet wurde. Im biefe Zeit fällt 
daher die Urkunde Yuftinians, fowie deſſen Rückkehr, Er⸗ 
bebung und die Vertreibung des jungen Dogen Johann. 
Dhne Zweifel geihah e8 zur Strafe für den vom Vater 
verichuldeten Ungehorfam, daß Angelo's Name in der Ur⸗ 
funde neben dem des Sohnes gar nicht erwähnt wird. 
Weil Angelo, verführt durch fündliche Gelüfte der Unab- 
bängigfeit, e8 gewagt hatte, ben jüngeren Sohn Johannes 
ohne Erlaubniß des Baſileus zum Mitpogen einzufeßen, 
fand ver byzantiniſche Hof für gut, das herzogliche Haus 
Durch einen unzweidentigen Aft daran zu erinnern, daß es 
nur duch faiferliche Gnade athme und beftehe. Als An- 
laß und Vorwand mußte eine Klofterftiftung dienen. Der 
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angebentete Hintergedanfe tritt namentlich im legten Sage 
des Textes fchreiend hervor. Sodann lernt man aus ber 
Urkunde Iuftinians den vollen Umfang des Mifbrauches 
fennen, der in Byzanz mit der chrijtlichen. Religion getrie- 
ben wurde. Der Titel „allerheiligiter Kaifer”, ben, wie 
wir wiffen, auch der Sachfe Otto feit 962 annahm, gemügte 
buzantinifcher Herrſchſucht und Knechterei noch nicht, nein, 
wenn der durchlauchtigfte Bafileus irgend eine Maßregel 
— wäre ed auch die zweibeutigfte — ergriff, um feine 
„göttliche Herrichaft zu befejtigen, fo forderte ber Hofityl, 
daß man fagte „ber Allmächtige felber habe ſolches dem 
Baſileus eingegeben.” 

Dantolo kennt ') die Urfumde. Juſtinians, aber er 
hütet ſich, ihren ganzen Inhalt mitzutheilen, vermuthlich 
weil es ſein Ehrgefühl verlegte, einzugeſtehen, wie abhän— 
gig damals der Doge Venetiens vom byzantiniſchen Hofe 
war. Dagegen verdankt man ihm einen kurzen Auszug 
aus einer andern Urkunde, die nicht mehr vorhanden iſt. 
„Da die Saracenen,“ ſchreibt?) er, „um jene Zeit (d. h. 
zwifchen 813 und 820) die heiligen Orte in Paläftina be- 
raubt und entweiht hatten, ließ Kaifer Leo (der Armenier) 
ein Verbot ausgeben, daß fein Chrijt fich unterjtehen folfe, 
Handel nach Syrien und Aegypten zu treiben. Auch die 
fatholifchen Herzoge von Venetien — Angelo und fein Sohn 
Juſtinian — erkanuten diefe Verorpnungen an, und verfündig- 
ten fie ihren Unterthanen.” Hier ein Beleg für die oben 
ausgefprochene Behauptung, daß Gefete, welche die Kaifer 
des Oſtens für das ganze Reich, befonders in Hanbels- 
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Sachen, gaben, auch für Venetien Giltigfeit hatten. Das 
fann nur durch jenen geheimen Staatsvertrag von 809, 
fraft deffen Angelo Barticipazzo den herzoglichen Stuhl be- 
itieg, feftgefegt worden fein.” 

„Nachdem ver griechifche Kaiſer Leo," fährt Dan- 
polo fort, „durch Mörverhände gefallen war und Michael 
(der Stainmler) 821 die Krone erlangt Hatte, fanbten Die 
beiden Dogen (Angelo und Yuftinian) ihren jüngern Mit: 
tegenten nach Conjtantinopel. Glücklich gelangte Angelo II. 
nach der Hauptftabt des Oſtens, ftarb aber daſelbſt bald 
nah feiner Ankunft." Warum haben die beiden Dogen 
ihren nüchften Anverwandten nach Conftantinopel gejandt ? 
offenbar um bem neuen Herrn ber griechifchen Welt zu 
huldigen. Abermal fieht man: folche Thatſachen, welche 
in einer Weife, die das Chrgefühl nicht grob verlegt, Ve— 
netiens Abhängigkeit von Byzanz befunden, theilt Dandolo 
mit, und nur plumpe verichweigt er. 

Mährend aber ver Bafileus, den lange nachwirken- 
den Eindrud bes Sieges von 810 benützend, bie Bande, 
welche Venetien an das oſt⸗römiſche Reich knüpften, ftraffer 
anzuziehen ftrebte, fam der fränkische Kaifer Ludwig auf bie 
Plane feines Vaters, Carl, zurück und verfuchte Verfchievenes, 
um das Seeland dem biyzantinischen Machtgebiet zu entziehen 
und zum Anſchluß an Francien zu verleiten: der Aufenthalt, 
welchen er dem flüchtigen Dogen Johann, Angelo’ Sohn, 
zu Bergamo gewährte, war nicht das einzige, offen ber- 
vortretende Zeichen ſolcher Geſinnung. Wie fjchon fein 
Bater gethan, brauchte auch er den im Jahre 810 wieder: 
bergeitellten Patriarchen Fortunat von Grado ald Werk: 
zeug. Chroniſt Johaun berichtet '): „da Fortunat nicht — 
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wie die Kirchengefeße vorfchrieben — ruhig in feinem Bis- 
thum blieb, fondern wider ven Willen der Veneter häufige 
Reifen nach Trancien machte, zog ihm dieß bie Ungnabe 
ber beiden Dogen zu." Der Chronift Täßt nur unmittel 
bar den Sturz des Patriarchen folgen, allein zwilchen ver 
legten Austreibung Fortunats und dem feimenden Zorn 
ber Veneter liegen etliche andere Begebenheiten, bie wir 
aus fränfifchen Quellen kennen lernen. 

Eginhard erzählt ') zum Yahre 821: „Patriarch 
Fortunat von Grado ward durch Tiberius, einen feiner 
Presbyter, bei Kaifer Lubwig dem Trommen angeflagt, 
baß er den fränkifchen Herzog von Bannonia, Liudewit, ber 
jih eben damals gegen das Reich empörte, zum Aufruhr 
angereizt, auch demſelben Baumeifter und Maurer zur Be: 
feftigung von Sclöffern und Schanzen geliefert habe. 
Deßhalb erhielt der Patriärch plötzlich Befehl, am fränfi- 
chen Hofe zu erfcheinen, und ich zu verantworten. An- 
fangs nahm Fortumat die Miene an, als fei er bereit, ber 
Ladung Folge zu leiften, und ging nach Iftrien hinüber 
(als wollte er von dort nach Francien reifen), allein un- 
vermuthet fehrte er nach Grado zurüd, ohne daß außer 
wenigen feiner Vertrautejten irgend Jemand hievon etwas 
ahnete, und -{chiffte von da nah Zara in Dalmatien, wo 
er den griechifhen Statthalter Johann Bericht über ven 
Stand feiner Angelegenheiten erftattete und nun von bem« 
jelben nach Conſtantinopel abgefchiet ward." Weiter mel- 
bet ?2) Eginharb zum Jahre 824: „im November Tangten 
griechifche Gejandte zu Rouen am Hoflager Ludwigs des 
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Frommen an, um Gefchente ihres Bebieterd, des Baſilens 
Michael (des Stammlers), zu überbringen und wegen Er- 
neuerung ber alten Friedensverträge zu unterhandeln. Mit 
biefen Geſandten erjchien auch Patriarch Fortunat, allein 
da bie Griechen nichts zu feinen Gunſten vorbrachten, 
ſchickte ihn Ludwig nach Rom an ben Papft, damit er 
dort wegen feiner Flucht Nechenfchaft ablege.” 

Man erficht hieraus, wie unnatürlich die Stellung 
Fortunats durch doppelten Herrendienft geworben war. 
Weil er Metropolitanhoheit über die Stühle des fränkiſchen 
Iſtriens übte, fprach Kaifer Ludwig das Recht an, ihn 
nah Gutdimken vor fein Hofgericht zu laden, und bezahlte 
befondere Spione, welche die Amtsführung Fortunats über» 
wachten. Anbererfeit® 309 er fich wegen ber Gefälligfeiten 
für die fränfifhen Machthaber und megen ber häufigen 
Reifen nach Francien — Zugeftänpniffe, bie der Patriarch 
boch nothgedrungen machen mußte — ven Argwohn ber 
venetifchen Dogen zu. Letztere begehrten, daß Yortunat, 
um das, was fie Untreue hießen, auszugleichen, zu Gunften 
byzantinifcher Plane, den Statthalter Pannoniens zur Em- 
pörung reize, alfo die Franken verrathe. Der Patriarch 
im äußersten Gedränge willigte ein, aber wie es fcheint, 
sur unter der Bedingung, daß der griechiiche Hof, im Falle - 
die Sache herauskäme, bei Kaifer Ludwig fich für ihn 
verwende. 

As nun das Geheimnig wirklich durch den unge- 
treuen Presbyter Ziberius, der im fränkifchen Sold ben 
Batriarchen beobachtete, verratben worden war, zog For: 
tunat da und bort Erfundigungen ein, und bielt es zuletzt 
fürs Befte, ven Schng des Bafileus anzurufen. Wirklich 
ſchickte ihn Michael der Stammler mit der auch fonft bes 
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dagegen nicht nur Suftinian felbft, fondern auch deſſen Sohn 
Angelo I. zu Mitdogen annahm. Nur kurze Zeit blieb 
der verbannte Johann zu Zara, denn er fand Gelegenheit 
in da® Land der benachbarten Slaven zu entflieben. Bon 
ba ging er weiter nach Italien hinüber zu dem fränkiſchen 
Kaiſer Ludwig (dem Frommen), der damals in Bergamo 
weilte, und den Flüchtling mit offenen Armen empfing. 
Allein als der alte Doge Solches erfuhr, forderte er bie 
Auslieferung des Sohnes, die ihm auch von Ludwig be- 
willigt ward. Hierauf ſchickte Angelo den wieder gefan- 
genen Flüchtling nach Conſtantinopel“. 

Ih muß eine früher gemachte Bemerkung wieber- 
holen. Wer fieht nicht, daß ſowohl Chronift Johann als 
Dandolo in Erzählung der eben mitgetheilten allerdings 
tiglichen Dinge den Ton von Hofzeitungsfchreibern anfchla- 
gen, das beißt nur das äußere Gerüfte ver Begebenheiten, 
das gar nicht verborgen werden konnte, fchildern, ben in- 
nern Zufammenhang dagegen verhüllen. Glücklicher Weiſe 
ift e8 leicht, leßteren aufzudeden. Wir werden fpäter finden, 
daß jeit 810 faft ftets ein Mitglied des herzoglichen Hau: 
ſes am Hofe zu Conftantinopel fih aufhält. Das muß 
einen Grund haben: ich fage num, nicht freiwillig, ſondern 
burch einen Vertrag gezwungen — und zwar burch ben- 
felben Vertrag, auf den ich oben hingebeutet habe, verweil- 
ten dieſe vornehmen Säfte iu ber Hauptftadt des Oſtens, 
nämlich als Geißeln der Treue des regierenden Dogen. 

In folder Eigenschaft ift auch Juſtinian, wie es 
ſcheint, der ältere Sohn Angelo’s, nach Conftantinopel ges 
Ihidt worden. Wann er die Reife antrat, melden bie 
Quellen nicht, aber mit gutem Grund darf man voraus- 
feßen, daß es kurz nach der Erhebung des Vaters gejchab, 
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ba ber griechifche Hof nicht die Abficht haben konnte, den 
Herzog von Venedig zu beichimpfen, fondern nur ihn im 
der Treue zu erhalten, wurde die Gefangenfchaft der über-- 
lieferten Geißeln durch den Schein von Ehren überbedt, 
deßhalb ſchmückte man dort Yuftinian mit dem Titel eines 
taiferlichen Confuld. Nebenbei hat allem Anfcheine nach 
der Bafileus von Conftantinopel die erzwungene Anweſen⸗ 
beit der hoben Fremblinge aus Venetien dazu benüßt, um 
fie an griechifche Hofluft zu gewöhnen oder ihnen bhzanti- 
niſchen Beamtengeift einzuträufeln. 

Allein trog des Unterpfandes der Folgfamleit, das 
der alte Doge Angelo PBarticipazzo in Geftalt feines 
Sohnes gegeben, wandelte ihn Luſt an, fein eigener Herr 
in Venetien" zu. werben, er erhob nicht ben für die einftige 
Nachfolge beftimmten älteren Sohn, jondern den jüngeren, 
Johann, und zwar ohne erjt den Bafilens zu befragen, 
zu ſich auf dem hberzoglichen Stuhl. Das muß dem gebei- 
men Staatsvertrag von 809 entgegen gewefen fein. Auch 
abgejehen hievon, duldete das Verhältniß der Abhängigkeit, 
in welchem Angelo Participazzo handgreiflich zum byzanti⸗ 
niſchen Dofe ftand,. nimmermehr, daß ein Mitglied des her⸗ 
zoglihen Hauſes ohne Erlaubnif des Bafileus Theil an 
der Regierung nehme. Die Strafe folgte daher der That 
auf dem Fuße. Juſtinian warb aus Conftantinopel nach 
Benetien hinübergeſchickt, und nicht. als Sohn gebahrte er 
ich, fondern wie ein Rächer, der bejtimmt. ift, bie Un- 
gnade bed oberften Gebieters zu verkündigen, weßhalb er 
auch das Haus feines Vater nicht betrat: Angelo zitterte 
vor dem Sohne umd bewilligte Alles, was Yuftinian ver- 
langte. Warum jo? offenbar, weil Juftinian die ganze 
Macht des morgenländischen Reichs zum Rückhalte hatte. 


144 Dreizehntes Kapitel. 


Der jüngere Bruder Johann mußte für ben Unges 
borfam des Baters büßen, und wie ein Verbrecher nad 
ber feit 810 griechiicher Hoheit unterworfenen Hafenftadt 
Zara wandern, anbererfeit8 warb Angelo genöthigt, den 
älteren Sohn fammt dem Enkel als Mitregenten anzu: 
erfennen. Venetien hatte alfo wieder, wie fur; vor bem 
Sabre 809, ftatt eines, drei Dogen. Das deutet meines 
Erachtens darauf hin, daß die Griechen auch Juſtinian 
mißtrauten, und fall er, auf den Dogenftuhl erhoben, nach 
Unabhängigfeit ftreben follte, ven Enfel Angelo II., ber 
fajt nothwendig ein Unmündiger geweſen fein muß, bereit 
bielten, um unter dem Schild feines Namens ihren Bor: 
tbeil wahrzunehmen. 

Bezüglich der Gefangenjchaft des abgefegten Mit- 
bogen weichen Chronift Johann und Dandolo in zwei nicht 
unmwefentlichen Punkten von einander ab. Jener fagt, ber 
Verwieſene ſei von Zara zunächit nach dem Lande der 
Südflaven, und erft von da. weiter nach Bergamo in Lom⸗ 
bardien entflohen, während Dandolo ihn unmittelbar aus 
Zara nad Italien entweichen läßt. Meines Erachtens ift 
in hohem Grade wahrjcheinlich, daß der Verbannte vorher 
mit dem fränfifchen Hofe unterhandelt hat, ehe er fi) 
bemfelben in die Arme warf. Das konnte er aber ale 
Gefangener in Zara nicht wohl bewerfitelligen, ungehindert 
Dagegen von Croatien aus, das dem Namen nad fhän- 
kiſche Herrfchaft anerkannte ’). Ich gebe deßhalb der Aus- 
jage bes älteren Chroniften den Vorzug. 

Ferner behauptet Dandolo, daß der Flüchtling in 
Bergamo den fränfifchen Kaiſer Ludwig den Frommen 
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traf. Iſt dieß wahr, dann folgt, daß die Flucht des ver- 
bannten Dogen nach Italien in das Jahr 817 fällt, denn 
während des Zeitraums von 813—820, in welchen aus 
andern Gründen die Flucht verfegt werden muß, bat Lub- 
wig, laut dem Zeugniffe fränkiſcher Chroniften, nur 817 
Italien beſucht). Indeſſen fagt EChronift Johann blos, 
daß der Flüichtling in Bergamo Unterkunft fand, nicht aber, 
daß er dort mit dem Kaifer Ludwig zufammen fam, und 
weiter, daß die Dogen Angelo und Iuftinianus eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Francien ſchickten, um die Auslieferung 
Johanns zu begehren, ohne daß der Ort, wohin fich die 
Gefandten wandten, bejtimmt würde. Abermal fchenfe ich 
ihm mehr Glauben, als dem um 300 Jahre jüngeren 
Dandolo, zumal da biefer fich auf Teine Urkunde beruft, 
jondern offenbar das, was er erzählt, aus einer eigenthüm- 
fihen Deutung des von dem Audern erftatteten Berichts 
folgerte. 

Meines Erachtens hatte Kaifer Ludwig Anfangs die 
Abficht, das im Schooße des venetifchen Dogenhaufes aus- 
gebrochene Zerwürfniß im Sinne feines Vaters Carl aus- 
zubeuten, denn ſonſt würbe er dem Flüchtling keinen Auf- 
enthalt in Bergamo gewährt haben. Wirklich erreichen 
hieß fich aber nur dann etwas, wenn der alte Doge Anz, 
gelo,. bauend auf fränfifche Hilfe für den verbannten Sohn 
Johann, gegen den aufgeprungenen Iuftinian Partei ergriff. 
Da Solches aber nicht gefchah, fondern da im Gegentheil 
Angelo im Verein mit Yuftinian Auslieferung des Flücht⸗ 
lings begehrte, zog Kaiſer Ludwig die Hand vom der Sache 
zurüd und überließ den geftürzten Dogen feinem Schidfal. 


1) Bert I., 204. 
GSfroͤrer, Byzantiniſche Geſchichten. 10 
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Johann wurde dem Vater übergeben, und von biefem nad 
Conjtantinopel gejendet, wo er binfort die Rolle feines 
Bruders übernehmen, d. h. als Geißel bleiben mußte. 

Gegen die eben entwidelte Anficht vom Zufammen- 
bang venetiiher Vorgänge kann man einwenven, daß fie 
auf bloßer, wenn auch am fich wahrfcheinlicher Vermuthung 
berube. Allein wenn fich darthun ließe, daß feit der Rüd- 
fehr Juſtinians aus Conjtantinopel der alte Doge nur 
zum Scheine noch deu berzoglichen Titel führte, und daß 
feitvem wahrer Doge Iuftinian war, fowie daß ebenderfelbe 
ſich förmlih und vor aller Welt als Vafall ver oft-römis 
jhen Kaiferfrone befannte, jo müſſen jene Zweifel ver- 
ſtummen, und was al& bloße VBermuthung verbächtigt wer- 
ben mochte, jteigt zum Rang einer Thatjache auf. Wohlan! 
ber fragliche Beweis kann geführt werben. 

Zwiſchen 813 und 820 hat Suftinian, Angelo’8 Sohn, 
eine Urkunde !) — die ältejte vorhandene venetifhe — aue« 
geftellt, die. ihrem weſentlichen Inhalte nach fo Tautet: 
„und und zu wiſſen allen Getreuen Jeſu Chrifti und bes 
heiligen römifchen (d. h. oft-römifchen) Reichs, ſowohl denen, 
bie jet leben, al® auch ven kommenden Gefchlechtern, ven 
künftigen Herzogen, Patriarchen, Bilchöfen und anderen 
Bornebmen, was Geftalt, ich, Yuftinianus, kaiſerlicher 
Hypatus und Herzog von Venetien, in Folge einer Offen: 
barung des Allmächtigen Gottes und auf Befehl des durch⸗ 
lauchtigiten Herrn Kaiſers Leo, der da die ganze Welt 
jufammenhält 2), nach vielen andern Wohltbaten, bie ich 
bon ihm empfing, gewürbigt ward, ein Trauenflofter, ge- 


ı) Fontes rerum austriac. XIL., a. S. 2 ff. 
2) Conservator totius mundi. 
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nannt zum heil. Propheten Zacharias, allbier in Venetien 
zu erbauen, gemäß dem mir von ber Faiferlichen Kammer 
zugeſendeten Plane, und mit den Mitteln an Silber und 
Gold, die der durchlauchtigſte Kaifer zu folchem Zwecke 
bergab. Auch hat Er befagtes Klofter mit den Reliquien 
des heil. Propheten Zacharias, mit Gewändern Chrifti und 
der heil. Jungfrau Maria und andere Kleinodien ausge- 
ftattet. ‘Desgleichen fchidte er Baumeifter, damit das Werk 
jo ſchnell als möglich gefördert werde. Die ganze Schen- 
fung ift verzeichnet in einer mit goldenen Buchſtaben ge- 
fchriebenen Bulle, welche zu ewigem Angebenfen allhier ver- 
wahrt werben fol. Das Gleiche verorbnen Wir bezüglich 
gegenmwärtiger Urkunde, damit jegt und in Zuhmft Niemand 
zu fagen vermöge, das Zachariasflofter fei von Jemand 
anders, al® von dem heiligften Kaifer Leo, unſerm ven 
geftiftet worden.” 

Raifer Leo, ver Armenier, nahm ben bhzantiniſchen 
Thron ein vom11. Juli 813 bis zum 24. December 820, an 
welchem Tage er ermordet wurde. Im biefe Zeit fällt 
daher die Urkunde Yuftinians, ſowie deſſen Rückkehr, Er- 
bebung und bie Vertreibung des jungen Dogen Johann. 
Ohne Zweifel geſchah es zur Strafe für den vom Vater 
verſchuldeten Ungehorfam, daß Angelo's Name in ver Ur⸗ 
funde neben dem des Sohnes gar nicht erwähnt wird. 
Weil Angelo, verführt durch ſündliche Gelüfte der Unab- 
bängigfeit, e8 gewagt hatte, den jüngeren Sohn Johannes 
ohne Erlaubniß des Baftleus zum Mitpogen einzujegen, 
fand der byzantiniſche Hof für gut, das herzogliche Haus 
durch einen unzweideutigen Alt daran zu erinnern, daß es 
nur durch Faiferliche Gnade athme und beftehe. Als An- 
laß und Vorwand mußte eine Klofteritiftung dienen. ‘Der 
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angebeutete Hintergedanfe tritt namentlich im letzten Satze 
bes Textes fchreiend hervor. Sobann lernt man aus der 
Urkunde Juſtinians den vollen Umfang des Mifbrauches 
fennen, der in Byzanz mit der chriftlichen. Religion getrie: 
ben wurde. Der Titel „allerbeiligfter Kaifer”, den, mie 
wir wiffen, auch ber Sachje Otto feit 962 annahm, genügte 
byzantiniſcher Herrſchſucht und Kuechterei noch nicht, nein, 
wenn der burchlauchtigfte Bafileus irgend eine Maßregel 
— wäre e8 auch die zweideutigſte — ergriff, um feine 
göttliche" Herrichaft zu befeftigen, fo forderte der Hofitpl, 
daß man fagte „ver Allmächtige felber habe ſolches dem 
Baſileus eingegeben." 

Dandolo Tennt ') die Urkunde. Juſtinians aber er 
hütet ſich, ihren ganzen Inhalt mitzutheilen, vermuthlich 
weil es fein Ehrgefühl verletzte, einzugeſtehen, wie abhän- 
gig damals der Doge Venetiens vom byzantiniſchen Hofe 
war. Dagegen verdankt man ihm einen kurzen Auszug 
aus einer andern Urkunde, die nicht mehr vorhanden iſt. 
„Da die Saracenen,“ ſchreibt?) er, „um jene Zeit (d. h. 
zwifchen 813 und 820) die heiligen Orte in Paläſtina be- 
raubt und entweiht hatten, ließ Kaiſer Leo (ber Armenier) 
ein Verbot ausgehen, daß fein Chrift fich unterftehen ſolle, 
Handel nach Syrien und Aegypten zu treiben. Auch bie 
fatholifchen Herzoge von Venetien — Angelo und fein Sohn 
Juſtinian — erlannten diefe Verorbnungen an, und verfündig- 
ten fie ihren. Unterthanen.” Hier ein Beleg fir Die oben 
ausgeiprochene Behauptung, daß Geſetze, welche die Kaifer 
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fachen, gaben, auch für Venetien Giltigfeit hatten. Das 
fann nur durch jenen geheimen Staatsvertrag von 809, 
fraft deſſen Angelo Participazzo den herzoglichen Stuhl be- 
ſtieg, feſtgeſetzt worden fein." 

„Nachdem ver griechiſche Kaiſer Leo," fährt Dan- 
polo fort, „durch Mörderhände gefallen war und Michael 
(ver Staimmler) 821 die Krone erlangt hatte, fandten bie 
beiden Dogen (Angelo und Yuftinian) ihren jüngern Mit- 
regenten nach Conjtantinopel. Glüclich gelangte Angelo I. 
nach der Hauptitabt des Oſtens, ftarb aber bafelbit balo 
nach feiner Ankunft.” Warum haben die beiden Dogen 
ihren nächſten Anverwandten nach Conjtantinopel gefandt? 
offenbar um dem neuen Herrn ver griechiichen Welt zu 
huldigen. Abermal fieht man: ſolche Thatſachen, welche 
in einer Weife, die das Ehrgefühl nicht grob verlegt, Ve— 
netiens Abhängigkeit von Byzanz befunden, theilt Dandolo 
mit, und nur plumpe verjchweigt er. 

Während aber der Bafileus, den lange nachwirfen- 
den Eindruck des Siege von 810 benügend, die Bande, 
welche Venetien an das oft-römifche Reich knüpften, ftraffer 
anzuziehen ftrebte, kam ver fränfifche Kaifer Ludwig auf vie 
Plane feines Baters, Carl, zurüd und verfuchte Verfchiedenes, 
um das Seeland dem byzantinifchen Machtgebiet zu entziehen 
und zum Anfchluß an Srancien zu verleiten: der Aufenthalt, 
welchen er dem flüchtigen Dogen Johann, Angelo's Sohn, 
zu Bergamo gewährte, war nicht das einzige, offen ber- 
vortretende Zeichen folder Geſinnung. Wie fchon fein 
Bater getban, brauchte auch er den im Jahre 810 wieder— 
bergeftellten Patriarchen Fortunat von Grado als Werk—⸗ 
zeug. Chronift Johann berichtet '): „da Fortunat nicht — 
—y pertz VIL, 16. 
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wie die Kirchengefege vorfchrieben — ruhig in feinem Bis⸗ 
thum blieb, fondern wiber den Willen der Veneter häufige 
Reifen nach Francien machte, z0g ihm bieß bie Ungnabe 
ber beiden Dogen zu.” Der Chronift läßt nur unmittel- 
bar den Sturz des Patriarchen folgen, allein zwijchen ber 
legten Austreibung Yortunat® und dem keimenden Zorn 
ver Veneter liegen etliche andere Begebenheiten, die wir 
aus fränfifchen Quellen kennen lernen. 

Eginhard erzählt ') zum Jahre 821: „Patriarch 
Fortunat von Grado warb durch Tiberius, eimen feiner 
Presbhter, bei Kaifer Lubwig dem Frommen angeklagt, 
daß er den fräntifchen Herzog von Pannonia, Liudewit, der 
fih eben Damals gegen das Reich empörte, zum Aufruhr 
angereizt, auch demfelben Baumeifter und Maurer zur Be 
feftigung von Schlöffern und Schanzen geliefert babe. 
Deßhalb erhielt der Patriaͤrch plöglih Befehl, am fränki- 
ihen Hofe zu erfcheinen, und fih zu verantworten. An⸗ 
fange nahm Fortimat die Miene an, als fei er bereit, ber 
Ladung Folge zu leiften, umd ging nach Iſtrien hinüber 
(als wollte er von dort nach Francien reifen), allein un⸗ 
vermuthet lehrte er nach Grado zurüd, ohne daR außer 
wenigen feiner Vertrauteften irgend Jemand hievon etwas 
ahnete, und fchiffte von da nah Zara in Dalmatien, wo 
er dem griechifhen Statthalter Johann Bericht über den 
Stand feiner Angelegenheiten erftattete und nım von bem- 
jelben nach Eonftantinopel abgejchit ward." Weiter mel- 
bet ?2) Eginhard zum Sabre 824: „im November Tangten 
griechifche Gefandte zu Rouen am Hoflager Ludwigs bes 
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Frommen an, um Gefchente ihres Gebieters, des Baftlens 
Michael (des Stammlers), zn überbringen und wegen Er- 
neuerung ber alten Frievensverträge zu unterhandeln. Mit 
diefen Geſandten erfchien auch Patriarch Fortunat, allein 
da die Griechen nichts zu feinen Guniten vorbrachten, 
ihidte ihn Lubwig nah. Rom an den Papft, damit er 
dort wegen feiner Flucht Rechenfchaft ablege.“ 

Dean erfieht hieraus, wie unnatürlich die Stellung 
Vortunat® durch doppelten Herrendienſt geworben war. 
Weil er Metropolitanhoheit über die Stühle des fräntifchen 
Iftriens übte, ſprach Kaifer Ludwig das Recht an, ihn 
nach Gutdünken vor fein Hofgericht zu laden, und bezahlte 
befondere Spione, welche die Amtsführung Fortunats über- 
wachten. Andererſeits zog er fich wegen ber Gefälligfeiten 
für die fränfifhen Machthaber und wegen ver häufigen 
Reifen nach Francien — Zugeftänpniffe, die der Patriard) 
boch nothgedrungen machen mußte — den Argwohn ver 
venetiihen Dogen zu. Lebtere begehrten, daß Fortunat, 
um bas, was fie Untreue hießen, auszugleichen, zu Gunften 
byzantinifcher Plane, ven Statthalter Pannoniens zur Em⸗ 
pörung reize, alfo die Franken verratbe. Der Patriarch 
im äußerften Gebränge willigte ein, aber wie es fcheint, 
nur unter der Beringung, daß der griechifche Hof, im Falle - 
die Sache herausfäme, bei Kaifer Ludwig fich fir ihn 
verwende. 

As mun das Geheimniß wirflich durch den unges 
treuen Presbyter Tiberius, der im fräntifchen Sold ven 
Patriarchen beobachtete, verrathen worden war, zog For⸗ 
tunat da und dort Erfundigungen ein, und bielt e8 zulett 
fürs Befte, ven Schuß des Baſileus anzurufen. Wirklich 
ſchicke ihn Michael der Stammler mit der auch fonft be 
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tannten ') Geſandtſchaft nach Francien. Aber die Botfchaf- 
ter erhielten geheimen Auftrag nichts für Fortunat zu thun, 
benn ba Baſileus Michuel, welcher ven Bilverfturm erneuert 
hatte, eigenthümlicher Verhältniſſe wegen, wider bie Abnei- 
gung feiner Untertbanen fränkische Hülfe bedurfte, erachtete 
er es für ftaatsflug, das dem Patriarchen gegebene Wort 
nicht zu halten, ſondern ihn fräufiiher Ungnade aufzu: 
opfern; und nun erflärten auch die Dogen von Venetien, 
daß fie Fortunat nicht mehr als Patriarchen anerfennen; 
er war verloren. | 

Danbolo ift im Ganzen über die Schidfale Fortu⸗ 
nats befjer unterrichtet, als Chronift Johann. Er fchreibt 2): 
„Von neuem gegen ben Patriarchen von Grabo erbittert, 
veriviefen ihn die beiden Dogen (Angelo und Yuftinian) 
aus dem Lande". Daß Yortumat fofort nach Griechenlant 
entflob, jagt Dandolo nicht ausprüdlich, aber es folgt aus 
feinem weiteren Berichte: „Durch den Patriarchen Yortu- 
nat und durch andere Gefandte überſchickte Baſileus Mi- 
chael der Stammler die Bücher des feligen Dionyfins 
(des Areopagiten), ins Lateinifche überjegt, an den fränfi- 
ichen Hof. Beſagte Gefanptichaft hatte zwei verfchiedene 
Aufträge: erjtlich einen, welcher vie Verehrung der RBilder, 
und dann einen zweiten, der bie Erneuerung der alten 
Verträge betraf. Lebterer Zwed wurde ohne Schwierig: 
feit erreicht, aber wegen bed zweiten verwies man fie an 
den Bapft (Eugenius II.).“ Fortunat ftarb bald darauf in 
Francien, und vermächte kraft legten Willens feinem Stuble 
viel kirchlichen Schmud, den er erworben hatte, baß bie 


ı) Gfrörer, K. ©. III, 189 ff. 741 ff. 
2) Muratori XII, 168 ff. 





Angelo Participazzo und feine Söhne. 153 


griehifche Gefandtichaft von 824 dem fränfifchen Kaifer 
außer andern prächtigen Gejchenfen bie Werke des Areo- 
pagiten Dionyſius überbrachte, melden auch fränfifche Be⸗ 
richte. Fortunat bat, laut Dandolo's Ausfage, nach 824 
feine Heimath nicht mehr zgefehen. “Der Top deſſelben fällt 
allem Anfchein nach in's Jahr 825. 

Als Nachfolger beftieg den erledigten Patriarchen- 
ftuhl Benerius, „welcher fo fügt’) Dandolo wohlbebächt- 
ih bei, „ber erjte Patriarch geweſen ift, der aus Neu- 
Benetien (d. h. aus Stadt Venedig) ftammte". Weil bie 
Dogen die Ruhe des Seelandes durch erneuerte Umtriebe 
bedroht glaubten, welche ver fräntifhe Hof in Grado an- 
zetteln werde, erforen fie zum Patriarchen einen aus Stadt 
Venedig gebornen, vielleicht einen Verwandten des herzog- 
lichen Hauſes, dem fie wegen folcher Abjtammung ficherer 
vertrauen zu dürfen wähnten. Zımächit fragte es fich, ob 
ber fränfifche Hof gejonnen war, dem neuen Patriarchen 
ebenfo wie dem abgejeßten die iftrifchen Stühle unterzu: 
ordnen. Ludwig der Fromme machte feine Schwierigfeit. 
Dandolo fährt?) fort: „Die Dogen fendeten den Presbhter 
Juſtus in Gemeinschaft mit Peter, dem Diakon des Pa- 
triarchen Venerius, an Kaijer Ludwig und deſſen Mitregenten 
Lotbar, um für den Stuhl von Grado Beftätigung der von 
Karl dem Großen bewilligten VBorrechte, bezüglich der im 
fränfifchen Reich gelegenen Güter (der iftrifchen Bisthümer), 
zu erlangen. Die Geſandtſchaft erreichte ihren Zwed, eine 
Beitätigungs-Urkunde wurde ausgefertigt”. 

Alten nicht ohne böfe Hintergedauken hatten Ludwig 
und Lothar bie erbetene Gnade gewährt. Gleich in den 


1) Muratori XII., S. 169. 
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nächſten Sägen erzählt Danbolo: „Inzwiſchen brach im 
Seeland eine Verſchwörung wider die Dogen aus (aber 
fie mißlang). Zwei der Rädelsführer, Talonicus und 
Bradaniſſo, wurden verhaftet und an der Kirche zum hei⸗ 
ligen Georg aufgehentt. Kin dritter, Johann der Mimzer, 
entfam zwar burch fchnelle Flucht zu Kaifer Lothar (dem 
Mitregenten Lubwigs), dafür erholten fich die Veneter an 
feinem Hab und Gut, alles warb eingezogen ober zerjtärt". 
Die Zufluchtftätte, welche ver entronnene Münzer fuchte 
und fand, beweist haudgreiflich, daß bie Verfchworenen 
mit dem fränfifchen Hofe in Verbindung fanden. Die 
Münzer — monetari — bildeten überall im Mittelalter 
eine bevorzugte Körperjchaft; auch bei einer um etliche 
Jahre fpäteren Verfchwörung '), von welcher unten die Rebe 
fein wird, erjcheint ein Münzer als Theilhaber, der übri- 
gend mit dem Kopfe büßen mußte. Man erſieht aber, 
daß in Stadt Venedig bereits vor der Mitte des 9. Jahr⸗ 
hunderts eine eigene Münzjtätte vorhanden war. 

Meined Erachtens hatte der carolingiihe Hof 
ben Bejig- der iftriihen Bisthümer dem Erzftuhle von 
Grado nur in der Erwartung betätigt, daß Venerius 
gleich feinem Vorgänger Fortunat zur fränkiſchen Partei 
halte. Außerdem wurde für den nämlichen Zweck jene 
Verſchwörung in Stadt Venedig felber angeftifte. Die 
Schuld davon, daß fie mißlang, muß Ludwig der Fromme 
und fein Sohn großen Theil® auf die verweigerte Theil- 
nahme des Patriarchen gefchoben haben, denn beide übten, 
wie fogleich gezeigt werden foll, an Venerins Rade. 

Während biefer Borgänge ftarb der alte Doge An» 
gelo, nach achtzehnjähriger Verwaltung, 827, worauf der 

1) Muratori XII., 174 oben. 
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bisherige Mitregent Yuftiniau die Regierung allein über, 
nahm. Dieß geſchah jeboch nicht ohne vorläufige Einwilli⸗ 
gung des Bafileus, denn unmittelbar, nachdem Dandolo 
die Nachfolge Yuftinians erzählt hat, fährt ') er aljo fort: 
„Ein Botfchafter erfchien aus Conftantinopel, welcher von 
bem neuen Dogen und Faiferlichen Hypatus Juſtinian Kriege- 
bülfe gegen die Saracenen begehrte. Wirklich ſandte In⸗ 
ftinian eine Ylotte gen Sicilien, welche jedoch, obgleich ver. 
eint mit ber griechijchen, nicht zum Schlagen kam, weil 
ber Feind fich nicht zum Kampfe ftellte". Die Abſchdung 
der Schiffe wird eine der Bebingungen gewefen fein, unter 
weichen ber griechiiche Baſileus feine Einwilligung gegeben 
hatte, daß Yujtinian ohne Mitregenten den Staat allein 
beberrfche. Im Uebrigen liefert die griechiiche Forderung 
einen ber vielen Belege, daß die Veneter vertragsmäßig 
verpflichtet waren, zu Seekriegen, die in ben italienijchen 
Gewäſſern ausgefochten wurden, dem byzantinischen Neiche 
Schiffe zu liefern. 


Vierzehntes Kapitel. 
Rene fränkiſche Anfchläge wider die Unabhängigkeit von 
See-Benetien. Die Reliquien bes heil. Marens. 

Im nämlichen Sabre, da Angelo ftarb, haben bie 
fränfifhen Earolinger den eben angebeuteten Schlag gegen 
ben Patriarchen Venerius von Grado und zugleich, wie 
ſich unten zeigen wird, gegen bie, Unabhängigfeit des See- 
lands ins Werk geſetzt. Dandolo hatte Kunde von ber 
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Sade, denn an einer Stelle jagt!) er: „Kaiſer Lubwig 
ber Fromme entzog die Meetropolitanhobeit über bie Bis— 
thümer Iſtriens dem Batriarchat Grabo und ſprach fie 
bem Erzſtuhle von Aquileja zu”, und wiederum an einem 
andern Orte’): „Maxentius, Patriarch von Aquileja, be 
gann, geſtützt auf die Gunft des Kaifers Lothar, Streit 
mit dem Erzituhle Grado, und zwang die Bilchöfe Iſtriens, 
daß fie jich ihm unterwerfen mußten". Aber die Zeit be- 
ftimmt der venetifche Gefchichtfchreiber nicht: dieſe erhellt 
jedoch aus Urkunden, welche Bernardo Roſſi in ſeinem 
Werke über den Stuhl von Aquileja veröffentlicht bat ?). 

Zwiſchen dem Frühling 824 und dem Herbite 827 
ſaß auf Petri Stuhl Papft Eugenius II., ber, durch bie 
fränfifche Partei in Rom erhoben, thun ınußte, was ber 
carolingifche Hof begehrte. Mit feiner Einwilligung trat 
im Juli 827 unter dem Vorfite 'päpftlicher und Faiferlicher 
Bevollmächtigter eine Synode zu Mantua zuſammen, welche 
folgende Beichlüffe faßte: „Die zur Zeit des Einbruch® 
der Langobarden aus Noth angeorbnete Trennung ber Erz: 
ftühle Aquileja und Grado foll nicht Länger fortvauern, Die 
Einheit wird wieder hergeſtellt; Aquileja erhält feine alten 
Hoheitsrechte über die ganze Kirchenprovinz zurüd, das 
Bisthum Grado tritt zum Erzftuhle Aquileja in das Ver: 
hältniß eines Suffraganftifts, die Biſchöfe Iſtriens haben 
ben Patriarchen von Aquileja den kanoniſchen Gehorjam 
zu leiten." Die erfte von dieſen Satzungen, fchloß auch bie 
übrigen in fich, fo daß aljo die Synode nicht nöthig gehabt, 


!) Muratori XIL, ©. 163 unten. 
2) Ibid. ©. 173. 
3) Bernardus de Rubeis, Monum. eccles. Aquilej. ©. 413 ff. 
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hätte, die übrigen zu formuliven. Gleichwohl war leßteres 
fein unnöthiges Geſchäft. Wohlweislich unterjchied bie 
Berfammlung zwiſchen folchen Punkten, die ohne Weiteres 
in's Werf gejeßt werben konnten, und anderen, deren Aus- 
führung allerlei Schwierigfeiten unterlag. Ob es gelingen 
werde, die Metropole Grado thatfächlih zu vernichten und 
die Stühle des Seelandes dem lombardiſchen Patriarchat 
Aquileja zu unterwerfen, darüber mußte erft der Erfolg 
enticheiden, hingegen konnten bie arolinger ungehin- 
dert Iſtriens Stühle, die unter ihrem Scepter ftanden, 
mit Agquileja vereinigen, was auch fofort gejchah. 

Die Shnote von Mantua batte die Art nicht nur 
an die Wurzeln der Metropole Grado, fondern auch an 
die politiſche Unabhängigkeit des Seelandes gelegt; wenn 
die Beichlüffe volfftredt wurden, konnte Venetien nicht mehr 
als jelbitftändiger Staat beftehen. Warum ift nun ber 
fränfifche Hof zu einer ſolchen Maßregel gejchritten? Offen- 
bar, um zu verjuchen, ob nicht mit firchlichen Mitteln er» 
reiht werben möge, was neulich durch die Verſchwörung 
in Stabt Venedig vergeblich erftrebt worden war, und zu⸗ 
gleih, um an dem Patriarchen Venerius Rache dafür zu 
nehmen, daß er fo wenig gethan hatte, um ben fchuldigen 
Dank für die vor einigen Jahren bewilligte Beftätigung 
ber Vorrechte des Erzftuhles von Grado abzujtatten. Be⸗ 
greifliher Weife verfäumte der Patriarch nichte, was dazu 
dienen konnte, die Zukunft feiner Metropole zu wahren. 
Er wandte fih an den Nachfolger Eugens II., an Papſt 
Gregorius IV., und rief!) feine Hülfe an. Allein obgleich 
&regor IV., der noch im Jahre 827 Betri Stuhl beitieg ?), 

) Bernardus de Rubeis, Monum. eccles. Aquilej. ©. 409. 

2) Jaffe, Regest. ©. 226. 


158 Bierzehntes Kapitel. 


fühn und muthig für die Freiheit ver Kirche wirkte, vermochte 
er doch nicht eine zugleich von feinem Vorgänger Eugen 
und dem fränfischen Hofe abgemachte. Sache umzuftoßen; 
das Einzige, was er fir Grabo thun konnte, beſtand darin, 
daß er dem Patriarchen Venerius das Pallium verlieh '), 
und ihn folglich als Metropoliten anerkannte. 

Doch nicht nur Venerius, fondern auch Doge Juſti⸗ 
nian ergriff Maßegeln, um in feiner Weife die durch das 
Concil von Mantua beprohte Unabhängigkeit des Seelandes 
ficher zu ftellen. Er muß gefürchtet haben, der Grabenfer 
werde zuleßt, nachdem alle anderen Mittel ber Rettung 
fehlgefchlagen, in das Neß der Franken fallen, und um 
ven Preis der Nüdgabe Iſtriens mit den Garolingern 
gemeine Sache wider bie Selbftitänpigfeit See » Venetien 
machen. Aus diefer Befürchtung entfprangen eigenthüm- 
lihe und wohlüberlegte Zurüftungen, bie jedoch in tiefes 
Dunkel gehüllt worden find. Ich laſſe zunächit den erlauch— 
ten Gefchichtfchreiber ?) von Venedig reben: 

„sm zweiten Jahre des Dogen Juſtinian — folglich 
im Jahre Chrifti 828 — wurde bie Leiche des heiligen 
Evangeliften Marcus aus Alerandria (in Aegypten) nad 
Stadt⸗Venedig gebradt. Das ging fo zu: vom Kalifen 
ber Saracenen war bie Erbauung eines prächtigen Palaftes 
in Alerandrien angeorpuet worden. Da es an brauchbarem 
Bauftoffe fehlte, erging Befehl, marmorne Säulen ber 
chriſtlichen Kirchen Aegyptens wegzunehmen und abzuliefern. 
Dieſes Gebot erregte unter dem äghptifchen Clerus Schreden 





1) Laut dem Zeugniß Dandolo's (XIL., 170), ber fih offenbar 
auf eine Bulle Gregors IV. beziebt. Jaffé tibergeht diefe Bulle. 
2) Muratori XII.. 170 ff. 
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und Verzweiflung. Eben befanden fich in Alerandrien zwei 
vornehme venetianifche Kaufherren, die Tribune Bonus von 
Malamocco’ und Ruftilus von Torcelli, welche troß bes 
vor einiger Zeit veröffentlichten Verbots mit zehn wohl- 
beladenen Schiffen in Alerandrien eingelaufen waren, weil 
fie ein heftiger Wind in den dortigen Hafen trieb.“ 

Ich unterbreche den Faden der Erzählung, um einige 
Bemerkungen einzuflechten. Zwar hatten Venetiens Dogen, 
wie oben gezeigt worden, gemäß den Verträgen von 809, 
bie vom Bafileus in Bezug auf den Handel erlafjenen 
allgemeinen Verordnungen verfündigt, alfo daß dieſelben 
ſcheinbar gefegliche Kraft auch für das Seeland erhielten; 
allein die Kaufherren Venetiens befümmerten ſich nichts 
oder wenig um bie Verbote des Bafileus, fondern horchten 
blos auf ihren Vortheil, und auch die Dogen müffen bei 
folchem Ungehorfam durch die Finger gefehen haben. Denn 
was Dandolo von einem Windftoße jagt, der die zehn vene- 
tiichen Kauffahrer in den Hafen Alerandriens trieb, iſt 
eine handgreifliche Ausflucht, welche vor venetiichen Ge⸗ 
richten gelten mochte, aber bei erntlihem Willen der De- 
börven zurücdgewiefen worden fein würde. Für's zweite 
erhellt aus ven Worten Dandolo's, daß die angefehenjten 
Einwohner der Inſel, das, was man in andern Ländern 
Adel nannte, Handelsgefchäfte betrieben. Die zwei nament- 
lich angeführten Schiffsrhever. waren ja Zribune, Bonus 
in Malamocco, Ruſtikus in Torcelli. 

Dandolo fährt fort: „Die in Aegypten anweſenden 
venetianiſchen Seeleute verrichteten ihre Andacht gewöhn⸗ 
Lich in der Kirche zum Heil. Marcus, wo die Leiche des⸗ 
felben aufbewahrt wurde. Als num auch Bonus und Rufti« 
kus dorthin famen, und bie anmwefenden beiden Geiftlichen, 
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den Minh Stauraciud und den Presbhter Theodor, 
“ zwei Griechen, in tiefer Bekümmerniß fanden, fragten fie 
um bie Urfache und vernahmen ven Befehl des Kalifen. 
Jetzt huben die Venetianer. an: der foftbare Schag, ben 
Ihr in Eurer Kirche befiget, ift in bringender Gefahr, 
von den Saracenen entweiht und beichimpft zu werben; 
gebt ihu uns, wir werben ihn fo, wie es fich gebührt, zu 
ehren wifjen; auch joll e8 Euch an wejentlichen Früchten 
ber Erfenntlichfeit umfere8 Dogen nicht mangelu. Ueber» 
zeugt durch die Gründe der Veneter, willigten zulegt bie 
beiven Cleriker ein; doch mußten erft die Wachjamfeit der 
Chriften Alerandriens, ſowie der faracenifchen Zöllner ge- 
täufcht werben. Jene führte bie Liſt der Venetianer und 
ihrer beiden griechifcehen Verbündeten dadurch hinters Licht, 
daß man in ben Schrein des Evangeliften einen anderen 
heiligen Leib fchob, dieje dadurch, daß Bonus und Ruſtikus, 
ben obern heil der Kifte, in welche fie die Reliquien ge- 
legt hatten, mit Schiufen und geräuchertem Schweinefleifch 
zubedten, was befanntlich für Saracenen wie für Juden 
ein Gegenjtand des Abjcheues if. Die Zöllner fchrieen 
deßhalb, als die Kiſte auf der Mauth geöffnet wart, 
Ganzir, Ganzir — was wohl Grenel beveutet — und 
fertigten die Ladung fchnell ab. Glücklich brachten Bonus 
und Ruſtikus den Schag nach Venedig.” 

Weiter erzählt ') Danpolo: „Doge Yuftinian, wel- 
cher. bald darauf ftarb, hinterließ einen letzten Willen, 
fraft defien er verfügte, daß aus feinen Mitteln (im Stabt- 
Venedig) eine Kirche erbaut werben folle, dazu beftimmt, 
die Gebeine bes heil. Evangeliften Marcus aufzunehmen, 
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zu beren Bejig ihm bie göttliche Gnade verholfen habe.“ 
„Mehrmals,“ fügte ber erlauchte Gefchichtfchreiber bei, 
„babe ich die Urfehrift dieſes Teftaments in meinen Hän⸗ 
"den gehabt und mit eigenen Augen burchlefen.“ 

Trage: hat fi, was Dandolo und auch der ältere 
Ehronift Johann ') einjtimmig melden, von felbft fo gemacht, 
oder lag Berechnung zu Grunde? Letzteres war der Fall. 
Geraume Zeit, vor dem achten Jahrhundert, verehrten bie 
Kirhe von Aquileja und deren Nechtönachfolgerin, die 
Cathedrale von Grabo, den Evangeliften Marcus, fowie 
deſſen Schüler Hermagoras, welche beive, laut alter Ueber- 
lieferung, zuerjt das Evangelium in Venetien geprebigt 
haben fellen, als ihre Stifter und Batrone?). Wollte man 
baber den erworbenen Reliquien eine paffende — ich möchte 
jagen — rechtmäßige Stelle, d. h. eine folche, die ber be- 
itehenden Kirchenverfaſſung des Seelands entſprach, an- 
weifen, jo mußte nothwendig der aus Alerandrien’ überge⸗ 
jiedelte Körper nah dem Dome von Grado, als dem 
geijtlihen Mittelpunkt See-Venetiens, abgeliefert werben. 
Allein hieran dachten weder Yuftinian, noch bie fpäteren 
Dogen, feine Nachfolger, ſondern hartnädig beftanden fie 
barauf, daß der Körper des Evangeliften, als höchites 
Heiligtum des Gefammtftaates, in Stabt-VBenedig, ber 
politifchen Metropole des Landes, verbleibe. Folglich 
ging — nur folche, welche die Gejchichte der mittleren 
Zeiten nicht Tennen, werben biefen Schluß gewagt finden, 
Kumdige aber mit Nichten — die wahre Abficht derer, bie 
jene Reliquien erwarben und in Venedig fejthielten, dahin, 


1) Berg VII, 15. 
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zu bewirfen, entweder daß der Doge — ohne Frage eigent: 
licher Gebieter der Stadt — ald Wächter und Bewahrer 
des Stadtheiligen — zugleich geiftliches Haupt des Staates 
werde, oder wenigſtens, daß der Patriarch von Grado 
bem Körper des Evangeliften, auf den er das Erbe feiner 
erzbifchöflichen Gewalt zurüdführte, folgen und demnach 
feinen Sig nach Venedig verlegen müſſe: eine Maßregel, 
welche wirklich gegen Ende des Mittelalters in's Werk ge- 
jet worden iſt. 

Nehmen wir letztere Vorausſetzung als vie milbere 
und wahrjcheinlichere an — obgleich meines Erachtens auch 
eritere fehr Vieles für fi hat —, jo war die unaus⸗ 
bleibliche Folge der fraglichen Aenderung, daß ver nad 
Venedig libergefievelte Patriarch zu dem dortigen Dogen 
in dasfelbe Verhältniß trat, wie in, Conftantinopel ver 
Patriarch zum Baſileus. Im Umkreiſe einer einzigen 
Stadt — übertraf diejelbe auch hundertfach das damalige 
Denedig an Größe — iſt nit Raum genug für einen 
gebietenden Herzog und für einen jelbftftändigen Patriar⸗ 
hen. Das heißt num fo viel: wenn Venerius und feine 
Nachfolger nothgebrimgen ihren Wohnfig in Venedig ftatt 
zu Grado aufichlugen, founten fie nur noch fo weit athmen 
und wirfen, als der Doge es geftattete, folglich waren jie 
auch nicht mehr im Stande, das zu thun, was Yuftinian 
damals fürchtete, nämlich um den Preis der Wiederher- 
ftelung Iſtriens mit den Franken zufammenzufpielen. 

Umverlennbar hängt die Erwerbung der Leiche bes 
Evangeliften Marcus mit den Beichlüffen der Synode von 
Mantua zufammen, genauer gefprochen, fie war eine Ver⸗ 
theidigungswaffe, darauf berechnet, vorausgejehene fchlimme 
Nachwirkungen des eben genannten Concil® zu vereiteln. 
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Indeſſen fagt Dandolo uicht die volle Wahrheit, fofern er 
feine Worte fo ftellt, als ſeien die beiden vwenetifchen 
Sciffrherer zufällig in Alerandrien erjchienen, zur Zeit, 
da der Befehl des Kalifen Schreden unter dem ägyptiſchen 
Clerus verbreitete. Vielmehr muß ber Doge ſchon vorher 
von dem, was am Nil norging, Kunde gehabt, muß auf 
dieſe Nachrichten die Hoffnung, den Körper des Evange⸗ 
fiften zu erwerben, gebaut, muß endlich den Tribunen Auf- 
träge ertheilt haben, in Alexandrien das Nöthige zu thun. 
Daß dem fo war, erhellt aus dem eigenen Eingeftänpniffe 
bes venetianifchen Gefchichtfchreibers. Wie konnten benn 
Bonus und Ruſtikus den Mönch Stanracius und den 
Presbyter Theodor mit handgreiflichen Beweifen ber Er- 
fermtlichleit des Dogen vertröften, wenn fie nicht zum 
Boraus mußten, daß Yuftinian geneigt war, fir einen fol- 
hen Gegenstand eine bedeutende Summe, fei e8 aus bem 
eigenen Vermögen oder aus dem Staatsfchage, zu ver⸗ 
wenden. 


$unfzehutes Kapitel, 


Bmantinismus und Papftthum. Obelerius wider Dogen 
Johann. Die Siaven ber Narenta. 


Doge Yuftinian bat bei jenem Anlaffe gezeigt, daß 
er nit ohne Erfolg in bie byzantiniſche Schule ging. 
Mit vem Namen „buzantinifche” bezeichne ich ein politi- 
ſches Berfahren ber weltlichen Obrigkeit, das die Religion 
und kirchliche Einrichtungen für Zwecke, die ihrem Wefen 
fremd find, mißbraucht. Indeß muß bemerft werden, daß 
ſchon früher nicht nur Juſtinian felber, fondern auch fein 

11* 
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Bater Angelo, ähnliche Proben ablegten. Danbolo theilt ') 
eine Urkunde mit, kraft welcher vie beiden Dogen Angelo 
und Yuftinian im Jahre 819 eine kirchliche Stiftung machten. 
In derfelben beißt es: Fohann, der ehrwürbige Abt bes 
Klofters zum heil. Servulus, fei mit einer Schaar feiner 
Mönche zu den Dogen gefommen, und babe auseinander: 
gejegt, daß weber die Gebäude des Klofters für Unterbrin- 
gung, noch die Einkünfte zur Ernährung der Brüder genügen. 
„Derohalben,” fährt der Text fort, „haben wir, Angelus 
und Yuftinianus, durch göttliche Gnade Herzoge der Pro- 
vinz Venetien, im Einflange mit dem ehrwürbigften Herrn 
. Fortunat, Patriarhen von Grado und Aquileja, auch mit 
dem ebrwürbigen Bifchof Chriftoph von Olivolo, fowie mit 
dem gefammten Volke des Seelandes befchloffen, bejagten 
Brüdern die Capelle zum heil. Hilarius ſammt allen dazu 
gehörigen Gütern zu übergeben.“ Folgt zunächſt eine Be: 
fchreibung der Güter, die auf dem benachbarten Feſtlande 
lagen. Sodann wird den Mönchen eigene Gerichtsbarkeit 
und Befreiung von jeder Auflage gewährt: Tein Gaſtalde, 
fein berzoglicher Beamter dürfe von dem Klofter, oder von 
deſſen Müllern, Fiſchern, Bauern Schooß fordern, oder vie 
Gemeinde in irgend welcher andern Weife beläftigen. 

Und num kommt die Hauptfache: „auch unterfagen Wir 
den Patriarchen unferes Stuhles Grabo, fowie unfern 
Biihöfen von Rivoalto-Dfivolo, daß fie ſich je unterftehen, 
einen ber Mönche des genannten Kloſters, wider ten 
Willen des Abts, vor ein Concil zu laden, oder überhaupt 
an diejelben fonjtige Zumuthungen zu machen. Desgleichen 
verbieten wir befagten Patriarchen und Biſchöfen, ſolchen 
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Mönchen, oder Clerifern, over Dienftleuten des Klofters, 
die der Abt etwa fortihidt, Schug oder Aufenthalt zu 
gewähren. Gegenwärtige unfere Schentung haben Wir 
durch Demetrius, den Zribun-Notar, auch Primicerius 
unferer Capelle, ausferigen und mit unferem Siegel ver- 
ſehen laſſen.“ 

Alſo das im Palaſte zu Venedig giltige Staatsrecht 
betrachtete den Stuhl, auf welchem der Gradenſer Patriarch 
ſaß, als einen herzoglichen, und den Biſchöf von Rialto 
als einen Biſchof oder Diener des Dogen. Ferner ſprachen 
Angelo und Juſtinian in einer öffentlichen Urkunde den 
Grundſatz aus, daß weder der Patriarch des Seelandes, 
noch der Biſchof der Hauptſtadt Gerichtsbarkeit oder über- 
haupt ein Recht der Aufficht über die Klöfter des berzog- 
lichen Haufes üben pürfen. Etwas ift dabei mit Still- 
fhweigen übergangen, freilich etwas, was fich von felber 
verftand, nämlich daß die Mönche von S. Hilarius, ſowie 
vermuthlich noch manche andere Klöſter Venetiend, einzig 
und allein von dem burchlauchtigiten Dogen abhingen. 

Dean fieht: der Byzantinismus hatte fchon im Jahre 
819 unter den beiden erften Dogen aus dem Haufe Partici- 
pazzo erſtaunliche Fortſchritte gemacht. Wäre nun vollends 
jener Gedanke, der dem Ankaufe der Gebeine des Evange— 
liften Marcus zu Grunde lag, ausgeführt worden, ſo würde 
man erlebt haben, daß der Schüler den Meiſter übertraf. 

Aber die Idee gedieh nicht zur Vollſtreckung, und 
zwar darum nicht, weil ein Wille oder vielleicht weil zwei 
Willen, welche ſtärker waren, als der des Dogen Juſtinian, 
Einhalt thaten. Ich beweiſe zunächſt das Mißlingen des 
Planes. Chroniſt Johann berichtet): Doge Juſtinian ließ 

1) Berg VIL, 16. 
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in einem Winkel feines Pallaftes eine Capelle errichten, in 
welcher er die Reliquien des heiligen Marcus für fo lange 
unterbrachte, bis eine befondere Kirche erbaut fein würde. 
Jedoch diefe Kirche zu vollenden warb er durch jchneflen 
Tod verhindert; erft Juſtinians Bruder und Nachfolger 
legte die legte Hand an das Werk.” Weiter unten erzählt ') 
dann ber Chronift, daß Doge Johann’ die neuerbaute Kirche 
um 836 einweihen ließ. Allein dieſe Befchreibung ift un⸗ 
Har, und ihre Mängel werden durch die eigenen Worte 
bes Berichteritatterd aufgededt. Denn bei Schilderung bes 
Aufruhrs von 976 meldet?) er, daß, nachdem bie Empörer 
alle in der Nähe des berzoglichen Palaftes gelegenen Häu- 
jer angezündet hatten, Doge Peter Candiano IV. durch 
den wachfenden Brand auf's Aeußerſte getrieben, einen 
Ausgang durch das Thor der Halle des heiligen Marcus 
fuchte. Die Marcusficche war folglich fein Gebäude für 
fich, fondern ein Theil des Palaftes, alſo eine Kapelle. 
Ganz fo ftellt Danbolo die Sache bar: „Gemäß bem von 
Yuftinian hinterlaffenen Teftament", jagt?) er, „warb 829 un« 
ter Dogen Johann IL. im WinteL*) des herzoglichen Balaftes 
eine Kirche aufgeführt, in welche man ven glorreichen Leichnam 
uieberlegte. Auch bejtellte Doge Johann Capellane, welche ven 
täglichen und nächtlichen Dienft hei dem heiligen Leibe ver: 
ſahen, ſowie einen ‚eigenen . Primicerius, welcher bejagte 
Kirche, welche beftimmt war, fir immer die Gapelle der 


i) Berg VIL, ©. 17. . 

2) Ibid. ©. 25. 

3) Muratori XII., 172. 

*) In angulo ducalis palatii. Diefelben Ausbritde, welche 
Chroniſt Johann von ber für einftweilige Aufnahme des heil. Leibes 
beftimmten Capelle braudt. 
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Herzoge Venetiens zu fein), beauffichtigen ſollte. Alfo bie 
alte urfprüngliche Kirche des heiligen Marcus war ein und 
derſelbe Raum mit dem, welchen Chroniit Joham ale 
Capelle bezeichnet, aber mit Unrecht von einer angeblich 
ipäter erbauten Kirche unterfcheiden will, und fie ftand in 
einem Winkel des herzoglichen Palaftes. 

Wie? für den Leib des heiligen Marcus, des Pa- 
trons der Veneter, foll nur eine Capelle, und noch dazu 
in einem für andere Zwede aufgeführten Gebäude errichtet 
worben fein, während doch die Zurüjtungen, welche Doge 
Juſtinian traf, zu der Vorausfegung nöthigen, baß feine 
Abficht urjprünglic dahin ging, wenigjtend eine Cathebrale 
zu Ehre des Schutheiligen aufzuthürmen! Ja wohl! allein 
noch feltfamere Erjcheinungen, bie jedoch fehr gut zuſammen⸗ 
ftimmen, treten fpäter hervor. 

Danbolo berichtet?) weiter: „Zu den Zeiten bed Dogen 
Peter Candiano IV. war die Leiche des glorreihen Evan⸗ 
geliften Diarcus in eine marmorne Säule alfo eingefchleffen, 
daß nur der Doge und wenige Andere den Ort kannten. 
Nachdem nun befagter Doge in dem Aufruhr von 976 er- 
ihlagen worden war und auch die andern Mitwilfer das 
Zeitliche geſegnet hatten, verlor fich jeve Spur von Be⸗ 
kauntſchaft mit dem Orte, wo der Körper lag. Deßhalb 
berrichte lange Zeit Betrübniß im Seelande, bis unter 
Doge Vitalis Faledrus (1084—96) die Xeiche auf wunder: 
bare Weije wieder zum Vorfchein Fam. Allein am 8. Tage, 
nachdem Solches geichehen, wart die Reliquie abermal 


) Qui dietam ecclesiam, quae Ducum capella(m) esse per- 
petuo instituta est, regat. 
?2) Muratori XII., 251, vergl. mit ibid. 212. 
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verborgen, alfo Daß nur ber Primicerius der berzoglichen 
Capelle, der Procurator von St. Marcus und der Doge 
Kenntniß von ihrem Orte haben. Und fo ift e& geblieben 
bi8 an den heutigen Tag; nur Wenige wiffen, wo fie liegt. 
Damit aber der Glaube derer, welche fie nicht gejehen 
haben, aufrecht bleibe und nicht erjchüttert werde, ſpreche 
ih Andreas Dandolo, der ich längere Zeit erft das Amt 
der Procuratur verwaltete, und nunmehr durch Chriſti 
Gnade Doge allbier in Venetien bin, mit dem Evangeliſten 
Johannes alfo (XIX., 35.): ber, welcher e8 gefehen hat, 
bezeugt e8, und fein Zeugniß ift wahr und er weiß, daß 
er die Wahrheit redet, damit auch ihr glaubet“. 

Scheinbar gefteht Dundolo nur, daß die Leiche feit 
den Zeiten Peterd Candiano IV., d. h. feit der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts, verborgen war; aber in ber 
That folgt aus feinen Worten, daß vom Jahre 828 an, 
ba die herzogliche Kapelle errichtet worben ift, Weuige den 
Ort ber Reliquie kannten. Denn wäre je aller Welt frei- 
geftanden, fie zu feben, fo hätte man fie one Lärm nie 
mehr den Blicken der Menge entziehen können. Die Jahre 
827 und 828 bergen noch andere Geheimniffe, von benen 
unten die Rede fein wird. Klar fcheint mir: kurz nachdem 
Doge Juſtinian den Körper des heiligen Marcus aus 
Alerandria nad Stadt Venedig bringen ließ, muß ihm von 
einer böheren Macht beveutet worben fein: von zweien 
Dingen eine® — entweber liefert den heiligen Körper dahin 
ab, wohin er gehört, d. b. in den Dom von Grabo; ober 
ſollt Ihr Bürgfchaft leiten, daß Ihr feinen politifchen Ge- 
brauch von der Reliquie machet, d. 5. Ihr milffet dieſelbe 
verborgen halten. Juſtinian und feine Nachfolger wählten 
das Letztere. 





Byzantinismus und Papſtthum. 169 


In den fpäteren Zeiten, ba Juſtinianus allerdings 
mehr als zweideutige Abfichten vergeflen waren, begten 
meined Erachtens die, welche über das Wohl ber Republik 
wachten, ven Plan, die Reliquie als lebten Nothanker für 
große Gefahren des Gemeinweſens aufzufparen. Wenn 
wieder ein Pipin käme, ober ein neuer Hunnenfturm, wie 
im Jahre 906, nahe, dann ſolle ver Doge die fterblichen 
Keite des Stadtpatrons aus ihrer Verborgenbeit hervor- 
ziehen, fie öffentlich ausftellen, das Volk zu den äußerjten 
Anftrengungen entflammen und dann es zum Sturm auf 
bie Feinde führen, ober wenn Solches nicht gelänge, mit 
den Vertheidigern Venedigs ein ehrenvolles Grab unter 
ben Trümmern ber glorreichen Vaterſtadt fuchen. 

Wer war ed nun, der jenes Geſetz dem Dogen Ju⸗ 
ftinian und feinen Nachfolgern auferlegte. Sch denke, Papft 
Gregor IV. hat jedenfalls bei der Sache mitgewirkt, denn 
indem er bie oben erwähnte Bulle erließ, fraft welcher er, 
den Beichlüffen des Mantuaner Concils zum Troß, dem 
Grapdenfer Venerius das Palfium verlieh, gab er mittels 
bar zu verftehen, daß er eine Verlegung des Stuhles von 
Grade nad Stadt-Venedig nicht dulden werde. Aber vor 
dem Papft allein würde ſich Doge Yuftinian fehwerlich ge- 
beugt haben: derjenige, welchen er al8 Herrn zu fürchten 
Urſache hatte, der griechifche Baſileus, muß gegen bie 
Neuerung eingejchritten fein. Und eben bieß beutet ber 
venetifche Gefchichtfchreiber meines ' Erachtens ziemlich un⸗ 
verhohlen au. | 

Unmittelbar, nachdem er bie Weberfievlung bes hei⸗ 
figen Körpers nach Venedig gemeldet hat, fährt Danbolo 
alſo fort: Doge Yuftinian rief feinen Bruder Johann, der 
feit vielen Fahren als Verbannter (Geißel) zu Conftanti- 
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nopel weilte, in die Heimath zurüd und ernannte ebenben- 
jelben, weil er felbjt bettlägerig war und feine Kinder hatte, 
zum Mitregenten und Nachfolger. Um biefelbe Zeit fchid- 
ten die Benetianer auf Berlangen bes Bafileus Michael 
(de8 Stammlers) viele Kriegsfchiffe nach Sicilien, bie aber 
nicht8 (gegen die Saracenen) auszurichten vermochten. Nach⸗ 
dem Doge Yuftinian einen legten Willen aufgefett batte, 
in welchem er feine Gemahlin Felicitas, und Romana, Die 
Witwe feines verftorbenen Sohnes Angelo I., zu Boll 
jtredern beftellte, den Klöftern zu deu Heiligen Hilarius 
und Zacharias viel Gut vergabte, auch die. Erbauung einer 
Kirche zur Aufnahme der Reliquien des Evangeliſten Mar⸗ 
cus anorbnete, ftarb er im Jahre 829. 

Die DVorurtbeile feiner Landsleute ſchonend fpricht 
zwar Danbolo fo, als habe Juftinian aus eigenen Antriebe 
Johann beimberufen und zum Mitregenten bejtellt , aber 
mittelft des Nachſatzes, wo von der Flotte die Rede ift, 
welche die Venetianer auf Verlangen des Baſileus ausrüftes 
ten, d. h. ausrüſten mußten, beutet er au, daß auch bie 
Rückberufung Johanns eine erzwungene war. Wer wird 
auch glauben, daß Juſtinian den jüngeren Bruder, ben er 
Sahre lang verfolgt hatte und im Zeftamente gar nicht 
nannte, gutwillig zum Mitregenten und Nachfolger einfegte. 
Juſtinian war alfo beim griechifchen Hofe in Ungnade ge- 
füllen: warum? ohne Zweifel wegen Einfuhr jenes beiligen 
Gegenſtandes. Der Bafileus fah in Yuftinians Gebahren 
— wie mir fcheint nicht mit Unrecht — verſteckte Gelüfte 
nach politifcher Selbftändigfeit, er ging weiter von der An- 
fiht aus, daß Byzantinismus in ſolchem Maßitabe, wie 
Yuftinian vorbatte, zu treiben, — nicht einem winzigen 
Bajallenherzoge von Venetien, fondern als ausfchliefliches 
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Vorrecht allein dem durchlauchtigſten Herrfcher und Welt- 
erhalter *) des Oſtens zukomme. 

Auch die Bemerkung, welche Danbolo über das Zefta- 
ment Yuftinians einfliht: „Sch babe oftmals die Urjchrift 
in meinen Händen gehabt, ich habe fie mit meinen eigenen 
Augen gelefen,” ift nicht ohne Bedeutung, er will bamit 
fagen, e8 habe allerbings eine befondere Bewandtniß mit 
joldem Zeftament, das die Erbauung eines Domes verbieh 
und nur eine Kapelle im Winfel des herzoglichen Palaſtes 
gebar, eine Kapelle überbieß, welche dazu dienen mnfte, bie 
Reliquie, welche fie aufbewahren follte, vor den Augen ber 
Welt zu verbergen. 

Dean fieht, Danbolo bat die Aufgabe des Gefchicht- 
ſchreibers felbft in einer Sache, bie im 14. Jahrhundert 
wirkliches Staatsgeheimniß war, deren Enthüllung daher 
perjönliche Gefahr bringen konnte, auf würdige Weife ge- 
löſt. Die volle Wahrheit durfte er nicht fagen, aber er 
deutet fie an. Wer wirflichen Beruf bat, Clio's Griffel 
zu führen, fchreibt nicht für Thorei, fondern für Gefcheibte, 
für Solche, welche nöthigen Fall zwilchen den Zeilen zu 
leſen verfteben. 

Die Zeit, nm welde Johann Participazzo als 
alfeiniger Doge die Regierung übernahm, war eine verhäng- 
nigvolle, in Fraucien Bürgerkrieg, welcher zu einer Reihe 
von Theilungen der Monarchie Carls des Großen führte 
and daburh eine Schwächung fränlifcher Macht erzeugte, 
welche ben wider Venetiend Unabhängigkeit gerichteten 


#) Conservator totius mundi ift einer ber Titel, welche Kaifer 
Leo, der Armenier, in ben oben angeführten Urkunden Juſtinians 
empfängt. 
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Planen — fie dauerten allervings noch lange fort — jeden 
Stachel der Gefährlichkeit benahm, im Orient letztes Auf— 
fladern des Bilderſturms, dann Weiberberrfchaft, zulegt 
eine über die Maßen elende Verwaltung durch Günftlinge. 
Der Bilderfturm, urfprünglic auf Abwehr fehr gefährlicher 
Angriffe des Islam berechnet, zeigte im letzten Stadium 
feine wahre Natur und glich auf's Haar dem, was man 
-im vorigen Jahrhundert bei uns Illuminatenweſen nannte. 
Dienjchen, deren Weisheit darauf binlief, daß Fünf um eine 
Ziffer die Zahl von Bier übertreffe, daß für gewiß und 
fiher nur das gelten könne, was das Auge febe, das Ohr 
höre, die Zunge fchmede, die Nafe rieche und die Hand 
betafte, daß es angenehmer fei, fünf oder zehn Weiber zu 
haben, als eine ober gar feine, daß Kluge die Neligion, 
als ein 5108 fir den dummen Haufen beftimmtes Gebiß, 
im Herzen ‘verachten, daß nur DVerrüdte ihr Fleiſch kreu⸗ 
zigen — ſolche Menſchen, fage ich, ſteckten das Banner ber 
Vernunft, des Lichtes auf, und verfolgten bie, welche an 
Unfterblichfeit der Seele, an einen perfönlichen Gott und 
eine Offenbarung glaubten. Wahrlich unter allen Arten 
von Querlöpfen find die — Lichterziehenden am Meiſten 
widerlich. 

Die Unmacht, in welche Orient und Occident auf 
ein volles Jahrhundert hinein verſank, hatte erſchütternde 
Folgen. Während von Norden her Skandinaven erjt Häfen 
und Geftade, dann auch die Innern Provinzen Franciens 
überſchwemmten, bebedten im Süden die Saracenen, und 
ihnen nachahmend, die Slaven ber Oſtſeite des Adria Das 
Meer mit Raubjhiffen, fielen da und dort Italien, die In- 
jeln, das fübliche Gallien an: Carl des Großen gefürdh- 
teter Name Ichredte fie nicht mehr. In Venetien jelber 
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begannen, jeit der Doppeldrud aus Often und Weiten, 
der zur Einigkeit zwang, aufhörte, Parteien zu keimen. 
Ein thatfräftiges abendländifches Element glühte im See» 
- and, ein Element, dem bie Größe des Staates entfloß, ein 
Element ferner, das offenbar. wenig Behagen an den Ver» 
ſuchen fand, welche erſt die griechiihen Kaifer, bann für 
eigene Rechnung die Dogen aus dem Hauſe Participazzo 
machten, den Byzantinismus auf Lateinishem Boden anzu⸗ 
pflanzen. Die Feinde Johauns Participazzo haben ihn, 
wie wir unten fehen werben, zum Mönche geichoren. Das 
beweist, daß er in Verachtung gefallen war; denn Gegner, 
denen man Schneide zutraut, macht man im folchen Fällen 
ftumm — für immer. 

Sch gebe zum Einzelnen über. Danbolo erzählt): 
„Die Slaven der Narenta fchicten einen Gefandten an 
Dogen Johann, baten um Frieden, und erhielten auch den⸗ 
jelben, doch bewahrten fie ihn nicht lang.. Der Bote aber, 
den fie gejenvet hatten, war ein Heide, ließ fich jedoch auf 
Wunfch des Dogen taufen. Jene Slaven nämlich, die von 
den Gothen abftammten, hingen heibnifchen Göttern an 
und trieben Seeraub”. Ich werde anderswo an paſſendem 
Orte von ben Sübflaven des Adria im Zuſammenhange 
Bandeln. Hier nur foviel: was Dandolo von der Geſandt⸗ 
Schaft jagt, beweist, daß die Veneter feit längerer Zeit mit 
dem Räubervolf in Unfrieden lebten. Im Uebrigen ftammte 
daſſelbe nicht von den Gothen ab, wohl aber ſaß es auf 
dem Boden, den einft vor Theoderichs Zug nad Italien 
Die Oftgothen eingenommen batten. 


ı) Muratori XII, 172. 
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Dandolo fährt ') fort: „nachdem der Baſileus Michael 
(der Stammler) 829 das Zeitliche gefegnet hatte, nahm 
der ehemalige Doge Obelerius, der längft aus Venetien 
vertrieben war, bie Gelegenbeit wahr, erjchien in bem 
Gewäflern des Seelandes und fegte fich in der Stadt 
Beglia feit (die auf ber Inſel gleichen Namens füblich 
von Fiume liegt). Als dieß Doge Johann vernahm, bot 
er feine Streitfräfte auf, zog nach Veglia und belagerte 
die Stadt; allein unvermuthet fielen die aus Malamocco 
gebürtigen Soldaten des herzoglichen Heeres zu Obelerins 
ab, der gleichfalls aus Malamocco ftamınte. Nun eilte 
ber Doge mit ben ihm treugebliebenen Streitern zurüd 
nach Venetien, überfiel den Ort Malamocco, verwüſtete 
den größten Theil, verjtärkte dann fein Heer, fegelte wieder 
nah Talmatien hinüber, nahm Veglia im Sturm, Tieß 
den gefangenen Obelerius enthaupten und nachher ben 
Kopf des Getöbteten in Malamocco auffteden.“" 

Früher babe ich gezeigt, daß die verſchiedenen Haupt: 
ſtädte, welche eine nach der andern im Seeland empor: 
famen, befondere politiiche Meinungen vertraten. Das 
war jett noch der Fall. Malamocco machte, ohne Zweifel 
aus Neid darüber, daß Rivoalto den Vorrang errungen, 
Partei gegen die glückliche Nebenbuhlerin und den bafelbit 
angejeffenen Dogen, mußte aber gleich Heracliana mit 
balber Zerftörung büßen. Obelerius wartete, laut Dan⸗ 
dolo's Darftellung, ehe er losfchlug, den Tod des Baſileus 
Michael ab; daraus fcheint zu erhellen, daß er, ob er gleich 
aus dem Driente kam, feineswegs auf griechifche Hilfe ge⸗ 
rechnet bat, fondern im Gegentheil die Schwierigkeiten, 


1) Muratori XII, 173, vergl. mit Berk VIL, 16. 
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weiche jede neue Megierung überwinden muß, benütend, 
jih den Byzantinern zu Trog Venetiens bemächtigen wollte. 
Raum aber kann man bezweifeln, daß er, wenn der Schlag 
gelungen wäre, bie alten Verbindungen mit ben Franken 
erneuert haben würde. 

Vermuthlich weil er von dieſer Seite Ger Gefahr 
fürchtete, fand Doge Johann für gut, fich den Franken zu 
nähern, rief aber dadurch ben Haß ber bhzantinijchen‘ 
Partei hervor. Danbolo berichtet ') weiter: „unter ber 
Leitung des Tribuns Caroſus empörten fich mehrere vene- 
tianifche Große wider ven Dogen und vertrieben ihn aus 
vem Lande. Iohann flüchtete nach Frankreich hinüber und 
fand gute Aufnahme bei Kaiſer Ludwig dem Frommen.“ 
Der Bertriebene hat, wie man fieht, Hilfe und Schuß von 
Seite der Franken ermartet, folglich ſtand er in gutem 
Einvernehmen mit ihnen, folglich waren bie, welche ihn 
ftürzten, byzantiniſch geſinnt. Eben dieß erhellt auch ans 
ben nächſten Ereigniffen. Dinge gingen vor, wie vor Drei- 
Big Jahren, da Obelerius zur Gewalt gelangte: „Carofus 
hatte fich den berzoglichen Stuhl angemaßt, allein 33 der 
angejehenjten Veneter, denen das an Johann verübte Ver⸗ 
brechen mißfiel, wanderten nach der Gegend von Meftre 
(alfo auf fränfifches Gebiet) aus; allmälig folgten ihnen 
Biele andere, und ale die Verbannten ſich ſtark gemug 
fühlten, brachen fie in Venetien ein, nahmen Caroſus in 
feinem Balafte gefangen, blendeten ihn unb verwiejen ihn 
des Landes; feine Meitichuldigen, namentlih ein Münzer 
Domenico, wurden getödtet. Vor ver Hand fehte die fieg- 
reiche Bartei eine einftweilige Regierung ein, welche aus 


1) Muratori XIL, ©. 173. 
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brei Berfonen, dem Biſchof Orfo von Olivolo und zwei 
Laien bejtand. Als aber Johann aus Francien zurückkehrte, 
machten fie ihn wieder zum Dogen ')." 

Mehrere Punkte bleiben biebei dunfel, vie bei dem 
Schweigen der Quellen nicht mehr aufgellärt werben kön⸗ 
nen. Nur fo viel fieht man, daß die Slaven der Narenta, 
unbefümmert um den neulich abgefchlofjenen Vertrag, Vor⸗ 
theil aus der Verwirrung Venetiens zogen: „bie Naren- 
taner brachen den Trieben, überfielen venetiiche Kaufleute, 
welche aus bem Herzogthum Benevent nach Hauſe fuhren 
und brachten beinahe alle um.“ Die Parteiung dauerte 
fort und führte den wirklichen Sturz Johaunns Partici⸗ 
pazzo berbei?): „im britten Sabre des Dogen zettelte das 
Geſchlecht der Maſtalici eine Verfchwörung wider ihn an. 
Die Verſchworenen nahmen Johann, als er am Feſte des 
heil. Apojtel® Petrus aus der Kirche beraustrat, gefangen, 
ihoren ihm Bart und Haupthaare, und ftedten ihn in 
ein Klofter zu Grado, wo Johann nachher geftorben ijt. 
Das gefchah im Jahre Ehrifti 836." 


Sechzehntes Kapitel. 


Der Doge Peter Trandonico. Kämpfe gegen Saracenen und 
Kroaten. Anfänge einer Seemacht. Leibwache des Dogen. 

Nun wurde Peter Trandonico zum Dogen gewählt. 
Derfelbe ftammte von Eltern ab, welche urſprünglich zu 
Pola in Iſtrien anfäffig gewefen, aber dann nad Jeſolo 


1) Muratori XII., ©. 174. 
2) Ibid. 174. 
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übergeſiedelt waren. Peter Trandonico ſelber wohnte ſeit 
längerer Zeit in Rivoalto und verdankte ſeine Erhebung 
dem eigenen Verdienſt.“ So jchreibt Dandolo. Sichtlich 
haben verſchiedene Triebfedern bei ber legten. Umwälzung 
zujammengewirft: einmal die Eiferfucht der andern vor- 
nehmen Gefchlechter gegen die wachjende Macht des Hauſes 
Participazzo, das gehindert werben follte, den herzoglichen 
Stuhl in fürmliches Erbeigenthbum zu verwandeln, und ' 
dann das ehrgeizige Streben eben verjelben, für eines ober 
das andere ihrer Sippen die höchfte Würde zu erwerben. 
Nun waren e8 die Majtalict gewejen, welche neulich Jo⸗ 
hann Participazzo abfegten und zum Mönche fchoren; den⸗ 
noch fam die Frucht diefer That nicht ihnen zu gut, fon- 
dern ein aus Iftrien ftammender Neuling, der folglich dem 
alten venetifchen Adel nicht angebörte, jtieg empor. 

Wie hing das zufammen? Hatte etwa Trandonico 
im Handel großes Vermögen gewonnen und von feinen | 
Schägen Gebrauch bei der Wahl gemacht! Das mag fein, 
alfein ficherlich wirkte dieſelbe auswärtige Macht, die vegel- 
mäßig in die innern Angelegenheiten VBenetiens eingriff — 
der griechifhe Hof — bei Trandonico's Erhebung ein. 
Zwar findet fich feine Nachricht, vaß der neue Doge — 
ebenjo wie feine Vorgänger getban — ein Mitglied feiner 
Familie als Geißel nah Conftantinopel ſchickte, wohl aber 
wird Folgendes ') gemeldet: „gegen das britte Jahr ber 
Regierung Trandonico's — alfo um 838 — erjchien im 
Namen des griechifchen Bafileus (Theophilus) ein Ge- 
andter in Venedig, überbrachte dem Dogen die Beitallung 
zum taiferlihen Schwertträger, und forderte die Veneter 
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auf, zum Kampfe gegen .dvie Saracenen eine Flotte zu 
jtelen. Wirklich rüfteten die Veneter 60 Kriegsfchiffe 
aus, die nach Zarent geſchickt wurben, aber, ob fie gleich 
tapfer ftritten, in einer Seefchlacht gegen die überlegene 
Macht der Saracenen unterlagen." Hätte ZTrandonico 
nicht früher die Anerkennung feiner Nachfolge durch den 
Bafileus erbeten und erhalten, fo wiirde ihm Theophilus 
weder jenen hoben Zitel ertheilt, noch die Stellung ver 
Schiffe, welche auf dem mit ben Participazzo abgefchloffenen 
Bertrage beruhte, durchgefegt haben. Ferner meldet Dan- 
dolo, daß Trandonico gleich Anfangs feinen Sohn Iohann 
zum Mitregenten annahm. Auch dieß wird nicht ohne Zu: 
thun der Byzantiner gelungen fein. 

Kriegeriih war die Regierung Trandonico's, aber 
nur Anfangs lächelte ihm das Glück. Dandolo erzählt: 
„un britten Jahre feiner Verwaltung — 838 — lief der 
Doge mit einer Flotte gegen die Slaven Dalmatiens aus, 
um fie zu nöthigen, daß fie dem Seeraub entjagen. Otto, 
einer der Häuptlinge auf dem Feftlande, mußte fich unter: 
werfen; dann ſetzte der Doge nach den narentanifchen In: 
jeln über und nötbigte einen andern, der Drofaif bie und 
den Befehl über ven Stamm der Marianer führte, zur 
Abſchließung eines Vertrags. Ruhmooll kehrte Trandonico 
in bie Heimath zurüd, aber fpäter focht er unglüdlich 
gegen .ven balmatinifchen Slaven Diuclit, mit welchem 
Rampfe er über 100 Mann verlor." Die Slaven am 
Adria waren in viele von einander unabhängige Stimme 
getheilt. Einer derſelben wurde von ben’ Lateinern Ma— 
rianer genannt. Noch in den fpäteren Zeiten venetianijcher 
Macht genoß das zahlreiche kroatiſche Gefchleht der Ma— 
rianovich, das meines Erachtens mit den von Danbolo 
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und auch von dem Ehroniften Johann ') erwähnten Maria- 
nern zuſammenhängt, wegen feiner Treue gegen die Republik 
großes Anfehen. 

Nah dem Kriegszug wider Dalmatien folgte der 
oben erwähnte Kampf gegen die Saracenen in den Ge⸗ 
wäfjern des untern Italiens. Chronift Iohann fchreibt 2): 
„als die Saracenen faft die ganze Flotte der Veneter ver⸗ 
nichtet hatten, fuhren fie das adriatiſche Meer hinauf, lan⸗ 
beten auf der im flanatifchen Meerbufen gelegenen Inſel 
Cherfo, verbrannten ven Hauptort Oſſero, fegten dann nach 
der Küfte Italiens über, berannten die Stadt Ancona, 
verbeerten fie mit Feuer und Schwert, fchleppten viele 
Gefangene fort, und liefen hierauf in den Hafen von Adria 
ein, ber unweit bes venetifchen Gebiets (an der Po-Miün- 
bung) lag. Weil fie dort wenig Beute fanden, kehrten fie 
um, und nahmen unterwegs viele venetifche Schiffe weg, 
die mit Waaren beladen aus Sicilien und andern Läudern 
nach der Heimath fegelten.“ 

Etlihe Jahre fpäter kam?) es zwiſchen Saracenen 
und DBenetern bei dem Heinen balmatinischen Eiland San- 
jego, weſtlich von der Inſel Luffin, zu einem zweiten See- 
treffen, in welchem, die Veneter abermal befiegt wurten. 
Und nun fchlugen auch die Südſlaven, ermuthigt durch bie 
wiederholten Niederlagen der Nachbarn von Neuem los. 
Sie fuhren mit ihren Raubſchiffen mitten in's Seeland 
hinein, griffen Caorle an und verheerten die Stadt; wei⸗ 
teren Schaden aber vermochten fie wegen des Wieder- 


\) Farlati Illyricum sacrum IIL, 14 a. 
2) Bert VIL, 17. 
3) Ibid. 18. 
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ftande® der Veneter nicht anzurichten ’). Eine wohlthätige 
Folge diefer Schläge war, daß der Doge auf eine befiere 
Einrichtung des Seeweſens binzuarbeiten begann. „Peter 
Trandonico und fein Sohn Johann,“ jagt?) Danbole, 
„erbaute zum Schuge des Gebiets nach griechifchem Bor: 
bild zwei Kriegsfchiffe, welche man Chelandria nannte und 
welche bis dahin noch nie im Gebrauche bei den Venetern 
geweſen waren." Eine Stelle aus ber Chronik des Merſe⸗ 
burger Thietmar gibt Aufſchluß über die von den Dogen 
porgenommene Aenderung. Derſelbe bemerkt ) aus &e- 
fegenheit der Schlacht von Capo Stibe: „Salandria find 
griechifcehe Schnelffegler von ungewöhnlicher Länge, mit 
zwei Reihen Ruderbänken auf jeder Seite und mit einer 
Bemannung von 150 Seeleuten.“ 

Das Wort lautete *) im Griechifchen Xzi4vö:ov ober 
Karavrıov und bezeichnete bie größte Art der damals bei 
den Byzantinern üblichen Kriegsichiffe. Meines Erachtens 
hatten die DVeneter bis dahin feine beſondere Kriegsflotte, 
jondern je nach Bedarf wurden gewöhnliche Handelsſchiffe 
für den Kampf ausgerüftet. Noth zwang jegt von bem 
alten Herkommen abzugeben und für Errichtung einer eigent- 
lihen Marine Sorge zu tragen, deren Eritlinge jene bei- 
ven Chelandien waren. Biſchof Liutprand berichtet 5), bie 
byzantinifchen Chelandien feien in ber Regel mit griedi- 
ihem Teuer bewaffnet gewefen. Allem Anjcheine nach gilt 
bieg auch von den Chelandien Peters Trandonico und 


i) Berg VII, 18. und Muratori XIL, 177. 
2) Muratori XII., 179. 

3) Berg III., 766. 

4) Ducange sub voce Chelandıum. 

8) Bert III., 329 unten. 
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liefert dann einen neuen Beleg flir feine enge Verbindung 
mit dem griechifchen Often. Die Vermuthung drängt fich 
auf, daß feit Erbaumg ver Chelanvien ein Xheil bes 
Heeres für den Seedienft abgerichtet worben fein bürfte. 
Unten werbe ith zeigen, daß Doge Trandonico über eine 
befondere, nur von ihm abhängige, jedoch wahrfcheinlich 
kleine Streitmacht verfügte. 

Auch bezüglich der inneren Entwicklung des Seelands 
unter dem Ducat Peters Qiranbonico ertheilt Dandolo 
einige Nachrichten: „nach dem Tode des Patriarchen Victor 
(ver auf den früher erwähnten Venerius folgte) ward 854 
Vitalis, aus dem Haufe Partieipazzo, auf ben Stuhl 
von Grado erhoben.” Ob der Doge wohl einen Particis 
pazzo gerne als Patriarchen ſah?  Schwerlich! fonvern er 
wird, weil die Barticipazzo durch ihren Tamilieneinfluß den 
Wahlaft beherrichten, außer Stande gewefen fein, die Er- 
bebung des Vitalis zu verhindern. Wan begreift jekt, 
daß und warum bie Barticipazzo bald wieder des Ducats 
fich bemächtigen konnten. Seinerjeitd traf Peter Trando⸗ 
nico Anftalt, andere Stühle des Seelandes mit Anhängern 
zu befegen. Dandolo fagt ): „auf Betreiben des Dogen, 
erhielt Dominicus, gebürtig aus Stadt-Venedig, dad Bis⸗ 
thum Olivolo; denn berjelbe war ein Verwandter tes 
Dogen.” 

In die erften Sabre Trandonico's — 840 — fiel 
der Tod des abenplänbifchen Kaifere Ludwigs des From⸗ 
men. Italien und die Kaiferfrone erbte befanntlich der 
Erftgeborne des Verftorbenen, Lothar, ber, weil er mit 
feinen Brüdern, Ludwig dem Deutjchen, und Carl dem 
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Kahlen, in heftigſtem Streite lag, fih den Rüden dadurch 
zu fichern fuchte, daß er kurz vor dem Tode feine® Vaters 
ein freundliches Webereinlommen mit den Venetern ſchloß. 
„Auf den Antrag des Dogen Peter Trandonico,“ fehreibt ') 
Dandolo, „beitätigte Kaifer Lothar für pie Dauer von 
fünf Jahren die Verträge, welche ſeit längerer Zeit 
zwifchen den Venetern und ihren ber Hoheit bes abenb- 
ländifchen Reiche. unterworfenen Nachbarn bezliglich der 
Rechtspflege und der Entrichtung von Zöllen beftanden, 
auch die Grenzen Venetiens gegen das itafienifche Neich 
regelte er nen und bekräftigte zugleich die in ben Tagen 
des erften Dogen Pauluzzo für das Gebiet‘ von Citta nuova 
(Herackana) fejtgefegten Marken." Dandolo theilt fofort 
bie an einem andern Orte fchon erwähnte Urkunde vom 
23. Februar 840 mit, welche Kaifer Lothar zu Gumften 
Benetiend ausſtellte. 

Diefelbe verfügt, daß der Doge, ber Patriarch von 
Grado, die Bifchöfe, auch das Volk Venetiens ungeftört 
alles auf dem Boden des italianifchen Feſtlands (oder bes 
fräntifchen Reichs) erworbene Eigentum in gleichem Um- 
fange befigen follten, wie fie ihnen zur Zeit Karls bes 
Großen durch den mit den Griechen gefchloffenen Staate- 
vertrag (von 810) zugefichert worden feien. Nothwendig 
folgt aus dieſen Worten,. daß Lothar bie Hoheit über bie 
ifteifchen Bisthümer, welche durch die Synode non Mantua 
827 dem Erzſtuhle Grado entzogen worden war, an das 
venetiihe Patriarchat zurüdgegeben haben muß. Allen 
eine Urkunde?) des Kaiſers Ludwig II., der 855 feinem 


!) Muratori XII, ©. 176. 
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Bater, Lothar, folgte, ift vorhanden, welche meldet, daß 
Lothar für immer Iſtrien dem Erzſtift Aquileja zuge: 
ordnet babe. 

Scheint e8 nicht, daß beide Pergamente einander ge- 
radezu wiberjprechen? Nein, dem iſt nicht jo: man muß 
zwifchen ben Zeiten umterjcheiven. Ausprüdlich jagt Dan- 
bolo, daß von Kaifer Lothar jene älteren Verträge nur 
für die Dauer von fünf Jahren bejtätigt worden feien. Das 
Gleiche gilt auch von den Beftimmungen der unter dem 
23. Februar ausgefteliten Urkunde. Nach Beendigung bes 
fränfifchen Bürgerkriegs, und als die fünf Jahre abgelaufen 
waren, ernenerte Lothar die Beftätigung nicht mehr, ſon⸗ 
dern vergab Sitrien an das Butriarchat Aquileja. Als⸗ 
bald brachen zwifchen beiven Erzitühlen die alten Streitig- 
feiten wieder aus, deren auch Dandolo gedenkt. Er jagt 
nämlich, da die Patriarchen Andreas von Aquileja und 
Venerius von Grade in Zwiſt mit einander gerathen 
waren, lud Papſt Sergius II. (844-847) beide nah Rom 
ein, um fie auszuföhnen, aber Sergins konnte das Wert 
nicht vollbringen, weil er durch den Tod daran verhin- 
dert warb. 

Die Bulle !) ijt auf uns gelommen, welche Sergius 
in biefer Sache an Andreas von Grado erließ! Man er- 
fießt aus ihr, daß der Papft beide auf den 11. November 
846 nah Rom bejchieven hatte. Der Streit, den der 
Bapft jchlichten wollte, muß nicht lange vorher — 15 bie 
16 Monate — entbrannt fein, was genau mit ber obigen 
Berechnung übereintimmt und ein neuer Beweis für bie 
Glaubwürdigkeit Dandolo's ift. Alles, was er im feiner 
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Chronit über Dinge, welche Venedig betreffen, vorbringt, 
bat er aus Urkunden gefchöpft, dagegen find allerdings 
feine Nachrichten bezüglich der Gefchichte anderer benad- 
barter Völfer da und. dort fabelbaft. 

- Nachdem Lothar im September 855 zu Prüm ge 
jtorben war, folgte ihm in Italien der Erſtgeborne Lud⸗ 
wig II., während Lothringen und Burgund an bie beiden 
jüngeren Söhne Lothar IL. und Carl fielen. Obgleich 
Ludwig ben Kaifertitel fortführte, erhellt aus feinem Be— 
nehmen gegen Venetien, wie fehr die Macht der Carolinger 
fant: ber Namentaifer buhlte um die Gumft bes Dogen. 
Dandolo fährt ') fort: „Nachdem ein Gefandter Peter 
Zranbonico’8 im Hoflager Ludwigs zu Mantua erfchienen 
war, ermeuerte der Kaiſer die alten Verträge Carl des 
Großen, betreffend die Güter, welche Volk und Clerus 
Denetiens auf dem Boden des italifchen Neiches beſaß. 
fpäter erftattete Ludwig mit feiner Gemahlin, der Kaiferin, 
den Dogen einen Beſuch zu Brondolo ab, wo bie hoben 
Säfte ein glänzender Empfang erwartete. Um die Freund⸗ 
haft noch ftärker zu befeftigen, hob ber Kaifer ven neu: 
gebornen Sohn des jüngeren Dogen Johann aus ber 
Taufe“. In ähnlicher Weife hat gegen Ende des 10. Jahr⸗ 
hundert® der Sachfe Otto III. die Dogen Venedigs durch 
Gevatterfchaften zu gewinnen gefucht. Wer eine große 
Rolle in der Welt fpielen will, ohne wahre Macht ent- 
falten zu lönnen, muß fchmeicheln. Ludwig II. war nicht 
im Stande, die Küften Italiens gegen Raubflotten ber 
Saracenen und Süpflaven zu fohüten, nur der Doge Be- 
netiend vermochte folches, mitteljt ber aufblühenden See- 
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macht feines Landes. Es ift daher in der Ordnung, daß 
der Kaifer dem Herzoge gute Worte gab. 

Die Byzantiner brauchten nicht mehr zu fürchten, daß 
ihnen Venetien durch die Franken abfpänftig gemacht werbe. 
Anbererfeitd traten im Seelande Gefinnungen hervor, 
welche ficherfich zu Konftantinopel wenig gefielen. Im 
Jahre 863 hielt Papft Nicolaus I. zu Rom eine Synode, 
auf welcher er den YBannfluch wider den byzantiniſchen 
Patriarchen Photius verhängte). ben, diefer Kirchenver- 
ſammlung wohnte?), laut dem Zeugnifje Dandolo's, auch 
ver 854 eingefeßte Patriarch von Grado, Vitalis I. Par- 
ticipazzo an, und unterjchrieb die Beichlüffe. In der That 
liegt eine Bulle?) des erjten Nikolaus vom Yahre 863 
vor, kraft welcher er den Patriarchen Vitalis nah Rom 
zum Concile berief.” Mußte num nicht Peter Trandonico 
fürchten, daß man am griechifchen Hof die Mitſchuld der 
That des Patriarchen auf ihn wälze. Allerdings mag ber 
Doge die Sache fo angefeben haben, aber feine Macht 
reichte nicht aus, um das geiftliche Haupt Venetiens auf 
andere Wege zu bringen. 

Selbft den Herzogituhl bat Peter Trandonico von 
mm an nur noch kurze Zeit behauptet. Im Jahre 863 
ftarb fein Sohn Jahann, der jüngere Doge, eines natürs 
lichen Todes. Kin Jahr fpäter — 864 — warb Peter 
durch venetianiiche Verfchworene ermordet. Mitglieder der 
angefehenften Gefchlechter Venetiens waren unter denſelben: 
ein Grabonico, ein Candiano, ein Calabriſino, ein Faledro 
u. |. w. 

ı) Jaffe, ©. 242. 
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Keiner der Mörder z0g Nutzen aus der That, jon- 
dern alle büßten mit Hinrichtung oder Verbannung; dem 
.erledigten Herzogsſtuhl aber beftieg Orfo II. aus dem 
Haufe Participazzo. „Nachdem das Verbrechen an 
Trandonico verübt worden war", jchreibt Dandolo, „kehr⸗ 
ten die Sklaven ') (oder Diener), die ihn umgeben hatten, 
in den herzoglichen Palaft zurücd, und erließen an das Volt 
eine Botfchaft des Inhalts, wenn man nicht die Mörber 
bed Dogen gebührend beftrafe, feien fie entjchloffen, ven 
Palaſt nicht zu räumen. Wirklich wurden drei Richter 
ernannt, nämlich Peter, Biſchof von Jeſolo, Johann, Ardhi- 
biafon von Grado, bann (der Laie) Dominicus Mafono, 
und erft auf einen Urtheilſpruch bin, den dieſe Richter fäll- 
ten, verließen jene Diener den Palaſt und erhielten anders- 
wo eine Verforgung, man fiedelte nämlich zwei Drittheile 
berfelben auf der Inſel Poweglia an, ein weiteres Drittbeil, 
verlegte man an bie Gränzen bed venetifchen Gebiets. 
Seitdem ift der Gebraud aufgefommen, daß ald Zeichen 
der Verzeihung, welche den ‘Dienern Trandonico's für die 
damals bewiejene Widerſetzlichkeit bewilligt worden, alljähr- 
lih der Doge von Venedig dem Amtmann?) von Poweglia 
und den fieben Xeltejten der dorfigen Gemeinde am Oſter⸗ 
bienftag den Friedenskuß gibt". 

Was waren das für Diener oder Sklaven, die den 
Herzog umgaben, bie nach feiner Ermordung dem ganzen 
Bolte erklärten, daß fie nur auf Bedingungen Bin ven 
Palaft übergeben werben, die man endlich theils auf einer 
Inſel anzufieveln, theils nach den Gränzen zu verlegen für 


ı) Die Worte bes Textes lauten: servi qui cum eo erant. 
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gut fand? Das kann nur eine bewaffnete Leibwache, eine 
Schaar herzoglicher Haustruppen gewefen fein, welche allem 
Anfchein nach aus gelauften Sclaven beftand. Helleres 
Licht fällt auf die Sache burch eine zweite Stelle, aus 
welcher hervorgeht, daß auch Doge Orſo Participazzo eine 
ſolche Leibwache hielt. Dandolo fagt!) nämlich: „unter 
dem Dukate Orſo's wurde die Infel Dorſoduro gewiffen 
Heiden?) zum Wohnfite angewiefen, welche zum Dienfte 
bes Herzogs beftimms waren und welche man Gefreite bes 
berzoglichen Haufes nannte. Noch heute find Alle, welche 
in jenem Biertel wohnen, Fiſcher und Vogelfänger, vers 
bunden, alljährlich von ihrem Erwerb Tribut an den Her- 
zog zu entrichten.” 

Venedig war eine chriftlihe Stadt, Heiden ſtand 
daher Fein Wohnrecht zu. Gleichwohl machte man eine 
. Ausnahme mit folchen, die dem Herzoge ald Leibwache 
bienten. ben diefe Heiden aber können nur als Sklaven 
und durch Kauf nach Venedig gelangt fein. Weil fie ein 
Recht genofjen, das Teinem andern Nichtchriften bewilligt 
ward, nannte man jie Gefreite des herzoglichen Haufes ?). 
Ich habe oben *) die Gründe entwidelt, weßhalb feit der 
Mitte des 9. Jahrhunderts der Parteigeift in Venetien 
freieren Spielraum erhielt als in früheren Zeiten. Ines 
beſondere treten .die Parteien unter Xrandonico hervor. 
Alte Zufäte zur Chronik Dandolo's, die unverkennbar aus 
Urkunden gejchöpft find, melden’): „In den Tagen des 
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Dogen Trandonico entftand wüthendes Zerwürfniß ıumter 
ſechs der edelſten Gefchlechter, einer Seits den Pollani, den 
Yuftiniani und den Brapalii, anderer Seits den Barbulani, 
Silvii und Yitoili. Der Doge aber, argliftig, wie er war, 
ſchürte das Feuer. Eines Tags fielen die Suftiniani ver: 
bunden ‘mit ihren Genoffen über die Gegner her, erjchlugen 
mehrere und vertrieben die Uebrigen aus dem Lande. Die 
Berbannten entfloben zu Kaifer Lubwig (dem Frommen), 
ber durch feinen Einfluß zu Wege brachte, daß fie mit 
Einwilligung der Juftiniani, Pollani und Brapalii wieder 
in die Heimath zurückkehren durften. Sie haben fich feit- 
dem auf dem Eiland Dorſoduro (einem Quartier von 
Stadt Venedig) niedergelaſſen.“ 

Unter ſolchen Umſtänden konnte der Doge feine Stel⸗ 
lung nur dadurch behaupten, daß er für ſich ſelbſt eine 
Leibwache errichtete, dagegen die Parteien, durch kluge Ver- 
hetzung der einen wider die andere, gegenſeitig zerrieb und 
im Gehorſam erhielt. 

Im Uebrigen erhellt ſowohl aus den oben mitge- 
theilten Stellen al8 auch aus andern, daß von Anfang an 
eine tiefe Kluft zwiſchen verfchievenen Klaſſen venetifcher 
Bevölkerung, zwiſchen Altbürgern oder Areligen und zwi⸗ 
hen Untertbanen beftand. Die Nachlommen ber auf Po⸗ 
weglia angefiedelten Leibwächter gehorchten Gaftalden oder 
Amtleuten — einem aus dem lombarbifchen Feſtlande nach 
ben Inſeln verpflanzten Inſtitute. Die Altbürger dagegen 
erfannten nur felbjtgewählte Tribune, die fo häufig erwähnt 
werben, als ihre Obrigkeit an. Berner bezahlten Jene 
Zribut an die herzogliche Kammer und zwar von den niedri⸗ 
gen Gewerben, bie fie betrieben, d. h. von der Fiſcherei 
uud dem Vogelfang; denn Grundeigenthum befaßen fie 


Der Doge Peter Tranbonico. 189 


feines. Noch an einem andern Orte fpricht Danbolo von 
Venetern gleicher Art. „Doge Peter, genannt ber Tribun,“ 
fagt !) er, „verlieh (mm 900) den Einwohnern ber beiden 
Infeln Chiozza einen Gnadenbrief, kraft deffen er ihre Mar- 
fung nen regelte, und zugleich die Abgaben oder Dienſte 
bejtimmte, welche fie der herzoglichen Kammer leiften muß⸗ 
ten". Dagegen findet ſich vor 970 feine Spur von eigent- 
lihen Steuern, welche die Altbürger oder die großen Kauf: 
berren bezahlt hätten. In älteren Zeiten rüfteten fie wohl 
bei Ausbruch von Kriegen ihre Hanbelsfchiffe zum Dienft 
bes Gemeinweſens aus. Später nach Auffommen ver Dias 
rine werben fie, denke ich, Zölle entrichtet Haben. Denn 
eine Kaffe muß feitdem errichtet worden fein, aus welcher 
man bie Koſten der Seemacht bejtritt. Mit Nichts baut 
und erhält man feine Chelandien. Erſt gegen Enbe bes 
10. Jahrhunderts und nah Einführung einer eigentlichen 
Landesvertretung taucht, wie ich ſpäter barthun werde, eine 
Dermögensfteuer auf, welche die Vollffreien zahlen mußten 
und welche in dem Zehntel des jährlichen Einkommens 
beftand. 

Der Doge felbit lebte nicht in der Weije neuerer 
Hürften von ben Einkünften des Thrones, auf dem er ſaß, 
jondern er trieb, wie ich unten zeigen werde, gleich andern 
vornehmen Venetern Handel. Die Einkünfte ver Kammer 
gingen für die Bedürfniſſe des Staates auf und nicht fel- 
ten muß es gejchehen fein, daß der Doge aus feinem eigenen 
Bermögen zufegen mußte; Fälle famen vor, daß man DBe- 
werber?) bloß wegen ihres Reichthums auf ben Herzng- 


ı) Muratori XII, ©. 19. 
3) Wie den Tribun Memmo tim Jahre 979. Siehe unten. 
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ſtuhl erhob. AZuverfichtlicd aber darf man annehmen, daß 
das Heine, zu dem Dienfte des Gemeinwefens in Geftalt 
einer berzoglihen Leibwache errichtete Heer, das mei.ee 
Erachtens hauptſächlich aus erfauften heidniſchen Kroaten 
beftand, vorzugsweife auf den Seekrieg eingeübt worden ift. 
Die großen Erfolge, welche Doge Orfo, zum Theil fchon 
fein Vorgänger errang, ſetzen eine gute Organifation voraus. 
Das wilde Feuer des Kroaten — wer Tann läugnen, daß 
biefer Stamm vortrefflichen Zeug zum Soldaten befitt — 
bat, geleitet von venetianifcher Klugheit, das Meifte für 
die Größe des Lagumenftaats gethan. 

Der mit den Dienern des ermordeten Dogen Beter 
Trandonico abgefchloffene Vertrag ift buchjtäblich gehalten 
worden. „Die aufgeftellten befonberen Richter" fagt?) 
Danpolo, „verurtheilen den einen Theil der Mörber zur 
Berbannung nach Byzanz, den andern zur Verweiſung 
nad Francien. Nur ein Einziger burfte (— wahrfcheinlich 
buch Bamilien-Einfluß geſchützt) im Lande verbleiben; ben 
aber padte der Teufel". Das heißt wohl: er verfiel in 
Wahnſinn. Meines Erachtens find dieſe Worte nicht fo zu 
deuten, als hätten bie Richter ausdrücklich beftinnmt, ber 
und der miljfe nach Francien, jener und dieſer aber nach 
dem griechifchen Oſten wandern; denn bie Richter befaßen 
über die Verurtbeilten nur fo lange Gewalt, als leßtere 
auf vem Boden Venetiend weilten; über Francien Dagegen 
and Griechenland übten fie feine Gerichtsbarteit, und konn⸗ 
ten daher bie Verwiefenen auch nicht zwingen, im Auslande 
einen beſtimmten Ort zu wählen: — fondern bie Nichter 
fprachen einfach das Urtbeil der Verbannung; und jeder 


ı) Muratori XII, 132. 
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ver Berurtheilten ging dann, wohin es ihm beliebte, vie 
einen nach Francien, die andern nach Griechenland. Faſt 
das ganze Parteiweſen Venetiens drehte fih um bie ent- 
gegengefegten Pole .diefer beiden Großmächte, die unaufhör: 
fih. das Seeland in ihren Kreis zu ziehen ftrebten. ‘Die: 
jenigen von deu Verbannten, welche in Francien leichter 
Glück und Befriedigung der Rache zu finden hofften, wand⸗ 
ten fich über die Alpen, die Andern fuhren nach Oſten. 


Siebzehntes Kapitel. 


Der Doge Orſo und fein Streit mit dem Patriarchen Peter 
von Grade. Verbot des Selavenhandels. 


Die Regierung des neuen Dogen Orfo Participazzo 
war eine friegerifhe. Dandolo erzählt '): „Orſo lief mit 
der Seemacdht gegen ben Fürften der Südſlaven, Domagpi, 
aus, der in vorigen Zeiten ben Venetern Schaden zugefügt 
batte. Der Slave wagte jeboch feinen Kampf, ſondern 
unterwarf fich den Bedingungen, welche ver Doge vorſchrieb, 
jtellte Geißeln, Teiftete Schadenerfag und triumpbirend 
fehrte der Doge zurüd“. Dandolo bejtimmt die Zeit nicht, 
und man fann biejelbe nur ans der Reihenfolge errathen, 
in welcher er bie Ereigniſſe aufführt. Der erfte Zug 
gegen die Slaven feheint noch in das Jahr 864 oder 865 
zu fallen. Weiter berichtet?) verfelbe Zenge: (um 870) 
„jegelte Orſo mit feiner Flotte gen Tarent, in beffen Nähe 


1) Muratori XII, 182. y 
2) Ibid. ©. 184. 
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bie Seemacht der Saracenen lag, griff den Yeind an und 
errang einen herrlichen Sieg”. 

Gleichwohl wagten die Saracenen etwa ſechs Jahre 
jpäter einen Schlag gegen Grado, doch nicht ungeftraft. 
Dandolo fährt ') fort: „Die Saracenen überfielen . die 
Stadt Grado, richteten jedoch troß zweitägiger Berenmung 
nichts aus, weil die Einwohner tapferen Widerſtand leiſte⸗ 
ten. Als nun Doge Orfo Nachricht hievon erhielt, ſchickte 
er feinen Sohn Johann mit einer Flotte den Grabenjern 
zu Hilfe. Allein die Feinde warteten Johanns Ankımft 
nicht ab, fondern wandten um und verbeerten auf der 
Heimfahrt die Stadt Comacchio“. Danbolo fügt bei, fur; 
barauf fei Orfo’s Sohn Johann von den Venetern aus 
Dankbarkeit für vie gefeifteten Dienfte zum Mitdogen er- 
wählt worden. 

Geſchreckt durch die fteigende Macht Venedigs hatten 
die Sübdſlaven in der lebten Zeit Trieben gehalten, d. 5. 
wider Bürger des Seelands feinen Raub mehr verübt. 
Dagegen fuhren fie fort, andere Nachbarn zu plünbern. 
Aber auch dieß duldete?) der Doge Orſo Participazzo nicht 
mehr: „bie Slaven waren in Sitrien gelandet und werheer- 
ten die Städte Omago, Cittanuova, Gervere, Rovigno °). 
Als dieß der Doge erfuhr, fegelte er mit 30 Schiffen hin⸗ 
über, griff die Räuber an und fchlug fie fo, daß nur we⸗ 
nige entfamen. Alles den bortigen Kirchen geraubte Eigen- 
thbum gab er benfelben zurüd, bie gefangenen Dalmatiner 


1!) Muratori XII, 1S6. 
2) Ibid. und Perg VII, 20. 
Alle vier liegen ber Reihe nach in ber Richtung von Nor⸗ 
den nah Süden auf der Weftfüfte Iftriens. 
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aber ließ er frei, weil zwifchen Venetern und Jenen eine Ueber- 
einfunft bes Inhalts beftand, gegenfeitig Niemand der Freiheit 
zu berauben. Gleichwohl glaubten fich die Dalmatiner dur) 
das Einfchreiten des Dogen verlegt, und brachen ben frü- 
ber abgefchloffenen Frieden; doch ward derfelbe, nach dem 
furz darauf erfolgten Tode des Slavenherzogs Domagsi 
erneuert, wobei aber der Doge ausprüdlich die Eroaten 
ver Narenta, als die hartnädigiten Feinde der Veneter, 
ausnahm. Gegen dieje entfendete Orſo ein Heer, das fie 
züchtigte”. 

Iſtrien war damals, wie ich unten zeigen werde, 
noch immer zwifchen den Franken und Venetern, oder wenıt 
man fo will, zwiichen den Batriarchenftühlen Agnileja und 
Grado ftrittig. Gleichwohl ift nicht anzunehmen, daß im 
Augenblide des Einfalls der Slaven die obgenannten 
Stäßte, welche von den NRäubern geplündert wurden, dem 
Dogen gehorchten, denn wäre bieß der Wall gemefen, fo 
würde Orſo ficherli tie Gefangenen nicht freigelaffen, 
fondern wegen Vertragsbruchs zur Rechenfchaft gezogen 
haben. Wenn gleihwohl Orſo die trier wie Schutz⸗ 
befohlene behandelte, jo geſchah dieß offenbar, um vie gute 
Meinung des Landes zu gewinnen, und baburch die fünf: 
tige Herrichaft Venetiens über die Halbinfel vorzubereiten, 
was wirklich den nächitfolgenden Dogen gelungen ift. 

Im Februar 882 hielt der deutfche Carolinger Carl 
per Dide, welder, im Frühling 881 von Papft Jo⸗ 
haun VII. zum Kaiſer gekrönt, als der letzte ſeines Stam- 
mes — obwohl nur auf kurze Zeit — die Einheit des 
fräntiihen Weltreichs heritellte, Hof zu Ravenna '). Laut 


1) Böhmer, Regest. Carol. Nro. 936 ff. 
& irörer, VByzantiniſche Gefchichten. 13 
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dem Zeugniffe Dandolo's erneuerte eben verjelbe am ge- 
nannten Ort die alten zwifchen ben Venetern und ben be 
nachbarten Infaffen des italifchen Reichs beſtehenden Ber: 
träge auf weitere drei Sahre und beftinnmte weiter, daß 
hinfort beide, Veneter und die Italiener der Seefüfte, ge: 
meinjchaftlich Anfälle ſlaviſcher Räuber abwehren follten. 
Das beißt, meines Erachtens, der Carolinger, ver fo 
wenig als feine lombarbifchen Untertbanen über eine See- 
macht verfügte, erfanute durch die That an, daß nur De 
nedig die Mittel befige, die Siaven im Zaume zu halten, 
und übertrug bie Vertheibigung ber italischen Oftfüfte dem 
Dogen bed Seelands. 

Unverfennbar ift, daß Dandolo obige Nachricht einer 
Urfunde - entnahm, aber wenn Orſo's Name wirklih in 
derſelben ftand, folgt, daß ber Doge, deſſen Tod Danbolo 
in’8 Jahre 881 .verfegt, erſt ein Jahr fpäter geftorben 
fein fann. 

Bis gegen das Ente der Verwaltung Orfo’s hin 
findet ſich weder bei dem Chroniften Johann, noch in 
Danbolo’8 Werke eine Anbentung, daß ber byzantinifche 
Hof Verkehr mit dem Dogen pflog. Jetzt erft, nachdem 
Orfo durch feine Waffentbaten Feinden und Freunden 
Schreden oder Achtung abgendthigt hatte, fam ihm der 
Bafileus mit Gunftbezeugungen entgegen. Dandolo be— 
richtet '): „ber griechifche Kaifer Baſilius überſchickte dem 
Dogen die Beitallung zum Protojpatarius und veiche Ge- 
ſchenke. Dankbar für dieſe Ehre erwiderte fie Orſo 
burch die Gabe von zwölf großen Gloden. In Griechen: 
land waren nämlich bis dahin Gloden unbelannt, und jegt 


ı) Muratori XIL, 137, vergl. mit Bert VIL, 21. 





Der Doge Orſo u. |. Streit m. d. Patriarchen Peter v. Grado. 195 


erft famen fie in Gebrauch." Das fcheint im lebten Jahre 
Orſo's gefchehen zu fein. Unter feinen Söhnen, bie dem 
Bater auf dem berzoglihen Stuhle folgten, werben gar: 
feine Beziehungen zwifchen dem griechifchen Hofe und Ve— 
netien erwähnt, während nach ihnen vie’alten freundichaft- 
lichen Verhältniffe wiederhergeſtellt erfcheinen. Was folgt 
nun aus diefen Thutfachen? meines Crachtens dieß, daß 
Orſo im Anfange feine® Ducat8 mit ben Griechen ge= 
brochen hatte, weil er fein Gejchleht durch fie verlegt 
glaubte. Unfere oben entwidelte Darftellung, laut welcher 
Doge Johann Participazzo, Orſo's Stammfippe, ‚von dem 
Bafileus aufgeopfert worden war, wird bemuach durch 
den Erfolg beftätigt. 

Auch Werke des Friedens unternahm Orſo. Danbolo 
jagt ): „ber Doge errichtete einen Palaft in ber Stabt 
Heracliana, aus welcher feine Vorfahren ftammten, des⸗ 
gleichen traf er Anftalt, daß auf Rialto Sümpfe troden- 
gelegt und neue Häufer auf der Oftjeite erbaut wurden, 
auch vereinigte er Die Inſel Dorfoburo mit Stadt-Venedig. 
Seit alter Zeit herrichten Zmiftigfeiten zwiſchen ven Vene— 
tern und denen von Friaul. Orſo legte dieſelben durch 
Abſchluß eines Vertrags bei, welcher folgende Beftimmun- 
gen enthielt: Patriarch Walpert von Aquileja veripricht, 
ben Erzftuhl von Grado nicht mehr zu beläftigen, noch 
die Rechte desſelben anzutajten. Audererſeits macht fich 
Doge Orfo für die Dauer feines Lebens verbindlich, den 
Friaulern freien Gebrauch des Hafens Pilus zu geftatten, 
wogegen er ausbebingt, daß jene ihn als Dogen anerkennen, 
den Handel der DVeneter bezüglich des Einfaufs, wie des 


i) Muratori XII. 188. 
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Verlaufs von Waaren nicht gegen das Herkommen beſchatzen, 
daß fie ferner die vier Kaufhallen, welche der Doge auf 
dem Marktplage von Aquileja befitt, als fein Eigenthum 
ſchützen, auch von den Handelsgeſchäften, welche Orfo auf 
eigene Rechnung macht, feine Zölle erheben.“ 

Abermal fieht man, daß Dantolo, was er bezüglich 
des Vertrags jagt, aus einem Alteuſtücke ſchöpfte. Laut 
einer andern Urkunde) ift die fragliche Uebereinkunft im 
Fahre 880 abgefchloffen worden. Orſo Participazzo bat 
demnach Handel getrieben, nachbem er ſchon 16 Jahre 
lang Doge von Venedig war, und wußte tie Sache fo 
einzurichten, daß er ba und bort feinen Zoll bezahlte, 
während bie übrigen DVeneter ihre Waaren veriteuern 
mußten. Obgleich der Vertrag von 880 den Stuhl von 
Grado gegen Angriffe von Aquileja ficher jtellte, iſt erite- 
‘rem feineswegs Iſtrien zurückgegeben worden. Vielmehr 
find Beweije ?) vorhanden, daß Walpert von Aquileja 
nit nur über Iſtrien, fondern fogar über das ferne 
Dalınatien Mtetropolitanhoheit übte. Aus Ehrſucht Hatte 
ev nämlich mit dem Conftantinopolitaner Photius gemeine 
Sache gegen Papſt Johann VII. gemacht, und als Lohn 
für diefen Verrath waren ihm von tem Bafileus vie 
Kirchen Dalmatiend untergeorbnet worden. 

Noch ift übrig, daß ich über eine merkwürdige kirch⸗ 
lihe Verwicklung berichte, welche unter dem Ducate Orfo's 
eintrat. Derfelbe gerieth mit bem Patriarchen Peter von 
Grado in einen Streit, welcher wie ein Vorſpiel des 
Kampfes zwifchen Gregor VU. und Heinrich IV. von 


!) Bernardus de Rubeis, Monum. eccles. Aquilej. ©. 449. 
2) Ibid. ©. 451. 
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Deutſchland fich geftaltete. Mehrfach habe ich Gelegenheit 
gehabt, zu zeigen, daß von ben Anfängen bes venetifchen 
Gemeinwejend an daſelbſt der Grundſatz herrſchte, den 
Clerus zur Stellung von Staatsdienern herabzudrücken; 
die Biſchöfe des Seelands, meift Söhne oder Vettern der 
herrſcheuden kaufmänniſchen Geſchlechter, boten hiezu willig 
die Hand. Aber unter Orſo gelangte ein großer Mann, 
einer von den Geweihten, auf den Stuhl von Grado, der 
ſich nicht mißbrauchen ließ. Leider ſchlüpft Audreas Dan- 
dolo mit wenigen Worten über die Sache weg, welche 
feinem perſönlichen Geſchmacke widerſtrebte. Denn der—⸗ 
ſelbe war ſo ganz Venetianer, daß er die Unterdrückung 
der Cleriſei in der Ordnung fand, und in dieſem einen 
Punkte — ſonſt iſt er grundgeſcheidt — wie ein Byzan⸗ 
tiner oder wie ein Berliner von Heute urtheilte. 

Ich will zwei Beiſpiele geben. Ehe er die oben 
angeführte Urkunde mittheilte, kraft welcher die Dogen, 
Angelo und Juſtinian Participazzo, 819 dem Patriarchen 
von Grado die Aufſicht über das Kloſter S. Hilarius 
entzogen, ſchickt er mit wahrem Behagen folgende Worte ') 
voran: „aus nachfolgendem Pergamente kann man auf's 
Deutlichſte erſehen, daß dem Dogen von Venetien (und 
nicht dem Patriarchen over dem Papſte) die Gerichtsbar- 
feit über den Clerus des Landes zuſteht.“ Ya wohl! bie 
Patriarchen une Biſchöfe Venetiend mußten tanzen, wie 
ihnen Anfangs der Doge und fpäter die Siguoria auf: 
fpielte; aber die Welt fennt auch die Folgen davon, näm⸗ 
lich daß die Republik Venedig, die einft jo groß war, wie 


J 
) Muratori XII., 165: privilegium, per quod ducalis ju- 
risdictio super clericos evidentissime probatur. 
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ein ausgebrannter Krater endete. Ein folcher Untergang 
blüht allen Denen, welche den Gegenſatz zwiſchen geiſtlicher 
umd weltliher Gewalt, der zum Heile ber Welt beftehen 
muß, freventlicher oder liederlicher Weife vernichten. Fer⸗ 
ner vergißt ſich Dandolo fo weit, daß er die Fabel von 
ber Päpjtin Johanna, die während eines firchlichen Um⸗ 
zugs auf der Straße geboren baben foll, eines der bos⸗ 
bafteften, aber auch der dümmſten Mäbrlein, welche je 
Feinde der chriftlichen Kirche aushedten, in feine Chronik 
aufnahm '). 

Ausführlichere Nachrichten, als Dandolo, gibt Chros 
niit Johann. Sonft befigen wir noch mehrere Alten aus 
ber römifchen Kanzlei, die fich auf jenen Streit beziehen. 
Patriarch Vitalis war 873 geftorben ?), nun wurbe ein 
Dann ohne Ahnen, Namens Petrus, der aber bie Achtung 
Aller genoß, zum Nachfolger gewählt. „Diakon Beter,“ 
jagt ?) der Chronift, „führte ein heiliges Leben, auch ver- 
ftaud er die Grammatik fehr gut." Man glaube nicht, 
baß legterer Sag ein müßiger fei. In der zweiten Hälfte 
bes neunten und in ber eriten des zehnten Jahrhunderts 
geichah es, daß beim Clerus die fchmähliche Unwiffenheit 
bes Xateinifchen einriß, welche namentlich in ben italieni- 
ihen Ehronifen und Urkunden jener Zeit fo wiberlich ber- 
vortritt. Allerdings fällt der fragliche Flecken großen Theils 
bem Mangel an Mitteln der Bildung zur Laft, allein wer 
wahren Beruf zum Clerifer hat, wird ftet8 im Stante 
fein, durch eigene Anftrengung die fehlenden Hilfsmittel 


1) Muratori XII, ©. 179. 
2) Berk VIL, 47. 
3) Ibid. 19. 


Der Doge Orſo u. ſ. Streit m. d. Patriarchen Peter v. Grado. 199 


zu erſetzen und wäre es auch nur durch fteteß Lejen des 
Breviers. Geiftliche, welche feine gehörige Kenntniß des 
Latein bejiten, erregen ein ſchlimmes Vorurtheil wider ihre 
Tugend. 

Der Chronist fährt fort: „als Peter merkte, daß 
man ihn zum Patriarchen machen wollte, entfloh er nach 
dem Feſtlande Italiens hinüber, und warb nur durch bie 
dringendſten Bitten vermocht, daß er zurüdfehrte und bie 
Würde annahm." Bald gerietb er mit dem Dogen Orfo 
in Streit, und warum? „Im Klofter von Altino lebte ein 
Abt, Dominicuns, der früher als bloßer Mönch, weil ihn 
eine firchlide Strafe wegen Unkeuſchheit traf, fich jelbft 
entmannt hatte, und nach Spoleto entflohen war." In ber 
griechifchen Kirche, der unreinen und Inechtifchen, kam gegen 
das neunte und zehnte Jahrhundert der Gebrauch im 
Schwung, daß man Knaben, welche für dem geijtlichen 
Beruf beftimmt waren, vorher verfchnitt. Die Bulle des 
Fluchs, welche Cardinal Humbert und Genofien, als Le⸗ 

gaten bes Papftes Leo IX., Samftag, ven 16. Juli 1054, 
anf den Hauptaltar ver Sophienkirche niederlegten, ent⸗ 
hält ’) unter Anderem den Vorwurf, daß bie Griechen 
Hämmlinge zum Bisthum befördern. Der Greuel muß 
alfo häufig und verbreitet gewejen fein. Belanntlich duldet 
ihn die lateinische Kirche nicht, denn nach ihrer Lehre und 
Praris foll die Keufchheit des Clerikers nicht ein todtes 
Werk des Meffers, jondern eine That freier Tugend fein. 

Der venetianifche Abel dagegen betrachtete die Sache 
mit byzantinifchen Augen. Obgleich lanpflüchtig und ein 
Berjhnittener, wurde Dominicus — offenbar durch Fami⸗ 


) Sfrörer, 8. ©. III, 321. 
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lieneiuflug — zum Abt von Altino erhoben, und als durch 
ben Tod des Biſchofs Senator von Zorcello der bortige 
Stuhl erledigt worden war, wollte ihn Doge Orſo gar 
zum Nachfolger einfegen. Aber Patriarch Peter widerſprach 
und verweigerte die Weihe. Hier mit dieſem Punkte wer: 
ben die Nachrichten, welche Chroniſt Johann mittheilt, 
lüdenhaft. Er fagt ') bloß: „als der edle Patriarch ben 
Abt wegen Ungehorfams banni., verlor er die Gunft ver 
Dogen und entwich nad Iſtrien.“ Weiter unten berichtet 
er dann: „aus Grado kehrte der Herr Patriarch nad 
Rialto (Stadt-VBenedig) zurüd, und weilte dort ein ganzes 
Fahr. Da er aber keinen Frieden vom Dogen in Betreff 
bes Ermwählten von Zorcello erlangen konnte, entfloh er, 
außer Standes verjegt, längeren Widerſtand zu leiſten, 
heimlich aus Venetien nah Rom zu Papit Johann VIII., 
ber ibn Schu gewährte und den Flüchtling ein Jahr 
lang bet fich behielt." 

Das fieht fo aus, als habe ber Patriarch fortwäh- 
rend mit dem Dogen unterhandelt. Allein aus ben römi: 
fen Urkunden, von denen fogleich die Rede fein wird, 
erhellt erftlih, daß es zum förmlichen Bruche zwifchen dem 
Dogen und dem Patriarchen fam, zweitens, daß mehrere 
Biſchöfe der Infeln ihre Pflichten gegen die Kirche jo weit 
vergaßen, um mit dem Dogen gemeine Sache wider ihr 
geiftliche8 Haupt zu machen, drittens, daß Orfo ben Er: 
wählten ohne Rüdficht auf den Widerfpruch Peters ein- 
- feßte, und zulegt Gewalt wider ben Patriarchen brauchte, 
und viertens, daß ſich Peter durch Flucht nad Rom wei⸗ 
teren Mißhandlungen entzog. Papft Johann VIH. hat zu 


1) Bert VIL, 19. 





Der Doge Orfo u. |. Streit m. d. Patriarchen Peter v. Grado. 201 


Ende des Jahres 876 und im Laufe des folgenden — 
ohne Frage au der Zeit, ba Peter als Flüchtling zu Nom 
verweilte — in feiner Sache eine NReibe Bullen erlafien : 
eritlich eine an den Dogen Orfo unter dem 24. November 
876 gerichtete '), worin er denſelben aufforberte, Die 
Biſchöfe des Seelands zu einer auf dem 13. Februar 
künftigen Jahres nah Rom anberaumten Synode abzu- 
ſchicken, damit umter ihrer Mitwirkung vie Sache des 
Patriarchen Peter bereinigt werben möge. Zugleich ges 
ftattete er, daß Biſchof Felix von Malamscco, welcher 
frank fei, einen Stellvertreter abordne, Peter von Jeſolo 
dagegen, der den Auftrag einer Gefandtichaft nach Con- 
ftantinopel empfangen habe, folle perfünlich fich einfinden, 
wenn er nicht anders bereit nach bem Oſten abgereist jei. 

In einem zweiten Schreiben?) kündigt Johann VIII. 
ben Bifchöfen Felir von Malamocco und Beter von Jeſolo, 
welche fich wider ihren Batriarchen aufgelehnt und, obgleich 
wiederholt nah Rom vorgeladen, feine Folge geleiftet 
hatten, für fo lange die Kirchengemeinschaft auf, bis fie 
gehorchen würden. Der Bapft fügt bei, unverweigerlich 
müſſen fie auf dem nach Rom ausgefchriebenen Coucil im 
Februar 877 entweder perjönlich erjcheinen oder Bevoll⸗ 
mädhtigte jchiden. In einem dritten Schreiben ?), das, wie 
das vorhergehende, unter dem 1. December 876 ausge⸗ 
fertigt ift, fordert er umter Androhung des großen Kirchen: 
banns nun zum britten Mal Dominicus, ber fich da einen 
Erwählten von Torcello nenne, vor bie künftige Synode 


1) Jaffe, Regest. Nro. 2296. 
2) Ibid. Nro. 2297. 
3) Ibid. Nro. 2298. 
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die Seemacht der Saracenen lag, griff den Feind am umb 
errang einen herrlichen Sieg”. 

Sleihwohl wagten die Saracenen etwa ſechs Jahre 
fpäter einen Schlag gegen Grabo, doch nicht umgeftraft. 
Dandolo fährt!) fort: „Die Saracenen überfielen . bie 
Stadt Grado, richteten jedoch troß zweitägiger Berenmung 
nicht8 aus, weil die Einwohner tapferen Wiberjtand leiſte⸗ 
ten. Als nun Doge Orſo Nachricht hievon erhielt, ſchickte 
er jeinen Sohn Johann mit einer Flotte den Grabenfern 
zu Hilfe. Allein bie Feinde warteten Sohanns Anfımft 
nicht ab, fondern wandten um und verbeerten auf ber 
Heimfahrt die Stadt Comacchio“. Dandolo fügt bei, kurz 
darauf fei Orſo's Sohn Johann von den Venetern aus 
Dankbarkeit für die geleifteten Dienfte zum Mitdogen er- 
wählt worden. 

Geſchreckt durch die fteigende Macht Venebigs hatten 
die Süpflaven in der legten Zeit Frieden gehalten, vd. h. 
wider Bürger des Seelands feinen Raub mehr verübt. 
Dagegen fuhren fie fort, andere Nachbarn zu plünbern. 
Aber auch dieß buldete?) der Doge Orfo Barticipazzo nicht 
mehr: „die Slaven waren in Iſtrien gelandet und verheer- 
ten bie Städte Omago, Cittanuova, Cervere, NRovigno?). 
Als dieß der Doge erfuhr, fegelte er mit 30 Schiffen Hin- 
über, griff die Räuber an und fchlug fie jo, daß nur we⸗ 
nige entlamen. Alles den bortigen Kirchen geraubte Eigen- 
thum gab er benfelben zurüd, bie gefangenen Dalmatiner 


1) Muratori XII, 186. 
2) Ibid. und Ber VII, 20. 
* 3 Alle vier liegen ber Reihe nach in der Richtung von Nor- 
ben nah Süden auf ber Weftküfte Iſtriens. 
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aber ließ er frei, weil zwifchen Venetern und Ienen eine Ueber- 
einkunft des Inhalts beftand, gegenfeitig Niemand der Freibeit 
zu berauben. Gleichwohl glaubten fich die Dalmatiner durch 
das Cinfchreiten des Dogen verlegt, und brachen ben frü- 
ber abgefchloffenen Frieden; doch warb berfelbe, nach dem 
furz darauf erfolgten Zode des Slavenherzogs Domagsi 
erneuert, wobei aber ber Doge ausbrüdlich die Croaten 
der Narenta, als bie hartnädigiten Feinde ber Veneter, 
ausnahm. Gegen dieſe entjendete Orjo ein Beer, das fie 
züchtigte”. 

Iſtrien war damals, wie ich unten zeigen werde, 
noch immer zwijchen den Franken und Venetern, ober wenn 
man jo will, zwijchen ven Batriarchenftühlen Aanileja und 
Grado ftrittig. Gleichwohl ift nicht anzunehmen, daß im 
Augenblide des Einfalls der Slaven die obgenannten 
Stäste, welche von den Räubern geplündert wurden, dem 
Dogen gehorchten, denn wäre dieß der Fall gemefen, jo 
würde Orſo ficherlih die Gefangenen nicht freigelaffen, 
fondern wegen Vertragsbruchs zur NRechenfchaft gezogen 
haben. Wenn gleichwohl Orſo die Iſtrier wie Schutz⸗ 
befohlene behanvelte, fo geſchah dieß offenbar, um die gute 
Meinung bes Landes zu gewinnen, und baburch die fünf- 
tige Herrichaft Venetiens über die Halbinfel vorzubereiten, 
was wirklich den nächftfolgenden Dogen gelungen ift. 

Im Februar 882 hielt der beutfche Carolinger Carl 
ber Dide, welder, im Frühling 881 von Papft Io- 
bann VIL. zum Raifer gefrönt, als der lebte ſeines Stum- 
mes — obwohl nur auf kurze Zeit — die Einheit des 
fränfiichen Weltreich8 berjtellte, Hof zu Ravenna '). aut 


!) Böhmer, Regest. Carol. Nro. 936 ff. 
SB irörer, Byzantiniſche Geſchichten. 13 
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dem Zeugniffe Dandolo's erneuerte eben derjelbe am ge- 
nannten Ort die alten zwifchen ben Venetern und ven be- 
nachbarten Infafjen des italifchen Reichs beftehenven Ver: 
träge auf weitere drei Jahre und beftimmte weiter, baß 
hinfort beide, Veneter uud bie Italiener ber Seefüfte, ge- 
meinfchaftlich Anfälle ſlaviſcher Räuber abwehren follten. 
Das beißt, meines Erachtens, der Carolinger, ver fo 
wenig als feine lombarbifchen Untertbanen über eine See- 
macht verfügte, erfannte durch die That an, daß nur Bes 
nedig die Mittel bejige, die Staven im Zaume zu halten, 
und übertrug die Vertheidigung ber italifchen Oftküfte dem 
Dogen des Seelande. 

Unverfennbar ijt, daß Dandolo obige Nachricht einer 
Urkunde - entnahm, aber wenn Orſo's Name wirklich in 
derſelben ftand, folgt, daß der Doge, beffen Tod Dandolo 
in's Jahre 881 verfegt, erjt ein Jahr fpäter geftorben 
fein Tann. 

Bis gegen das Ente der Verwaltung Orfo’8 Bin 
findet fi weder bei dem Chroniften Johann, noch in 
Dandolo's Werke eine Anbeutung, daß ber bizantinifche 
Hof Verkehr mit dem Dogen pflog. Jetzt erft, nachdem 
Orſo buch feine Waffenthaten Feinden und Freunden 
Schreden oder Achtung abgenöthigt hatte, fam ibm der 
Bafileus mit Gunftbezeugungen entgegen. Danvolo be 
richtet ’): „ber griechifche Kaifer Baſilius überfchicdte dem 
Dogen die Beftallung zum Protojpatarius und reiche Ge- 
ſchenke. Dankbar für dieſe Ehre erwiderte fie Orfo 
durch die Gabe von zwölf großen Gloden. In Griechen: 
land waren nämlich bis dahin Glocken unbelfannt, und jest 


1) Muratori XII., 187, vergl. mit Pertz VII, 21. 
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erft kamen fie in Gebrauch." Das fcheint im legten Sabre 

Orſo's gefchehen zu fein. Unter feinen Söhnen, die dem 

Vater auf dem herzogliden Stuhle folgten, werben gar 
feine Beziehungen zwifchen dem griechifchen Hofe und Ve⸗ 

netien erwähnt, während nach ihnen die, alten freundfchaft- 

lichen Berhältniffe wiederhergeſtellt ericheinen. Was folgt 

nun aus biefen Thatfachen? meines Crachtens bie, Daß 

Orſo im Anfange feines Ducats mit den Griechen ge- 

brochen hatte, weil er fein Geſchlecht durch fie verlegt 
glaubte. Unfere oben entwidelte Darftellung, laut welcher 
Doge Johann Barticipazzo, Orſo's Stammfippe, von dem 
Bafileus aufgeopfert worden war, wird bemmach burch 
den Erfolg beftätigt. 

Auch Werke des Friedens unternahm Orſo. Danbolo 
fagt ): „ber Doge errichtete einen Palaft in ber Stabt 
Heracliana, aus welcher feine Vorfahren ftammten, des⸗ 
gleichen traf er Anftalt, daß auf Rialto Sümpfe troden- 
gelegt und neue Häuſer auf der Oftjeite erbaut wurden, 
auch vereinigte er die Inſel Dorfopuro mit Stabt-Venebig. 
Seit alter Zeit herrſchten Zwiſtigkeiten zwifchen den Vene- 
tern und benen von Friaul. Orſo legte biefelben durch 
Abschluß eines Vertrags bei, welcher folgenne Beftimmun- 
gen enthielt: Patriarch Walpert von Aquileja verjpricht, 
ven Erzituhl von Grado nicht mehr zu beläjtigen, noch 
die Rechte desſelben anzutaften. Andererſeits macht ſich 
Doge Orſo für die Dauer ſeines Lebens verbindlich, den 
Friaulern freien Gebrauch des Hafens Pilus zu geſtatten, 
wogegen er ausbedingt, daß jene ihn als Dogen anerkennen, 
den Handel der Veneter bezüglich des Einkaufs, wie des 


') Muratori XII., 188. 
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Derlaufs von Waaren nicht gegen das Herkommen befchaten, 
daß fie ferner die vier Kaufballen, welche der Toge auf 
dem Marftplage von Aquileja beſitzt, als fein Cigenthum 
fchügen, auch von den Handelsgeſchäften, welche Orſo auf 
eigene Rechnung macht, Leine Zölle erheben." 

Abermal fieht man, daß Danbolo, was er bezüglich 
des Vertrags jagt, aus einem Altenftüce fchöpfte. Laut 
einer andern Urkunde ') ift die fragliche Uebereinfunft im 
Jahre 880 abgefchloffen worden. Orſo Participazzo bat 
demnach Handel getrieben, nachdem er fchon 16 Yahre 
lang Doge von Venedig war, und wußte tie Sache fo 
einzurichten, daß er da und bort feinen Zoll bezablte, 
während die übrigen Veneter ihre Waaren verjtenern 
mußten. Obgleich der Vertrag von 880 den Stuhl von 
Grado gegen Angriffe von Aquileja ficher ftellte, ift erite- 
rem feineswegs Iſtrien zurüdgegeben worden. Vielmehr 
find Beweife ?) vorhanden, daß Walpert von Aquileja 
nicht nur über Iſtrien, jondern jogar über das ferne 
Dalmatien Mtetropolitanhpheit übte. Aus Chrfucht hatte 
er nämlich mit dem Conjtantinopolitaner Photius gemeine 
Sache gegen Papjt Johann VIII. gemacht, und als Lohn 
für dieſen Verrath waren ihm von dem Baſileus bie 
Kirhen Dalmatien untergeordnet worden. 

Noch iſt übrig, daß ich über eine merfwürbige firch- 
liche Verwidlung berichte, welche unter dem Ducate Orſo's 
eintrat. Derfelbe geriet mit dem Patriarchen Peter von 
Grado in einen Streit, welcher wie ein Borfpiel des 
Kampfes zwiſchen Gregor VII. und Heinrich IV. von 


ı) Bernardus de Rubeis, Monum. eccles. Aquilej. ©. 449. 
2) Ibid. ©. 451. | 
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Deutſchland fich geftaltete. Mehrfach habe ich Gelegenheit 
gehabt, zu zeigen, daß von den Anfängen bes venetifchen 
Gemeinwefend an, dafelbft der Grunbfag herrichte, den 
Clerus zur Stellung von Staatsdienern herabzudrüden ; 
die Biſchöfe des Seelands, meift Söhne. oder Bettern ber 
herrſchenden kaufmänniſchen Gefchlechter, boten hiezu willig 
die Hand. Aber unter Orfo gelangte ein großer Mann, 
einer von den Geweihten, auf den Stuhl von Grabo, der 
ſich nicht mißbrauchen ließ. Leider fchlüpft Andreas Dau- 
dolo mit wenigen Worten über die Sache weg, welche 
feinem perſönlichen Geichmade widerftrebte.e Denn der- 
felbe mar fo ganz DVenetianer, daß er die Unterprüdung 
der Clerijei in der Ordnung fand, und in dieſem einen 
Punkte — fonft ift er grumdgefcheint — mie ein Byzan⸗ 
tiner oder wie ein Berliner von Heute urtheilte. 

Ih will zwei DBeifpiele geben. Ehe er die oben 
angeführte Urkunde mittheilte, Fraft welcher vie Dogen, 
Angele und Yuftinian Participazzo, 819 dem Patriarchen 
von Grade die Aufficht über das Klofter S. Hilarius 
entzogen, fehict er mit wahren Behagen folgende Worte ') 
voran: „aus nachfolgendem Pergamente kann man aufs 
Deutlichfte erjehen, daß dem Dogen von Venetien (und 
nicht dem Patriarchen oder dem Bupfte) die Gerichtöbar- 
feit über den Clerus des Landes zufteht." Ja wohl! vie 
Patriarchen und Bifchöfe PVenetiend mußten tanzen, wie 
ihnen Anfangs der Doge und fpäter die Siguoria auf: 
fpielte; aber die Welt kennt auch die Folgen Davon, näm⸗ 
Lich daß die Republif Venedig, die einft fo groß war, wie 


I) 
») Muratori XII., 165: privilegium, per quod ducalis ju- 
risdictio super clericos evidentissime probatur. 
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ein ausgebrannter Krater endete. Ein folcher Untergang 
blüht allen Denen, welche ven Gegenjat zwijchen geiftlicher 
und weltlicher Gewalt, ber zum Heile ber Welt bejtehen 
muß, freventlicher oder Liederlicher Weife vernichten. Fer⸗ 
ner vergißt ſich Dandolo fo weit, daß er die Fabel von 
der Päpitin Johanna, die während eines firchlichen Um⸗ 
zugs auf der Straße geboren haben foll, eine® ber bos⸗ 
bafteften, aber auch der dümmſten Mährlein, welche je 
Feinde der chriftlichen Kirche ausheckten, iu feine Chronik 
aufnahm '). 

Ausführlichere Nachrichten, als Dandolo, gibt Chro⸗ 
niit Johann. Sonſt befigen wir noch mehrere Alten aus 
ber römischen Kanzlei, die fich auf jenen Streit beziehen. 
Patriurh Vitalis war 873 geftorben ?), nun wurde ein 
Mann ohne Ahnen, Namens Petrus, der aber die Achtung 
Aller genoß, zum Nachfolger gewählt. „Diakon Peter," 
fagt °) der Chronijt, „führte ein heiliges Leben, auch ver: 
ftand er die Grammatik fehr gut." Man glaube nicht, 
baß legterer Sat ein müßiger fei. Yu der zweiten Hälfte 
des neunten und in ber eriten des zehnten Jahrhunderts 
geſchah ed, daß beim Clerus die fchmähliche Unwiſſenheit 
des Lateiniſchen einriß, welche namentlich in ben italieni= 
ihen Chroniken und Urkunden jener Zeit jo widerlich her- 
portritt. Allerdings fällt der fragliche Flecken großen Theile 
dem Mangel au Mitteln der Bildung zur Laft, allein wer 
wahren Beruf zum Clerifer hat, wird ſtets im Stande 
jein, durch eigene Anftrengung vie fehlenden Hilfsmittel 


) Muratori XIL, ©. 179. 
2) Bert VII, 47. 
3) Ibid. 19. 
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zu erfegen und wäre e8 auch nur burch ftetes Lefen des 
Breviers. Geiftliche, welche Teine gehörige Kenntniß des 
Latein bejigen, erregen ein fchlimmes Vorurtheil wider ihre 
Tugend. 

Der Chronift fährt fort: „als Beter merkte, daß 
man ihn zum Patriarchen machen wollte, entflohb er nad) 
dem Feſtlande Italiens hinüber, und warb nur buch bie 
bringenbften Bitten vermocht, daß er zurückkehrte und bie 
Würde annahm.” Bald geriet er mit dem Dogen Orſo 
in Streit, und warım? „Im Klofter von Altino lebte ein 
Abt, Dominicns, der früher als bloßer Mönch, weil ihn 
eine firchlihe Strafe wegen Unfenfchheit traf, fich felbit 
entmannt hatte, und nach Spoleto entflohen war." In ber 
griechifchen Kirche, der unreinen und Inechtiichen, fam gegen 
das neuute und zehnte Jahrhundert der Gebrauh in 
Schwung, daß man Knaben, welche fir den geiftlichen 
Beruf bejtimmt waren, vorher verfchnitt. ‘Die Yulle des 
Fluchs, welche Cardinal Humbert und Genofjen, als Le⸗ 
‚guten des Papftes Leo IX., Samſtag, den 16. Juli 1054, 
auf den Hauptaltar der Sophienlirche nieverlegten, ent⸗ 
bält ') unter Anderem den Vorwurf, daß die Griechen 
Hämmlinge zum Bisthum befördern. Der Grenel muß 
alio häufig und verbreitet gewefen fein. Befammtlich buldet 
ihn die lateiniſche Kirche nicht, denn nach ihrer Lehre und 
Praris foll die Kenjchheit bes Clerikers nicht ein todtes 
Werk des Meffers, fondern eine That freier Tugend fein. 

Der venetianifche Adel dagegen betrachtete die Sache 
mit byzantinifhen Augen. Obgleich landflüchtig und ein 
Berichnittener, wurde Dominicus — offenbar durch Fami- 


) &frörer, K. ©. III., 321. 
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lieneiufluß — zum Abt von Altino erhoben, und als dur 
ben Tod des Bifchofs Senator von Zorcello ber bortige 
Stuhl‘ erledigt worden war, wollte ihn Doge Orfo gar 
zum Nachfolger einjeßen. Aber Patriarch Peter mwiderfprach 
und verweigerte die Weihe. Hier mit dieſem Punkte wer: 
ben bie Nachrichten, welche Chronift Joham mittheilt, 
lüdenhaft. Er fagt ') blos: „als ber edle Patriarch den 
Abt wegen Ungehorfams baumt., verlor er die Gunft der 
Dogen und entwich nach Iſtrien.“ Weiter unten berichtet 
er dann: „aus Grado fehrte der Herr Patriarch nad 
Rialto (Stadt-Venedig) zurüd, und weilte dort ein ganzes 
Jahr. Da er aber feinen Frieden vom Dogen in Betreff 
des Erwählten von Zorcello erlangen Tonnte, entflob er, 
außer Standes verfegt, längeren Wiberftand zu leiften, 
beimlich aus VBenetien nah Rom zu Papſt Johann VIIL., 
der ihm Schu gewährte und den Flüchtling ein Jahr 
fang bei fich behielt." 

Das fieht fo aus, als habe der Patriarch fortwäh- 
rend mit dem Dogen unterhanbelt. Allein aus ven römi— 
fchen Urkunden, von denen fogleich die Rede fein wirt, 
erhellt erftlich, daß es zum fürmlichen Bruche zwifchen dem 
Dogen und dem Patriarchen fam, zweitens, baß mehrere 
Biichöfe der Infeln ihre Pflichten gegen die Kirche fo weit 
vergaßen, um mit dem Dogen gemeine Sache wiber ihr 
geiftliches Haupt zu machen, brittens, daß Orſo den Er- 
wählten ohne Rückſicht auf den Widerſpruch Peters ein— 
ſetzte, uud zulegt Gewalt wider den Patriarchen brauchte, 
und viertens, daß fich Peter durch Flucht nach Rom weis 
teren Mißhandlungen entzog. Papſt Sobann VII. hat zu 


1) Berk VIL, 19. 
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Ende des Jahres 876 und im Laufe des folgenden — 
ohne Frage au ber Zeit, da Peter als Flüchtling zu Rom 
verweilte — in feiner Sache eine Reihe Bullen erlaffen : 
erftlich eine an den Dogen Orſo unter dem 24. November 
876 gerichtete '), worin er benjelben aufforverte, bie 
Biſchöfe des Seeland zu einer auf dem 13. Februar 
künftigen Jahres nach Rom anberaumten Synode abzu⸗ 
ſchicken, damit unter ihrer Mitwirkung die Sache des 
Butriarchen Peter bereinigt werben möge. Zugleich ge⸗ 
ftattete er, daß Biſchof Felix von Malamocco, welcher 
krank fei, einen Stellvertreter aborpne, Peter von Jeſolo 
dagegen, der den Auftrag einer Geſandtſchaft nach Con⸗ 
itantinopel empfangen habe, folle perjönlich fich einfinden, 
wenn er nicht anders bereit nach dem Oſten abgereist fei. 

In einem zweiten Schreiben?) fünbigt Sohann VIE. 
den Bilchöfen Felir von Malamocco und Peter von Sefolo, 
welche fich wider ihren Patriarchen aufgelehnt und, obgleich 
wiederbolt nach Rom vorgeladen, feine Folge geleitet 
hatten, für fo lange die Kirchengemeinfchaft auf, bis fie 
gehorchen würden. Der Bapft fügt bei, unvermeigerlich 
müffen fie auf dem nach Rom ausgefchriebenen Concil im 
Februar 377 entweder perjönlich erjcheinen oder Bevoll⸗ 
mächtigte fchiden. In einem britten Schreiben ?), das, wie 
das vorhergehende, unter dem 1. December 876 audge- 
fertigt ift, fordert er unter Androhung des großen Kirchen- 
banns nun zum dritten Mal Dominicus, der fich da einen 
Ermwählten von Zorcello nenne, vor bie künftige Synode 


1) Jaffe, Regest. Nro. 2296. 
2) Ibid. Nro. 2297. 
3) Ibid. Nro. 2298. 
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nah Rom. In einem vierten. Schreiben '), von bemfelben 
Tage, erhebt er Vorwürfe gegen deu Dogen Orfo, weil 
er, feinem gegebenen Verfprechen zuwider, Dominicus von 
Torcello, der fih einen Erwählten nenne, nicht nach Rom 
geichickt Habe; zugleich fünbigt er an, daß Dominicus, fo 
wie die Biſchöfe Peter non Jeſolo und Felir von Mala⸗ 
mocco unter Androhung , des Bas vor die nächte Sy- 
node geladen feien. In einem fünften Briefe?) zeigt er 
ebendasſelbe den Bifchöfen Dominicus von Olivolo und 
Leo von Caorle au, und erſucht fie, während ber Ahtwefen- 
heit der Vorgeladenen ihr Amt zu verjeheh. 

Aus unbefannten Gründen fam, wie e& fcheint, die 
ausgejchriebene römische Syuode gar nicht zu Stanve, denn 
unter dem 27. Mai des folgenden Jahres (877) richtete 
ber Papſt an ben Dogen Orſo ein Schreiben ?), worin er 
ihm Vorwürfe wegen Ungehorjams und fchlechter Behand- 
lung der römijchen Legaten macht und zugleich die Auffor- 
derung ergehen läßt, ver Doge felbft und ſämmtliche Bi⸗ 
ichöfe Venetiens follen auf den 24. Juni des laufenden 
Jahres in der Stadt Ravenna zu einer italienifhen. Sy- 
node unverweigerlich erſcheinen. Johann VIII. fügte weiter 
ben Sat bei: „keineswegs ift e& unfere Abficht, Veuetiens 
Biſchöfe zu Grunde zu richten, fondern vielmehr der Unorb- 
nung, welche in eurer Provinz herrfcht, zu fteuern und bie 
zwiichen den dortigen Bijchöfen und ihrem Haupte, dem 
Patriarchen, obſchwebenden Streitigkeiten gemäß dem kano⸗ 
niſchen Rechte beizulegen". Wie es in folchen Fällen zu 


1) Jaffe, Regest. Nro. 2299. 
2) Ibid. Nro. 2300. 
3) Ibid. Nro. 2330. 
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geichehen pflegt, hatten bie Feinde ber Kirche ausgefprengt, 
baß ber Papit die beitehenre Ordnung der Dinge umitür- 
zen wolle. Durch ein weiteres Schreiben ') vom gleichen 
Tage ermahnt Johann VIII. die Biſchöfe von Jeſolo und 
Malamocco, fih in Ravenna auf den 24. Juni einjufinden. 

Wegen dringender Gejchäfte, die den Papft nach dem 
Süden zu reifen nöthigten, mußte die anberaumte Synode 
auf den 22. Juli verjchoben werben. Kin ſechstes Schrei⸗ 
ben?) Johanns VIII. vom 19. Juli 877 liegt nor, worin 
er Solche8 dem Herzoge Venetiend anzeigt, und ihn erfucht, 
fanımt den Bifchöfen des Seelandes zu kommen. Diefe 
Synode wurde wirklich gehalten. Ueber das, was bort 
vorging, berichtet ?) Chronift Johann, wie folgt: „mit dem 
Gradenfer Patriarchen Peter reifte Bapft Johann VIII. von 
Rom nad Ravenna, wo fi 70 italianifche Kirchenhäupter 
zu einem Goncile verjammelten. Auch die Biſchöfe Peter 
von Jeſolo, Leo von Caorle und mehrere Erwählte Vene 
tiens waren vorgelaben, damit der zwifchen dem Dogen Orſo 
und dem Patriarchen ausgebrochene Streit gefchlichtet werde. 
Da jedoch die beiten Bifchöfe fammt den Erwählten zu 
ſpät und erjt nachdem die Gefchäfte beendigt waren, in Ras 
venna eintrafen, verhängte der Papft den Bann über fie, 
nahm bdenjelben aber in Kurzem auf Bitten des Dogen 
wieder zurück“. 

Man fieht: feit Ausbruch des Kirchenſtreits, d. 5. 
feit 3—4 Jahren, hatte ver Batriarch feine Weihen mehr 
ertheilt, darum gab e8 in Venetien mehrere Erwählte, denen 


| ) Jaffe, Regest. Nro. 2331. 
2) Ibid. Nro. 2337. 
3) Berg VII, 20. 
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bie firchliche Einſegnung fehlte. Werner muß ber Doge 
gedroht haben, daß er, wenn der Papft nicht nachgebe, die 
Bisthlimer feines Landes unter den Hofſtuhl zu Conftanti- 
nopel Stellen werbe, denn nur wenn man bieß vorausfekt, 
wird das Verfahren Johanns VIII. begreiflich: er burfte 
nicht mit unbeugfamer Entjchloffenheit auf dem guten Rechte 
ber Kirche beftehen, weil fonft Venetien fir Rom verloren 
war. Erinnern wir uns, daß Photius um biefelbe Zeit 
ben Patriarchen Walpert von Aquileja verführt hatte. An 
gutem Willen, das gleiche Spiel in Venetien zu treiben, 
hat es ihm ficherlich nicht gemanzgelt. 

Don Ravenna Tehrte der Papft nach Rom zurüd, ver 
Patriarch Peter dagegen blieb einige Zeit in Pavia, dann ging 
er nach Treviſo, mo ihn der dortige Bifchof Lando — fo 
berichtet ’) Chronift Johann — mit größter Ehrfurcht em- 
pfing. Von Trevifo aus wurden die Verhandlungen mit 
dem Dogen fortgeſetzt; endlich kam folgender Vertrag zu 
Stande: „jo lange Beter lebt, empfängt Dominicus von 
Torcello feine Weihen, darf aber im bifchöflichen Palafte 
wohnen und die Renten des Stuhles beziehen; zweitens, 
Patriarch Peter ertbeilt drei Erwählten die Weihen." ‘Der 
Patriarch kehrte nun nach Denetien zurüd, war etliche 
Tage zu Gafte bei vem Dogen Orſo, mweihte dann in Grade 
die Erwählten von Olivolo, Malamocco und Cittanuova, 
fam noch einmal nach Stadt Venedig und ftarb port ſchnell 
weg. Leiſe dentet der Chronift an, daß Peter vergiftet 
worben ift. „Seine reine Seele”, jagt er, „ftieg eınpor 
zu des Himmels Höhen, vie Kirche von Grado hat er 
4 Jahre und 6 Monate regiert; er war hochgewachlen, 


1) Berk VII, 20 unten ff. 
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ſchön von Autlig, erreichte.aber nur ein Alter von 40 Jah» 
ren.” Johann will jagen, alle NRechtichaffenen hätten ihn 
als einen Heiligen und als einen Märtyrer verehrt. 

Und Beides mit Recht: Patriarch Peter von Grabo 
hinterließ ein Denkmal, das ihm Jeine Stelle unter ben 
Wohlthätern des menschlichen Gefchlechtes ſichert. Dandolo 
Ichreibt ): „Da die Kaufleute Venetien zu jener Zeit, 
ſchmutzigen Gewinnes wegen, von Seeräubern und andern 
Spigbuben Sklaven auffauften und über die See verführten, 
beichloffen die beiden Herzoge Venetiens zur Ehre Gottes ?), 
in Gemeinjchaft mit dem Clerus und dem Volke des See- 
landes, den Greuel abzufchaffen: Handel und Ausfuhr von 
Sklaven wurde unter Androhung fchwerer Strafen vers 
boten”. Die Veröffentlichung des Gefeges fällt laut dem 
eigenen Eingeſtändniſſe Dandolo’8 in die Zeit, da Patriarch 
Beter den Erzſtuhl von Grado einnahm. Ferner kann der 
venetianifche Gejchichtfchreiber nicht bergen, daß die Beweg⸗ 
gründe, ‚welche das Verbot erziwangen, religiöfer Natur - 
waren, d. b. aus dem Chriftenthum ftamınten, noch auch, daß 
der Clerus mitwirkte. Dennoch ftellt er die Sache fo bar, 
als fei die Verordnung von ben beiden Dogen ausgegangen. 

Allein folche Gedanken wachſen nicht im Gehirne von 
Dogen wie Orfo, fondern fie find bie Frucht Heiliger Män⸗ 
ner, wie Patriarch Peter. Zehn Jahre und mehr hatte 
Orſo dem verruchten Handel ruhig zugefehen, der vor fei- 
nen Augen betrieben ward; jeine Vorgänger und viele feis 
ner Nachfolger duldeten ebendenfelben, nahmen vielleicht ſelbſt 


1) Muratori XII., 186. 
2) Pie decreverunt. 
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daran Theil und jetzt foll biefer Orfo, ber in ber Perfon 
Peters von Grado vie Kirche fchänblich unterbrüdte, auf 
einmal Gefete erlaffen, welche darauf berechnet find, bie 
Würde menfchlider Natur, das Ebenbild Gottes auch in 
den Unglüclichften und Aermſten zu achten: credat Judaeus 
Apella, non ego! Hiezu fommt noch, daß, als im Jahre 
960 das Geſetz gegen Verſchiffung von Sklaven erneuert 
ward, die Mitwirkung des damaligen Patriarchen Bonus 
febr jtarf hervortritt. Nachdem der Doge Widerfpänftigen 
eine Strafe von fünf Pfund Gold angebroht hatte, ver- 
fügte*) der ebengenannte Bonus: „Sklavenhändler fellen 
von der Gemeinfchaft der Gläubigen ausgefchloffen und ver- 
flucht fein immerdar, auch‘ nie ein gottesdienftliches Ge- 
bäude betreten dürfen“. Ebenſo wird das Gefek Orſo's 
gelautet haben. 

Ich weiß wohl, was Danbolo verleitet bat, bie 
Wahrheit in einer fo wichtigen Sache zn verhülfen. Sonſt 
ein bochgefinnter und wohldenfender Mann, war er vom 
Wirbel bis zur Zehe angefüllt mit dem venetianifchen 
Staatsgeifte, der alle Ehre, alle Gewalt für den Herzog 
und den Rath in Aufpruch nahın, ver die Kirche zur Magd 
der herrſchenden Gefchlechter erniedrigt wiffen wollte, ber 
endlich einem tugenphaften Prälaten, wie Peter von Grabe, 
welcher die Gebote des Erlöſers höher achtete, als bie 
Satungen Orſo's, fogar den Ruhm einer chriftlihen That 
mißgönnte. Anderer Seite erwäge man, wie groß bie Ehr- 
jurcht gemwefen fein muß, welche Patriarch Peter genoß, 
daß er mitten im Kirchenftreite und in einem Handelsſtaate, 
wo Alles Geld zu machen erpicht war, einen Zweig bes 


*) Fontes rerum austriac. XII., 22, 
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Handels zu ächten vermochte, der von jeher unermeßlichen 
Gewinn abwarf. 

Nach Peters Tode ſetzte Orſo durch, daß ſein eigener 
Sohn Victor zum Patriarchen erwählt ward. Am Tage 
der Wahl mußte derſelbe einen Eid ablegen, daß er den⸗ 
jenigen, welchen der Doge vorſchlage, ohne Weiteres zum 
Biſchofe von Torcello weihen werde. Der Doge nannte 
den Hämmling Dominicus. Der neue Patriarch ertheilte 
die Weihe, ſprach aber, laut dem Zeugniffe ') des Chroniſten 
Johann, zu dem Geweihten: „Wehe dir, daß du bie Ehre 
erzwangeft, die Dir fraft des Gefeges der Kirche nicht ge- 
bührt; wenn bu nicht Buße thuſt, wirft du am jüngjten 
Zage Rechenfchaft geben müſſen“. Selbft ver eigene Sohn 
ſchämte fich über die Forderung des berzoglichen Vaters. 
Im Mebrigen erfieht man aus Dandolo's Darftelfung ?), 
daß es Leute gab, welche nicht gerne eingeftanden, Patriarch 
Bictor fei ein ebeleiblicher Sohn des Dogen Orſo gewefen. 
Natürlich! in Ländern, wo man dad Bisthum als Verfor- 
gungsanftalt für nachgeborne Söhne des Patriciatd, und 
zwar allem Anfcheine nach vorzugsweife für folche Söhne, 
deren Berftandeskräfte zu gebeihlichem Betrieb von Han- 
delsgeſchäften nicht auszureichen erachtet werden —, ich fage, 
in Ländern, wo man das Bisthum fo behandelt, gedeiht 
die Kirche nicht. Aber wenn man auch gleich die Sache 
übt, will man doch nicht, daß die Welt es erfahre und 
davon rede. 


i) Bert VIL, 21. 
2) Muratori XIJ., 187 u. 188. 
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Der Doge Iohann II. Partieipazzo und ber Stantöuertrag 
von 883 mit Kaiſer Carl dem Diden. 


Doge.Orfo ftarb im Jahre 881 (over 882), außer 
dem Patriarchen Victor vier Söhne, Johann, Babuarius, Orfo 
und Beter Hinterlaffend, von denen drei ber Reihe nach 
Dogen geworben find. Mit Ausnahme eines einzigen Falls 
wird feine Waffenthat berjelben gemeldet, obgleich es, wie 
fih unten ergeben wird, an Anläffen zum Krieg nicht fehlte ; 
auch font find Anzeigen vorhanden, daß Orſo's Söhne 
nervenfchwache, zum Siechthum geneigte Herren waren. 
Faſt jcheint es, als habe fich in dem Gefchlechte der Bar- 
ticipazzo jehr frühe etwas wie Meromwingertfum, wie radhi- 
tiihe Anlage ausgebildet. Zunächſt übernahm Johann, 
ſchon jeit etlichen Jahren Mitdoge des Vaters, die Ver: 
waltung Venetiens ollein. ine feiner erften Handlungen 
war, daß er die Macht des Staates dazu anwandte, feinem 
Bruder Babuarius eine ftattlihe DVerforgung auf Koften 
bes Stuhles Petri zu verfchaffen. Dandolo erzählt '): 
„Doge Johann ſchickte feinen Bruder Baduarius nach Rom, 
bamit er dort vom Bapfte Johaun VIII. das Comitat 
Comachio erbitte.e Da aber der Graf von Comackio, 
Marinus, Solches erfuhr, ftellte er Bewaffnete auf, welche 
ben DVeneter, da er aus Rom zurückkam, überfielen, gefan- 
gen nahmen und ihm eines der Deine entzwei fchlugen. 
Marinus gab den Gefangenen nicht eher frei, bis dieſer 
einen Eid ſchwur, daß er für das erlittene Unrecht feine 


1) Muratori XII. 183 unten ff. 
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Rache nehmen werde. - Hierauf fehrte Babnarius nach Ve⸗ 
nedig zurüd, und ftarb bald darauf an feinen Wunden. 
Der Doge Johann aber führte eine Flotte nah Comacchio, 
nahm die Stadt, fette dafelbft Richter im eigenen Namen 
ein, und verheerte die Güter der Ravennaten, welche ger 
meine Sache mit Marinus gemacht hatten”. 

Sch babe an einem andern Orte!) gezeigt, dag um 
jene Zeit der römijche Abel, Die Gewaltjtreiche der Herzoge 
von Spoleto benützend, fich in den Kirchenftaat zu theilen 
begann. Auf gleiche Weife wird wohl auch jener Marinus 
zum Befite von Comacchio gelangt fen. Da es dem 
Bapfte Sohaun VII. an der nöthigen Macht gebrach, um 
den Räubern das Handwerk zu legen, fcheint er es fir das 
Klügfte erachtet zu haben, Comacchio dem Bruder bes 
venetischen Dogen, deſſen Freundfchaft immerhin etwas werth 
war, gegen Bedingungen zu überlaſſen. Daher die Wuth 
des Marinus umd die Mißhandlung, welche er über Ba- 
duarius verhängte. Indeſſen blieben, wie wir unten fehen 
werden, die Deneter nicht lange im ruhigen Befite von 
Comacchio. 

Ferner ſchloß Doge Johann mit dem deutſchen Caro⸗ 
linger Kaiſer Carl dem Dicken unter dem 13. Mai 883 
zu Mantua eine wichtige Uebereinkunft. Dieſelbe ift in 
Form einer von dem Garolinger ausgeftellten Schutz⸗ 
urfunde ?) abgefaßt. Sie lautet ihrem wefentlichen In⸗ 
halte nach fo: „im Namen ver heiligen und untheilbaren 
Dreieinigfeit, Wir, Carl, von Gottes Gnaden Kaiſer. 


‘) Sfrörer, Gregor VII. B. V. ©. 141 ff. 
2) Böhmer, Regest. Carol. Nro. 957, ober Muratori XII., 
189 fi. 


Gfrbrer, Brzantiniſche Geſchichten. 14 
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Sedermänniglich fei biemit kund gethan, daß Johann, Doge 
von Venetien, und durch Geſandte die Bitte vorgetragen 
bat, Wir möchten ibm für bie Güter, weldhe er jowohl 
drüben in Benetien, als auch biesfeitS im Gebiete 
unferes Reiche erworben hat, einen Schugbrief der Art 
anstellen, daß er felbit, fowie ver Patriarch von Grabe, 
auch vie Biſchöfe und das Volk der Infeln all ihr Eigen- 
thum gemäß dem von unſerm Ahne Carl (dem Großen) 
mit den Griechen (810) eingegangenen Vertrag ruhig und 
ungeftört bejigen Dürfen.” 

„Wir haben dieſer Bitte entjprochen und veroronen 
wie folgt: Fein Inſaſſe unferes Reichs unterſtehe fich, die 
befagten Herzogen jenfeit8 oder diesſeits gehörigen Güter 
anzutaften. Der Handel der Beneter foll in unferem 
ganzen Weiche frei und nur ven allgemeinen Zöllen und 
Weggeldern ımterworfen fein. Ueberdieß bewilligen wir 
aus beſonderer Gewogenheit, daß der Herzog felbft, ſowie 
auch deſſen Erben gar feine Zölle entrichten, fondern überall 
abgabenfrei ihre Gefchäfte verrichten mögen. Demgemäß 
wage es Niemand die Güter, Gebiete, Orte, Häufer, 
Kirchen, welche Eigentum des befagten Herzogs fo wohl 
drüben in Venetien, als auch diesfeits im Bereiche unjeree 
Reiches find, zu beläftigen, zu mindern, zu beumrubigen, 
jeudern mit völliger Sicherheit fjollen ber Herzog, ver 
Patriarch, die Biſchöfe, das Volk der Infeln alles Erwor⸗ 
bene befiten und verwalten. Desgleichen wollen Wir dem 
Patriarchen von Grabo, den übrigen Bifchöfen, auch den 
Klöftern des Seelands, in Klagfachen auf Verjährung das 
Necht der Kirche von Ravenna ertheilt wilfen. Endlich 
verfügen wir, daß jeder DVeneter, : der diesſeits in unſerem 
Reiche, fei e8 wo es wolle, angefiedelt ijt, unter ber 
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Gerichtsbarkeit des Dogen ſtehe, und daß Niemand ſich 
erkühne, einen Solchen gegen die Ladungen und Urtheile 
des Dogen zu ſchützen.“ 

Statt letzteren Satzes findet ſich in einer anderen 
Faſſung ) der nämlichen Urkunde folgender eingefügt: „da 
es ein Greuel iſt, wenn man irgend Jemand hilft, ven 
„ Zehensheren aus der Welt zu ſchaffen, oder ihm Vorſchub 
feiftet, einen Herzog feines Stuhles zu bevauben, fo ver 
ordnen Wir aus Liebe zu Gott: jeder Inſaſſe unſeres 
Reichs, der ſich mit einem biesfeits wohnenden Veneter zu 
ſolchen Anjchlägen verbindet, ſoll des Landes verwieſen; 
ſolche aber, welche der Mitſchuld überführt ſind, ſollen um 
100 Pfund Goldes, zahlbar zur Hälfte an unſere kaiſer⸗ 
liche Kammer, zur Hälfte an beſagten Dogen, gebüßt 
werden.“ 

Aus den klaren Worten des Altenſtückes erhellt: 
Doge Johann Participazzo, Orſo's Sohn, hat nicht blos 
etwa bie Güter, welche er oder feine Unterthanen diesſeits 
auf fränfifchem Boden im italienifchen Reiche bejaßen, ſon⸗ 
dern auch fein in Venetien gelegenes Eigenthum, kurz, feine 
ganze Habe unter ven Schuß des abenplänpifchen Kaiſers, 
Carls des Diden, geitellt. Das heißt ohne Frage, ber 
Doge Benetiens erkannte ven Franken als feinen Gebieter 
an, und nahm das Seeland von der Kaiferfrone zu Neben. 
Hiefür bedang er jedoch theils fir fich felber, theild für 
die Veneter im Allgemeinen wejentlihe Vortheile aus, 
nämlich erſtens, Ernenerung des Staatsvertrags vou 810, 
welcher alles in Fraucien gelegene Bermögen ver Veneter 
ficheritelite, zweitens, vollfommene Zollfreiheit für Die 


) Muratori XU., 159, Note a. 
14* 
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Hanpelsgefchäfte, welche der Doge betrieb, und Ermäßigung 
ber Zölle fir andere venetifche Kaufherren, brittens, das 
Zugeftändniß, daß die kurzen Berjährungsfriften der Lan⸗ 
gobardika auf die diesſeits gelegenen Beſitzungen der geift- 
lichen Anftalten Venetiens nicht angewenbet werben biürf- 
ten, fondern daß vielmehr die Beflimmmumngen der in -Ra- 
venna eingeführten Romana zu ihren Gmiten galten; 
endlich viertens, kaiſerliche Anerkennung uneingefchränfter 
Gerichtsbarkeit des Dogen fiber alle biesfeits anfäffigen 
Beneter. 

Sicherli hat Johann Participazzo das meiſte Ge- 
wicht auf letzteren Punkt gelegt. Jene zweite Faſſung ge⸗ 
ſteht nackt und unverblümt die wahre Abſicht des vierten 
Artikels, ja, nach meinem Dafürhalten, der Uebereinkunft 
von 883. ein. Weil die im fränkiſchen Reich angeſiedelten 
Beneter unaufhörlich unter dem Schupe und unter thätiger 
Mitwirkung der Carolinger Verfchwörungen gegen die 
Herrichaft oder gar gegen das Leben der Dogen anzettel- 
ten, glaubte ſich Johann Participazzo gegen bie von biefer 
Seite ber drohende Gefahr nur dann gefichert, wenn ihm 
ein fräntifcher Kaifer freiwillig und vertragsmäßig die Ge- 
tichtsbarleit über die Ausgewanderten zufpreche. Carl ber 
Die aber, der durch eine Reihe von Verbrechen die Ein- 
heit der Monarchie Carls des Großen hergeftelit Hatte, 
gewährte bie Forderung un den Preis, daß der Doge ihm, 
als Oberlehensheren Venetiens, Huldigung leifte. Der vide 
Carl konnte feitdem mit einigem Rechte fich rühmen, über 
das Seeland größere Macht errungen zu haben, als bieß 
je feinem Ahn, dem großen Carl, gelungen. Darf man 
aber jene zweite Faffung als echt betrachten? Gewiß! auch 
die erite Faffung enthält Sätze, welche unverleunbar aus 
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sem Hintergebanfen gefloffen find, ben nur die zweite auf- 
deckt. Letztere iſt daher eine nothwendige Ergänzung der 
Uebereinkunft mit Carl dem Dicken. 

Auch heute ſagt mau bei Veröffentlichung von Staats⸗ 
verträgen nicht alles, was im Geheimen vorgeht, vor ber 
Welt aus, jondern man faßt fogenannte geheime Artikel 
ab, welche nur zur Keuntniß weniger Vertranten gelangen, 
während bie- für den großen Daufen beſtimmten in den 
Zeitungen zum Gemeingut gemacht werden. Im Mittel: 
alter hielt man es ebenfo, nur mit einigeu Aenderungen 
der Form. Die Faſſung, weldhe Muratori in die Note 
feiner Ausgabe der Chronik Dandolo's verwiejen hat, ift, 
fage ich, der geheimen nur für den Dogen beftinmten, 
Abichrift entnommeen. S 

Schon in: Orſo's Tagen haben wir gefünden, daß 
das Haus der Participazzo wenig mit dem bizantinifchen 
Hofe, deſto mehr mit dem fränlifchen verfehrte. Orſo's 
Sohn, Johanu, brach ganz das Verhältniß mit erfterem 
ab, und ging auf Seiten des dicken Carls über; vermuth- 
lich, weil ihn der Schub ftärfer auf dieſer, als auf jener 
Seite drüdte, oder vielleicht auch, weil die Handelsgeſchäfte, 
welche er perjönlich betrieb, das abenbländifche Reich und 
nicht den griechiichen Oſten zum Ausgangspunkt hatten. 
Die Huldigung, welche er dem biden Carl leitete, war an 
fih allerdings ein bedenklicher Schritt, brachte boch für 
die nächte Zulunft der Unabhängigkeit Benetiens keinen 
Nachtheil, weil die Macht des Carolingers, wie der Er- 
folg bewies, auf lauter Schein beruhte. Allein eine andere 
Klippe drohte in der Nähe. Diefelben Mittel, über welche 
der fränfifche Hof verfügte, um in feinem Gebiete anfäfjige 
Beneter gegen den Dogen aufzubegen, bejaß auch ber 
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Baſileus: Tanfende von Benetern wohnten im Often, hatten 
dort Kaufhöfe oder fonftiges Eigentbum. Sobald nım ein 
Doge ſich mit der griechifchen Regierung überwarf, konnte 
ver Bafilens den in feinem Reiche anfäffigen Kaufleuten 
bes Seelandes rundheraus erflären: forget, daß euer Doge 
andere Saiten aufzieht, ober euer Eigenthbum, eure Yan» 
velöfreiheit ift dahin. Diefer Hebel ift wirklich gegen Jo⸗ 
hann Participazzo in Bewegung gefeßt worden. 

Danbolo und Chronift Johann berichten ') weiter: 
„da der Doge Johann in eine Krankheit verfiel, ernannte 
er mit Einwilligung des Volks feinen jüngften Bruder 
Peter zum Nachfolger. Darauf, nachdem er wieder gefund 
geworben, behielt er denſelben ale Mitpogen bei. Allein 
Beter ftarb in Kurzem und warb neben bem zweiten 
Bruder, Babuarius, begraben, der nur ein Alter von 
25 Jahren erreicht hatte. Später jedoch, da das Siech⸗ 
thum Johanns anbielt, und da Orfo es verfchmähte, Mit- 
doge zu fein, willigte Johann, felbjt gewahrend, baß er fein 
Amt nicht länger behaupten könne, in die Erhebung eines 
Andern ein: Alfo warb den 17. April 887 Beter Can 
biang und zwar in beflen eigener Wohnung vom Volle 
zum Dogen erloren. Nach der Wahl verfügte fich Peter 
Sandiano in den Dogenpalaft; willig übergab Johann 
bem neuen Herzog den Stab (dad Scepter), das Schwert 


on ben A verließ den Balaft und bezog fein eigene® 
aus.“. 


„Sofort ichidte Peter Candiano eine Flotte gegen 
die Slaven der Narenta aus. ALS jebach biefelbe nichts 


ı) Muratori XII, 191, und ®erg VII, 21 unten fi. 
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ausrichtete, fuhr er felbft mit 12 Kriegsfchiffen ') hinüber, 
errang einige Vortheile, warb aber den 18. September in 
einem Gefechte mit den Räubern ſammt fieben andern 
Benetern erfchlagen. Wie die Nachricht bievon nach Ve⸗ 
netien gelangte, erjuchte das Volk Johann Participazzo, 
obgleich er noch immer ſiech war, das Dogat wieder zu 
übernehmen, damit bei der im Staate herrſchenden Par⸗ 
teiung eine zwieſpaltige Wahl vermieden werde. Johann 
willigte ein und kehrte in den Dogenpalaſt zurück. Indeſſen, 
da man in Venetien erfuhr, daß Kaiſer Carl der Dicke 
von ben deutſchen Reichsſtänden abgeſetzt worden ſei, for- 
derte Doge Johann, nachdem er das Amt zum zweiten 
Male 6 Monate und 13 Tage bekleidet hatte, während 
welcher Zeit auch die Stimmung in Venetien ruhiger ge⸗ 
worden war, das Volk auf, einen Andern zu wählen und . 
trat ab." So die Chroniiten. 

Wiederbolt hat ſich ung die Erfahrung bewährt, daß 
bie griechiiche Bartei in Venetien, fo oft Dogen mit Byzanz 
brachen, die Einjeßung von Mitdogen erzwang, wozu in 
der Regel minderjährige Mitgliever des herrfchenden Haujes 
gewählt wurden. Eben dasſelbe ift auch hier gefchehen. 
Die Berichterftatter fagen ausprüdlich, daß ber zuerjt dem 
Dogen aufgenöthigte Bruder, Peter, der jüngfte unter ven 
Söhnen des alten Orſo gewejen fei. Da nun ber zweit- 
ältefte Bruder, Baduarius, im Jahre 882, da er ftarb, 
nur 25 Jahre zählte, fo folgt, daß Peter, als der Jüngſte, 
um 885 ein Unmiündiger gewejen fein muß. Andere. d. h. 
Byzantiniſch⸗Gefinnte, konnten alfo füglich in feinem Namen 


!) Cum duodecim bellicis naribus, fagt Dandolo. Tas 
werben wohl Chelandien geweſen fein. 
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Einfluß auf die Negierung üben. Aber das Mittel dalf 
nur kurze Zeit, weil Peter, ſei es auf natürliche ober auf 
fünftliche Weife, ſchnell wegſtarb. Nun mußte Johann ben 
andern noch Übrigen Bruder Orfo zum Mitregenten an- 
nehmen. Aber ba derſelbe fich, wie es fcheint, weigerte 
den Parteien Benetiens wider das eigene Haus als Werk: 
zeug zu dienen, warb Johann genöthbigt, eine neue Wahl 
anzuordnen und abzutreten. 

Alfo beftieg den berzoglichen Stuhl Peter, — 
bes Geſchlechts Candiano, welches Dandolo unter den⸗ 
jenigen aufführt '), Die gegen Ende des achten Jahrhunderte 
aus dem byzantiniſchen Feuerheerde Heracliana nach Dlivolo: 
Rialto überſiedelten. Nach dem gewaltſamen Tode Peters 
gelangte Johann noch einmal zur Gewalt, aber nur mit 
Mühe und unter ſichtlichem Widerſtreben Vieler. Was 
Daudolo von der Nothwendigkeit ſagt, bei der herrſchenden 
Parteiung eine zwieſpaltige Wahl zu meiden, war meines 
Erachtens der Vorwand, mit welchem Johanns Anhänger 
feine Wiebereinfegung befchönigten; ihre wahre Abficht ging 
dahin, daß der Participazzo Doge bleiben folle. Als aber 
bie Nachricht in Venedig einlief, daß Kaifer Carl der 
Dide, vem Johann die Hulbigung geleiftet hatte, und der 
fein Schugherr war, geſtürzt worben fei, ne ber Doge 
für immer weichen. 

Dadurch, daß Dandolo die Abfetung Carls des 
Dicken herbeizieht, dadurch ferner, daß er unumwunden 
eingefteht, die Wahl Peter Candiano's fei nicht im Dogen- 
palaft, fondern in ter Wohnung des letteren erfolgt, 
deutet er Elugen Lefern feine eigentlihe Meinung vom 


1) Muratori XII, 156. 








Der Doge Johann II. Participazzo. 217 


Zuſammenhang der Sache an. Die Übrigen Redensarten 
dagegen, betreffend ben freien bochherzigen Entfchluß Jo⸗ 
banne, blos feines Siechthums megen, die Gewalt mit 
Brüdern zu theilen, oder biefelbe fogar einem politischen 
‚Gegner zu überlaffen, find eitel Wind, welchen er ans 
Rüdjicht auf den Auf der guten alten Zeit machen zu 
müſſen glaubte. 

Die neue Dogenwahl warb im Frühling 888 vor⸗ 
genommen und erlangte ') die Zuftimmung aller Parteien: 
fie fiel auf ben bisherigen Tribunen Peter. Derfelde war ?) 
em Sohn bed Tribuns Dominicus und der Agnella, einer 
Nichte des im Jahre 864 erjchlagenen Dogen Beter Tran 
donico, und gehörte folglich wenigftend mütterlicher Seite 
einem. Gefchlechte an, das in früheren Zeiten die Dogen- 
würbe befleivet hatte. Es gab damals nach meinem Dafür- 
halten in Venetien zwei verfchievdene Arten von Zribunen, 
erftlich die jährlich wechjelnden, welche die Verfaffung ven 
809 dem Dogen an bie Seite geftellt hat, um der pein» 
lichen und bürgerlichen Gerechtigfeitspflege vorzufteben ; 
zweitens, örtliche, bie eine beftimmte Stadt ober Inſel 
verwalteten und, wie e8 fcheint, nicht wechfelten. Zu letz⸗ 
terer Claſſe gehörten die, in früheren Jahren mehrfach er- 
wähnten ?), Tribunen von Malamocco oder Torcelio, des⸗ 
gleichen Peter Aurtus, der um 960 als Tribun von Bu⸗ 
riniano vorfommt®). Da, wenn Tribume ber zweiten Art 
gemeint find, gewöhnlich der Ort beigefügt wird, und da 


) Dandolo fagt Muratori XII, 192 unten: dux conco:- 
diter factus est. 

2?) Berk VII, 22 Mitte, 

3) Siehe oben ©. 35 ff. 

9) Muratori XIl., 206. 
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bieß weder bei dem nenen Dogen Peter, noch bei feinem 
Bater Dominicus gejchieht, halte ich es für wahrſcheinlich, 
daß Vater ımd Sohn Staatstribunen, nicht Örtliche waren. 
Auch lag es in der Natur der Verhältniffe, daß das allge: 
meine Zribunat zur höchiten Wilrde des Staates den Weg 
bahnte. 

Die Erhebung des Zribunen jchlug, obgleich ihm 
auch die Fränkifch-Gefinnten ihre Stimme gegeben hatten, 
zum Vortheil der byzantiniſchen Partei aus. Unmittelbar, 
nachdem er bie Wahl gemelvet, fährt Danbolo fort: 
„Baſileus Leo (dev Philoſoph) ernannte den neuen Dogen 
zum Oberjchwertträger bes Oſtreichs.“ Natürlich! die 
Byzantiniſch⸗Geſinnten wollten nicht für Nichts die Partie 
cipazzo gejtürzt „haben. Peter mußte zu ihnen halten, 
obwohl er fich hütete, bie italienifche Partei zu verfolgen, 
denn Dandolo bezeichnet ') feine Regierung als eine wohl. 
wollende, friedliche, verföhnende. Mehr als dreiundzwanzig 
Jahre, von 888 bis 911, hat er ven herzoglidhen Stuhl 
behauptet, während auf dem italienischen Feſtlande drüben 
troftlofe Verwirrung berrjchte, indem dort erſt der deutſche 
Carolinger Arnulf, dann die italienischen Schatten-Kaifer 
oder Könige Wido, Berengar J., Lambert einander ablösten 
und bebrängten. Daundolo unterläßt es nicht, dieß gehörig 
hervorzuheben. - „Erbärmlich,” fagt?) er, „war die Regie- 
rung. Italiens, bis auf Otto's I. (de Sachen) Zeiten 
berab, beitelft." 


) Muratori XII., 198. 
2) Ab hoc tempore usque ad Ottonem confuse regnatum 
est. Muratori XII., 193. 
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NRückſtoßz der byzantiniſchen Partei, Angriff der Ungarn. 
Kirchliche Zuſtände. 

Zur Zeit da Wido, der ben 21. Februar 891 zu 
Rom die Kaiferfrone empfangen hatte, in Pavia Hof hielt, 
erfchienen bafelbft Gefandte des Dogen Peter, welche um 
Erneuerung des Tarolingifchen Vertrags von 810 baten: 
ihr Gefuch wurde ohne Anftand duch Urkunde!) vom 20. 
Inni 891 gewährt. Das wilde Voll der Magyaren war 
Kurz vor dem erften Sturze Johanns Participazzo in Panno⸗ 
nien eingebrochen. Mit ftantsmännifhem Scharfblid Tom- 
menbe Folgen biejes Ereigniſſes vorausſehend, begann Doge 
Beter StadteVenedig zu befeftigen. Dandolo fagt?): „Der 
Doge errichtete 897 eine Mauer von ber Einmündung bes 
Canals, der an der Burg vorbeifloß, bis zur Kirche ber 
heiligen Maria von Jubenico, auch zog er quer über ben 
Canal von dem Anfang der Mauer bis zur Kirche zum heiligen 
Gregor eine fchwere eiferne Kette, welche. e8 jedem Schiffe 
unmöglich machte, wider ben Willen des Herzogs in bie 
Stadt einzulaufen.”" 

Die Mafßregel warb durch den Erfolg gerechtfertigt. 
Nachdem die Ungarn fehon in früheren Jahren wiederholt 
Stalien bebrängt hatten, überſchwemmten fie das Land 906 
aufs Neue, verheerten oder verbrannten die Stäbte Treviſo, 
Padua, Brescia, Pavia, Mailand, überhaupt bie lombar⸗ 
diſche Ebene bis zum Bernhardsberg, wandten dann nad) 


!) Muratori XII., 198, u. Böhmer, Be Carol. Nro. 1273. 
2) Ibid. ©. 194. | 
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dem .abriatiichen Meere um, fegten auf felbitgemachten, mit 
Thierhäuten überzogenen Kähnen nach ben venetifchen In- 
jeln über, zerftörten die Orte Citta nuova, Jeſolo, Fine, 
Chiozza, Capodargine. Allein als fie am Beter und Baul- 
fejte. (29. Juni 906) auch Malamocco und Rialto angriffen, 
erging es ihnen, wie 96 Jahre früher dem Sohne Garle 
des Großen, Pipin. Doge Peter brachte ven Barbaren 
eine Niederlage bei 9). | 

Bielleiht hängen mit dem damaligen Nanbzuge ber . 
Ungarn die ſchon früher erwähnten Maßregeln zuſammen, 
welche der Doge bezüglich der Injeln Chiozza traf. Dan- 
bolo fagt?): Doge Peter vegelte die Markungen von Klein- 
und Groß-Chiozza neu, und ebenfo tie Dienfte (unb Ab- 
gaben), welche fie dem Dogen zu. leiften hatten. Ging bie 
Ertheilung des Freibrief® un bie Bewohner ber beiden In- 
feln dem Einfall der Ungarn, wie Danbolo anzudeuten 
fcheint, voran, fo wird er bewilligt worben fein, um zu 
bewirfen, daß das Injeloolf in dem vorausgejehbenen Kampf 
fih tapfer für das Gemeinweſen und ben ‘Dogen fchlage. 
Hit fie erſt fpäter erfolgt, fo Tiegt auf der Hand, daß durch 
bie von den ‚Barbaren angerichteten Verwüſtungen das 
Bedürfniß, die Gränzen neu zu ordnen, fühlbar werben 
mußte. Indeſſen berechtigen fpätere Ereigniffe, von welchen 
unten die Rede fein wird, zu ber VBorausfegung, daß Doge 
Peter durch die Verfaffung, welche er deu Inſeln Groß⸗ 
und Klein-Chiozza verlieh, zu den Einwohnern berfelben in 
ein eigenthümliches Verhältniß trat, Das bie Eiferſucht 
ſeines Nachfolgers erregte. 


1) Muratori XII., 197, und Perg VII, 22. 
2) Ibid. ©. 19. 
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Noch ift nöthig, daß wir die Hirchlichen Zuſtände des 
Seelande während der Verwaltung des Dogen Peter in’s _ 
Auge faffen. Nach dem rätbjelhaften Tode des Patriarchen 
Petrus, war, wie ich früher gefagt Habe, im Jahre 878 
Victor, Sohn des Dogen Orfo I. Participazzo, zum Me» 
tropoliten in Grado eingefeßt worden. Victor regierte ') 
feine Kirche um etliche Tage weniger als 18 Jahre: er 
ftarb alſo 896. Auf ihn folgte Patriarch Gregor, welcher, 
laut der einftimmigen Ausfage?) Dandolo's und des Ehro- 
uiften Johann, ein Stiefbruder feines Vorgängers Victor 
war. Darans muß man ben Schluß ziehen, daß Gregor's 
Mutter, ale Witwe bes alten Dogen Orſo Participazzo, 
eine ;weite Ehe mit Gregor Andreadi — benn fo hieß ber 
Bater des neuen Patriarchen — eingegangen bat. Da 
aber weiter Orſo Participazzo erſt 881 ftarb, fo fanı der 
nachmalige Patriarch früheftene im Jahre 882 geboren 
worden jein, folglich ift fonnenklar, daß ebenberjelbe ale 
ein 1l4jähriger Knabe den Stuhl von Grado beitiegen hat. 
Das Nämliche gilt aber auch von Gregor’s Stiefbruder 
und Borgänger Victor. Denn da feine Mutter im Jahre 
881 beim Tode ihres erften Gemahls Orſo noch jung ge- 
ang war, nm eine neue (Che zu fchließen und Kinder zu 
zengen, folgt, daß Victor, ber wie ich fagte 878 Patriarch 
wurde. damals böchitens 10 bis 12 Jahre zählte. 

Patriorh Gregor nahm den Stuhl von Grabo nur 
1 Jahr 6 Monate 22 Tage ein. Der Tod oder bie 
Abfegung des Knaben fällt alfo in’s Jahr 897, höch⸗ 
ftens 898. Auf ihn folgte Vitalis II., ein Sohn?) des 

») Bert VII, 47 und Muratori XII., 187. 


2) Muratori XII, 194 und Berg VIL, 21. 
3) Ibid. 194 unten ff., vergl. mit 198. 
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Participazzo Johannetto mit dem. Beinamen Paurecta, zus 
gleih ohne Zweifel ein naher Anverwanbter des Partici- 
pa330 Oro IL, ber gleichfall den Beinamen Paurecta 
führte, und 912 nach dem Tode bed Dogen Peter bes 
Tribunen Herzog von Venetien wurde. Man fieht baber, 
daß die PBarticipazzi trog ben neulichen Unfällen, welche ihr 
Haus betroffen hatten, die höchiten geijtlichen Würden bes 
Seelandes ben Ihrigen zuzuwenden wußten. Vitalis IL 
behauptete das Patriarchat nur 3 Jahre und etliche Mo⸗ 
nate, alſo bis gegen 900. Dann folgte auf ihn Patriarch 
Dominicus, eheleiblicher Sohn) des damaligen Dogen 
Peters des Tribuns, der nahezu 8 Jahre, alſo bis 908 
Patriarch blieb. Jetzt beſtieg den Stuhl von Grado Lau⸗ 
rentius aus dem Geſchlechte der Mafſtalici?), deren ehr⸗ 
füchtige Beſtrebungen wir früher kennen lernten. Laurentius 
verwaltete das Patriarchat etwas weniger als 13 Jahre 
und erſt nach ihm kommen Patriarchen von längerer Amts⸗ 
dauer zum Vorſchein. 

Klar iſt: nicht nur ſaßen wiederholt unmündige Kna⸗ 
ben auf dem Stuhle zu Grado, ſondern man muß auch 
noch den ſchnellen Wechſel der meiſten Patriarchen erklären. 
Zwei Annahmen bieten ſich dar: Mord, oder gewaltſame 
Abſetzung. Für letztere ſpricht die Thatſache, daß Dandolo 
und Chroniſt Johann, während fie ſonſt in der Regel an« 
geben, wo die Patriarchen begraben worben feien, biefe 
Bemerfung bei einigen unterlaffen. Die Parteiung ber 
größeren venetifchen Gefchlechter, welche das bürgerliche 
Leben erfchlitterte, fpiegelte fich auch im ven kirchlichen Zu⸗ 


1) Muratori XII, 195. 
2) Ibid. ©. 197. 
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Händen ab. Ein Haus fuchle dem andern dadurch ben 
Borrang abzugewinnen, baß es, im Guten oder mit &e- 
wait, nachgeborne Söhne auf erledigte Bisthümer, nament- 
üh auf den Stuhl von Grado erhob. Greuliche Dinge 
müſſen aus biefem Anlaß vorgegangen fein, Dinge, auf 
welche die. Ehromiften den Schleier deckten, und welche Dan- 
bolo faum ba und bort durch einzelne Andeutungen aufzu- 
bellen wagt. 

Solfte num nichts von dem Feuer, das der Märtyrer 
Petrus entzündete, umter der Ajche fortgeglüht haben? Ge⸗ 
wiß binterließ er geiftigen Samen. Dandolo erzählt '): 
„(um 910) beftieg den Stuhl von Olivolo Dominicus, 
gebürtig aus Malamocco, ein Sohn des Barbarus Maurus, 
and behauptete das Bisthum 5 Jahre und 6 Monate. 
Die Sage geht, daß er dem ‘Dogen Beter, dem Patriarchen 
Laurentius und den andern Bifchöfen des Seelands zu 
Trotz eingejegt worben ift"“. Das wirb eine verborgene 
Tatholifche Partei erzwungen haben, welche aus ber Ueber⸗ 
zeugung beraus handelte, daß die chriftliche Religion nicht 
dazu auf Erben geftiftet worden fei, um bie nachgebornen 
Söhne einer Habfüchtigen, ruchlofen Geldariftofratie mit 
Bisthümern auszuftatten und fchänblichen Parteikämpfen 
als Werkzeug zu dienen. Nicht am Wenigften beftärkt mich 
in der eben ausgefprochenen Vermuthung der ſeltſame Nach⸗ 
folger, den Dominicus, Mauro's Sohn erhielt. 

Dandolo fährt?) fort: „(um's Jahr 915 unter dem 
Dogen Orfo II., Barticipazzo, der auf Peter den Tribun 


1) Muratori XII., 197 unten. 
2) Ibid. 198. 
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folgte) wurde Bifchof von Olivolo (Stadt-Venebig) ein 
zweiter Dominicus, gebürtig aus Venedig, ein Sohn bes 
Peter Ortiono. Gemeinfam hatte der Clerus nnd das 
Bolt feine Erhebung gefordert, obwohl Dominicus felbit, 
nur wiberitrebend das Bisthun annahm. Derfelbe war 
in ven b. Schriften wohl bewandert, aber verheirathet, beſaß 
ein Weib und Finder, vie mit ihm, jedoch die Reufchheit 
bewahrend, im bifchöflichen Palafte lebten. 18 Jahre und 
T Monate behauptete er feinen Stuhl, dann dankte er ab 
und pilgerte nach Jeruſalem“. Weil der erfte Dominicns 
für römifche Kirchenzucht und für die Grundfäte der fatho- 
iihen Lehre geeifert hatte, ift e8 meines Erachtens ge- 
ſchehen, Daß bie venetiiche Ariftofratie denſelben vertrieb und 
an feiner Statt einen verheiratheten Laien einfegte. Sie 
wollte dadurch zeigen, daß, wenn es nach ihrem Kopfe gehe, 
in Venetien die Fatholifche Kirche nicht auffommen, ſondern 
byzantiniſches Wefen blühen und gebeihen folle. 
Daudolo füllt zum Schluffe ein Gefammturtheil über 
bie Verwaltung des Dogen Peter, das fo lautet: „mehrere 
(ältere venetifche Chroniften) fehreiben, Peter fei ein harter 
und uugerechter Regent gewefen, und darum vom Volke 
umgebracht worden. Allein dieß ift ein boppelter Irrthum, 
wie unzweifelhaft ans gleichzeitigen Deukmalen erhellt. 
Peter war ein iweifer, glitiger, friedfertiger Fürſt und ftarb 
eines ‚natürlichen Todes, nachtem er das Dukat 23 Jahre 
und ebeufoviele Tage verwaltet hatte”. Mun erfieht hier- 
aus, daß vor Audreas Dandolo, außer dem Chroniften 
Sohann, den jener zuweilen anführt, noch audere, berem 
Arbeiten nicht mehr vorhanden find, die Gejchichte Venedig® 
befchrieben , fowie daß Daudolo feldjt fein Werk meilt aus 
Urkunden fchöpfte. 
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Beſonders glaubwürdig find die Angaben über bie 
Dauer der Ducate, für welche ihm offenbar alte Werzeich- 
niſſe als Quelle dienten. Nun führt die Beſtimmung ber 
Jahre und Tage des Dogen Peter auf ein merkwürdiges 
Ergebniß. Wie ich früher gezeigt babe, wurbe Doge Peter 
Candiano I. nach nur fünfmonatlicher Verwaltung, ben 
18. September 887, von ben Slaven der Narenta erfchlagen. 
Seitdem übernahm Johann Participazzo das Ducat zum 
jweitenmale und führte e8 6 Monate 13 Tage. Daraus 
ergibt fich, daß Johanus Nachfolger, Peter der Tribun, 
Anfangs April 888 erhoben wurde. Da nun ebenderjelbe 
das Ducat bis zu feinem Tode im Ganzen 23 Fahre und 
23 Tage behauptete, fo muß er nothwendig im April, ſpä⸗ 
teftens Anfangs Mai 911 geftorben fein. Gleichwohl fand 
die Einfegung eines neuen Dogen laut der Ausfage Dan- 
dolo's erft im Sabre 912 ftatt, alio folgt, daß Venetien 
gegen 8 Monate ohne Haupt war, mit andern Worten, 
daß ein Fleines Zwifchenreich eingetreten ift. 

Danbolo fagt '): „nach dem Tode Peters ward im Jahre 
912 Orſo II. Participazzo als Doge beftätigt". Zum 
erftenmale braucht er hier wieder nach langer Unterbrechung 
Ausdrüde, wie die, welche er mit fehr gutem Grunde anf 
die venelifchen Gewalthaber des 8. Jahrhunderts anmwanbte. 
Wer fol Orſo beftätigt haben? fonnenflar kann es nur der 
byzantinifche Hof gewefen fein. War dem aber fo, bann 
begreift man fehr gut, daß über ben Umtrieben, welche die 
größeren venetifchen Gefchlechter zu Conftantinopel machten, 
um einem ber Ihrigen das Ducat zu verichaffen, und über 
der endlichen Beichlußnahme des Baſileus zum mindejten 


1) Muratori XII., 198. Ursus laudatur dux anno Domini. 912. 
Bfrörer, Vyzantiniſche Geſchichten. 15 
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8—9 Monate verlaufen mußten. Was Dandolo weiter 
berichtet, Täßt gar Teinen Zweifel darüber zu, daß bie eben 
entwidelte Vermuthung biftoriiche Wahrheit ift. 

Die älteren Dogen aus dem Haufe Barticipazzo 
"hatten zulett, wie früher gezeigt worden, mit dem griedi- 
ſchen Hofe gebrochen, aber ber neue machte e& nicht ebenſo, 
Sondern fchlug einen entgegengefetten Weg ein. Danbolo 
fährt fort: „Kaum war Orfo Participazzo, der den Bei- 
namen Paurecta führte, zum Dogen gemacht, als er feinen 
Sohn Peter nah Conftantinopel ſchickte. Der Baſilens 
empfing benfelben fehr gut, ernannte ihn zum Protofpa- 
tarius, beſchenkte Ihn reichlich und erlaubte ihm dann nad 
Haufe zurüdzufehren". Solche Reifen venetianijcher Dogen⸗ 
ſöhne nah Byzanz werden, wie wir wiffen, häufig erwähnt, 
aber mit Ausnahme eines einzigen Walls fchweigen bie 
Duellen davon, wie lange ber Aufenthalt in der Haupt- 
ftabt des Oſtens dauerte. Dandolo erzählt '), der Nad- 
folger Orſo's Participazzo, Peter Candiane II., der ben 
‘herzoglichen Stuhl von 932 bis 939 — alfo fieben Jahre 
— einnahm, babe gleich nach feinem Antritt einen jeiner 
Söhne an den griechiſchen Hof abgeorpnet. Auch Chronift 
Johann berichtet?) dieß, fügt aber zugleich bei, daß ber 
Vater nach der NRüdfunft des Sohnes nur noch fünf Jahre 
lebte. Demnach bat der Aufenthalt des letztern in Byzanz 
zwei volle Jahre gedauert. Man ſieht aljo: bie jungen 
Herren reisten nicht etwa bloßer Förmlichkeiten wegen und 
um Glüdwünfche darzubringen an den Hof, ſondern um 


1) Muratori XIL, 201. 
2) Bert VII, 23. 
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als Geißeln der Trene ihrer Väter zu dienen, und in bie 
Schule genommen zu werben. 

Auf der Rückkehr von Conftantinopel fiel Peter, der 
Sohn des Dogen Orfo II. Participazzo, in die Hände fla- 
vifcher Seeräuber, die ibn ausplünberten und zulet au ben 
König der Bulgaren, Simeon, der ein Feind des Vaters 
gewejen zu fein fcheint, ablieferten. Nur mit Mühe gelang 
es dem alten ‘Dogen, feinen Sohn freizufaufen. Die Quel- 
len über bie Gejchichte Orſo's II. find dürftig; Chronift 
Johann geht mit wenigen Linien über ihn weg, und aud) Dans: 
dolo kennt nur drei politische Handlungen, bie Orſo II. 
vornahm, obgleih er 20 Jahre lang Doge war. Der 
Burgunder Rudolf hatte im Jahre 922 die Krone Italiens 
erlangt. Als er nach dem Neujahr 924 Hof zu Pavia 
hielt, erfchienen vor ihm als Botjchafter des Dogen Orfo II. 
Barticipazzo der Biſchof Dominicns von Malamocco und 
ver Laie Stephan Caloprini, Sproße eines der ältejten 
venetianifchen Gefchlechter, um bie gewöhnliche Erneuerung 
des carolingifchen Vertrags von 810 bittend. 

Was fie begehrten, warb durch Urfunde ') vom 28. 
Vebruar 924 bewilligt. Dandolo fügt?) kei: „ba bie 
Gefandten nachwiejen, daß Venetiens Herzoge feit alter 
Zeit Münzen fohlugen, erkannte König Rudolf auch diejes 
Recht au”. Im der That reichen venetifche Münzen er- 
weislich bis in’d 9. Jahrhundert binauf. Zwei Denare 
ſind befannt ?), ver erſte mit dem Bilde des Kaiſers Lothar. 
auf ber einen, und ber Inſchrift Venecia auf der andern 


1) Böhmer, Regest. Carol. Nro. 1493. 
2) Muratori XIL, 200. 
3) Lebret, Geſchichte Venedigs J., 213. 
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Seite, der zweite trägt das Bild des Kaifers Ludwig I. 
(ver ein Sohn Lothars I. und Enkel Ludwigs des From⸗ 
men war) und auf ber Kehrfeite die nämliche Inſchrift. 
Meberbieß habe ich oben!) gezeigt, daß feit dem Anfange 
des neuen Säculumd eigene Münzmeifter (monetarit) ir 
Venetien erwähnt merben. i 

Nachdem König Rudolf durch den Provenzalen Hugo 
verdräugt worden war, bewarb ſich der Doge äuch bei dem 
neuen Herrn Italiens um Beſtätigung der alten Verträge 
und erhielt fie durch Urkunde?) vom 26. Februar 927. 
Weiter berichtet Dandolo, daß Orſo Participazzo längere 
Zeit die Einwohner ber Infeln Chiozza plagte, aber zulekt 
fih ihnen gnädig erwies. Seine Worte?) lauten: „über 
das gewöhnlihde Maß hinaus bedrückte Doge Orſo die von 
Chiozza, allein als er inne warb, daß benfelben von feinen 
Borgänger (Peter dem Zribun) ein Freibrief verliehen wor« 
den fei, ftand er nicht nur von der Verfolgung ab, fondern 
ernrenerte auch mit Einwilligung bes Volks den Freibrief.“ 
Der Grund, den Dandolo für die Sinnesänderung Orſo's 
anführt, bat fein Mark, denn undenkbar ift es, daß dem 
Dogen das, was fein Vorgänger für Chiozza that, unbe 
kannt blieb, oder zum Mindeften, daß die von Chiozza nicht 
felbft dem Herzoge, wenn er anders nichts davon wußte, 
das Pergament Peters glei Anfangs vorgehalten haben 
follten. Ich jage kurz meine Meinung: um Anhang auf 
Chiozza zu gewinnen, ober deutſch geiprochen, um je nach 
Umftänven über die Fäuſte und Mefjer der Sufulaner ver- 


1) &.. 154. 

2) Böhmer, a. a. DO. Nr. 1378 unb Muratori xu. 200 
unten ff. 

3) Muratori XII, 199. 
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fügen zu können, hatte Doge Beter der Tribun denſelben 
befondere Rechte verliehen — ihre Steuern oder Frohn- 
dienfte gemildert — denn Chiozza war allem Anfcheine 
nach gleich Poveglia, wo die Leibwächter des Dogen Peters 
Zranbonico angefiebelt wurden ), ein Unterthanenlaud. 
Dieſes Verhältniß nun erregte die Eiferfucht des Bartici- 
pazzo, und darum bebrängte er die Inſulaner fo lange, 
bis fie die dem Tribun Peter zugefagten Dienfte ihm zu 
leiften verhießen, d. b. bis fie von dem Haufe Peters, der 
mit den Trandonico verwandt war, zu dem feinigen abflelen. 

In das Ducat Orfo’3 II. Barticipazzo fällt enplich 
noch die Einfegung des verheirateten Laien Dominicus zum 
Biſchofe von Dlivolo » Venedig. Der Doge fan, als er 
zu biefem &ewaltjtreiche die Hand reichte, das, was man 
fromm nennt, nicht gewefen fein. Allein er wurde es fpäter. 
Dandolo fagt?): „mach vollendetem 20. Jahre herzoglicher 
Verwaltung und nachdem er ſelbſt das Greifenalter erreicht 
hatte, ging Orjo II. Barticipazzo der Welt entfagend in’s 
Klofter und ftarb ale Mönch.” Das war das .erfte Bei— 
fpiel, daß ein Doge von Venedig die Kutte wählte. Trübe 
Erfahrungen, fruchtlofe Kämpfe mit politifhen Gegnern 
werben zu dieſem Entjchluffe das Ihrige beigetragen haben. 
Ih vermuthe überdieß, daß mit dem Rücktritt des Dogen 
and die Abdankung des verheirateten Biſchofs zufammen- 
bängt, ber laut vem früher angeführten Zeugniffe Dandolo's 
plößlih den bifchöffichen Palajt verlief, das Amt aufgab 
and — offenbar zur Buße für begangene Miſſethat — nad) 
Serufalem pilgerte. 


ı) Siebe oben S. 186. 
2) Muratori XIL, 201. 
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Vorgänger des verheirateten war jener ambere 
Dominicns gemwefen, ber dem damaligen Dogen Peter zn 
Trotz den Stuhl von Venedig beftieg, aber nur fünf Jahre 
ſechs Monate behauptete und "laut deutlichen Anzeigen für 
römifches Recht und römische Zucht geeifert hat. Ange⸗ 
nommen — was fich fehr gut mit Dandolo's Ausjagen 
verträgt — ber ältere Dominiens fei zu Anfang bes 
Sahres 909 erhoben worden, fo fällt fein Tod oder feine 
Abfegung in's Jahr 914; da ferner ber verheiratete De- 
minicus, welcher unmittelbar auf den Andern folgte, acht» 
zehn Jahre fieben Monate im Amte war, fo ergibt fidh, 
daß der leßtere um biefelbe Zeit, da Doge Orſo H. Bars 
ticipazzo in’8 Klofter ging, die Wallfahrt nach Jeruſalem 
angetreten haben muß. Wer wird zweifeln, daß bie katho⸗ 
liſche Partei, welche ermweislich in Venetien beftand, jenen 
von wirklicher Neue zeugenden Entſchluß des alten Dogen 
raſch benützte, um die Schmach des einem verheirateten 
Laien übertragenen Episfopats auszutilgen.. 

Nachdem der alte Drfo Participazzo fi zum Mönche 
hatte fcheeren laffen, wurde Peter Candiano II., Sohn bes 
gleichnamigen Vaters, .ven die Slaven ber Narenta am 
18. December 887 erjchlugen, im Jahre 932 zum Dogen 
erhoben. Da der Vater fchon 45 Jahre vor ber Ein- 
ſetzung des Sohnes umgelommen war, folgt, daß biefer 
damals zum Mindeſten gegen 50 Jahre zählte, denn ber 
Vater felber hatte ein Alter von 45 Jahren erreidt '), 
und kann folglich bei feinem Tode nicht wohl ganz un⸗ 
mündige Rinder binterlaffen haben. Gleich nach geſchehener 


!) Muratori XII, 192. 
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Wahl fchiete ') der neue Doge feinen gleichnamigen Sohn 
nad Conftantinopel, der dort zum Protofpatarius ernannt 
und font vom Bafileus geehrt ward. Die Gefandtichaft 
beweist, daß der byzantiniſche Hof die Erwählung Peters II 
Candiano gebilligt hatte; die Reife des Sohnes aber ift 
biefelbe, von welcher ich oben zeigte, daß die Abwefenheit 
volle zwei Sabre dauerte. 


Bwanzigfes Kapitel. 
Der Doge Peter II. Candtano. Iſtrien. 


Kriegerifch waren die Anfänge ber Verwaltung Pe- 
ter II. Candiano. „Der neue Doge,“ jagt?) Dandolo, 
„bat viel für fein Land gethan; denn nicht zufrieden mit 
dem Gebiete, das er antraf, dehnte er die Herrichaft ver 
Beneter über die benachbarten Völker aus, intem er bie 
einen mit Gewalt unterjochte, andern Conſuln feiner 
Wahl gab, audere nötbigte, Bündniſſe mit Venetien zu 
ſchließen.“ Auch Urkunden, von denen fogleich die Rebe 
fein wird, befräftigen die Ausfage des Gefchichtichreibers. 
Peter Candiano wandte jeine Waffen zuerjt gegen die. Ein- 
wohner von Comacchio. Dandolo fährt ?) fort: „ba bie 
von Comacchio etliche Veneter gefangen genommen hatten, 
lief ver Doge mit einem Heere wiber fie aus, nahm und 
verbrannte die Stabt, erfchlug die meiften Einwohner, vie 


1) Murstori XII, 201. 
3) Ibid. a. a. O. 
3) Ibid. ©. 202. 
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übrigen führte er als Gefangene nach Venetien ab und 
gab fie erft wieder frei, als fie einen Eid leifteten, daß 
fie für alle Zukunft ihm gehorchen und feinen Befehlen 
untertban fein wollten.” , Die Worte Dandolo's lauten 
unvertennbar fo, als habe Beter II. Candiano die einjt 
päpftliche Stabt nicht für Venedig, fondern für fein eigenes 
Haus erobert. Im Uebrigen erjieht man, daß die Comac- 
hienfer, die, wie ich früher ') zeigte, jchon um 882 dem 
Dogen Iohann Participazzo II. Unterwerfung angeloben 
mußten, if der Zwifchenzeit wieder abgefallen waren. 

Die zweite Eroberung machte der Doge in Iſtrien, 
fofern er — und zwar in Form eines Bündniſſes — bie 
Stadt Yuftinopolis (Capo d'gIſtria) gewann. Danbolo 
ſchreibt: „Aldebert, ver Statthalter, Johann, der Schöffe, 
auch Faragarius, Vogt der gefammten Gemeinde von 
Yuftinopolis, festen einen Akt auf, kraft deſſen fie ihre 
Stadt zinspflihtig erflärten, angelobend, daß fie jedes 
Jahr hundert Eimer Weins (an bie venetische Kammer) 
entrichten, fo wie auch bie Veneter in ihrem ganzen Ge⸗ 
biete fchügen umb vertheidigen würden.” ‘Die betreffende 
Urfimde 2) ift felbjt auf uns gefommen, und lautet ihrem 
wefentlichen Inhalte uach fo: „Im Namen Jeſu Chrifti, 
im jechsten Jahre ber Regierung unſeres Herrn, des durch⸗ 
lauchtigften Könige Hugo (des Provenzalen) von Italien, 
Nömer - Zinszahl 5, den 14. Januar, verhandelt in ber 
Stabt Juſtinopolis.“ Die Kennzeichen der Zeit, das ſechste 
Sahr, Hugo, Römer - Zinszahl 5 und ber 14. Januar, 


1) Oben ©. 208—209. 
2) Fontes rerum Austriac., zweite Abtheilung XIL, a 
©. 6 ff. 
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ftimmen einträchtig zufammen, fie weifen auf den 14. Ja⸗ 
nuar 932 hin. 

„Da Ihr! Herr Peter, Faiferlicher Protofpatar und 
glorreicher Herzog der Beneter, auch Sohn weiland des 
Herzogs Peter Candiano I, Euch ſtets gnädig gegen uns’ 
erwiefen habt, .alfo daß Wir alle ohne Gefahr und mit 
vollem Schu durch Euer Gebiet wandelu konnteu, hätten 
Wir fchon früher unfern Dauk au den Tag legen follen, 
boch es unterblieb bisher durch unſere eigene Yabrläffig- 
keit. Jetzt aber Haben Wir uns entichloffen, das. Ver- 
ſäumte nachzubolen, und zwar nicht aus Zwang von irgend 
einer Seite, fondern freiwillig uud mit freudigem Herzen. 
Demmach verpflichten Wir, Alvebert, Statthalter, Iohann, 
Schöffe, Faragar, Pürfprecher (advocatus) ber Gemeinde, 
Andreas, Schöffe, Peter, Schöffe, Doniinicus, Schöffe” — 
felgen num noch 14 andere Genannte, aber ohne Bezeich- 
nung eines beftimmten Amtes — „wir Alle verpflichten 
uns mit Einwilligung unferes ganzen Volles, an Euch, fo 
lange Ihr lebet,. der Ehre wegen, alljährlich zur Zeit 
ver Weinleſe hundert Eimer (amphoras) guten Weines zu 
entrichten. Sollten Wir je, fo lange Ihr lebet, dieſer 
Berpflichtung nicht nachlommen, fo erfennn Wir uns . 
fchulbig, das Doppelte abzuliefern. Desgleichen geloben 
Wir, Ener Volk (im Umfange unferes Gebiets) ftetd gegen 
jeve Ungebühr zu jchügen und zu vertheibigen, auch jebe 
andere Verbindlichkeit, die Wir oder unfer Volk gegen Euch 
oder die Eurigen eingegangen haben follten — im Falle bie 
Eurigen Euch die Betreibung übertragen — pünktlich zu 
erfüllen. Für jede Vernadhläffigung der letzten Punfte, 
übernehmen Wir eine Buße von 5 Pfunden Goldes.“ 
Holgen hinter der. Urfunde noch bie Unterfchriften von 58 
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angejehenen Einwohnern von Yuftinopolie, doch ohne daß 
ihnen irgend ein Amtstitel gegeben wäre. Sie werben, 
benfe ich — mit den im Texte felbft genannten 20 — 
zufammen ben großen Rath von Capo bp’Yftria gebildet 
haben. 

Die Urkunde ift im Namen bes italieniichen Könige 
Hugo ausgeftellt. Capo d'gIſtria, jowie die ganze Halb: 
injel, von der bie Stadt ihren fpäteren Namen empfing '), 
bat demnach den Provenzalen als Herrn anerfanıt, aber 
freilich nur den Namen nad; denn fonft bätten bie Unter- 
zeichner bei Abfaffung eines ſolchen Vertrags vor Allem 
bie Erlaubniß oder Zuftimmung des Könige beibringen 
müfien, wovon fich feine Spur findet. Zwar, dem Scheine 
nad, befagt die Urkunde nichts weiter, als daß die Ge⸗ 
meinde Capo d'Iſtria fi der Berpflichtung unterziebe, 
jährlich Yundert Eimer Wein nach Benetien abzuliefern — 
was heute noch jedes Haudlungshaus gegen bie Gemeinde- 
behörben eines benachbarten Landes ohne Treubruch am 
bem eigenen politifchen Gebieter übernehmen könnte —; in 
Wahrheit aber enthält das Pergament einen Alt ver An- 
erfennung venetifcher Hoheit; denn einmal unterwerfen fich 
die Einwohner der Stadt für gewiffe Fälle feit beſtimmten 
Bußen, über welche zu erkennen offenbar ben venetifchen 
Gerichten zuftand, für's Zweite geloben fie, die Perjonen 
und das Eigenthum von Venetien in dem Bereiche ihres 
ganzen Gebiets — und zwar ohne Vorbehalt gerichtlicher 
Verfolgung, die im Namen des italienifchen Könige ver- 


1) Man vergleihe die Urkunde vom Sabre 745. Fontes 
rerum Austriac. II. Abth. XII. a. ©. 105. Justinopolis quod 
dicitur caput Istriae. 
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hängt werben mochte — zu fchügen. Wer fieht nicht, daß 
Doge Peter Candiano II. den Schein mied, als habe er 
dem Namenkönige Italiens eine Stadt entzogen, in ber 
That aber Capo d’Iitria feiner Herrichaft unterwarf. 
Zweimal wird im Tert mit Haren Worten hervor: 
gehoben '), daß die Verpflichtung der Capo v’Iftrianer, den 
Wein zu liefern, nur auf die Lebenszeit des Dogen dauern 
ſolle. Somnenflar ift: Peter Canbiano hat die Stadt 
nicht für das Gemeinweſen ver Veneter, ſondern für fich 
oder fein Haus erworben, wodurch zugleich die oben aus⸗ 
geiprochene Vermutbung bezüglich Comacchio's  beftätigt 
wirt. Wenn anders der Doge den Vertrag nicht in ber 
Art ernenerte, daß er auch für kommende Zeiten galt — 
eine Verlängerung, welche burchzufeßen dem Dogen kaum - 
fhwer fallen Tonnte — fo waren bie Capo b’Sftrianer 
nah Peters II. Zode nicht mehr verbunden, den Wein 
zu liefern, noch die andern Artikel zu erfüllen. Wollte 
daher das Volk Venetiens eine längere Dauer des Ver: 
trage — und daß e8 dieß wollte, lag in der Natur ber 
Berhältniffe — dann mußte e8 Anftalt treffen, dem Sohne 
des Dogen bie Nachfolge zu fichern; benn in dieſem Falle 
ließ ſich nicht zweifeln, daß der Bater Alles aufbieten 
werde, um bie Capo d’Sitrianer zur Verlängerung zu be- 
wegen. Ich will fagen: fichtlich hat Peter Candiano ſowohl 
die Eroberung Comacchio's, als den mit Capo d’Iitria 
abgejchloffenen Vertrag, als Schraube benütt, welche bie 
Erblichleit des ‘Ducats in feiner Familie erzwingen jollte. 


1) Promittimus nos vobis, usque dum in hoc seculo vixe- 
ritis, donare vini boni, und weiter unten: si diebus vitae vestrae 
vinum vobis non dederimus, duplum vobis dare promittimus 
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Endlich erfahren wir aus ber Urkunde, daß Peter 
Caudiano ſchon im Januar 932 nicht nur Doge war, fon- 
dern auch den Titel eines kaiſerlich-byzantiniſchen Proto- 
ipatarius führte. Letzterer ift ihm, allem Anfcheine nach, 
zu gleicher Zeit verliehen worden, da ihm ber Baſileus 
das Dogat beftätigte. Wahrlich, der griechifche Hof muß 
auf die Abdankung Orfo Participazzo's und feinen Eintritt 
in's Klofter, fowie auf die Erhebung Peter Caudiano II. 
jtärker eingewirft haben, als die fchweigfamen Chronijten . 
eingeſtehen. | 
Nahm aber Hugo, König von Italien, den Vertrag bes 
Dogen mit ver Gemeinde Capo d’Iftria ruhig hin, oder gab es 
fonft Niemand in Iſtrien, der des Könige Recht vertrat? Aller- 
diugs erfolgte ein Gegenftoß, aber ein wirkungslofer. Dandolo 
fährt ) fort: „da Winther, Markgraf von Iftrien, ungewohnte 
Steuern von Venetern eintrieb, da er weiter die Hinterfaffen, 
welche die venetifchen Gutsherren gehörigen iftrifchen Lände⸗ 
reien bebauten, zu harten Brohndienften anbielt, und den 
Denetern überhaupt bei gerichtlichen Klagen Gerechtigkeit 
verweigerte: ergriff Doge Peter Canbiano gegen ihn und 
feine Untergebenen ein geeiguete® Mittel: er verbot nämlich 
jeven ferneren Handel zwifchen Iftrien und Venetien, alfo 
daß fein Iftrier mit Venetien, und umgekehrt fein VBene- 
ter. mit Iftrien verkehren durfte. Die Folge davon war, 
daß Markgraf Winther ſammt allen Iftriern die Vermitt⸗ 
fung des Patriarchen von Grado, Marinus, anrief. Auf 
die Vorftellungen des Patriarchen nahm der Doge das 
Verbot zurüd, wogegen bie Iſtrier Bürgjchaft leiften mußten, 
erſtens, daß fie Berfonen und Eigenthum der Veneter 


!) Muratori XII., 202. 
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ichäßen, zweitens, Teme ungerechte Steuer mehr erheben, 
und drittens, im alle der König von Italien irgend welche 
Maßregeln gegen Venetien anorbne, ben ‘Dogen davon in 
Kenntniß feten, und ihm die Möglichkeit verichaffen wür⸗ 
ben, jedem Schaden vorzubeugen.“ 

Der Handel Venetiend war zu folcher Bedeutung 
enporgeftiegen,. daß Iſtrien ohne freien Verkehr mit dem 
Seeland gar nicht mehr bejtehen konnte. Das Volt jenfeits 
lebte -großen Theils von dem Berbienft, den ibm bie 
reihen Kaufherren und Gutsbeſitzer Venetiens zufließen 
ließen. Die kluge Maßregel des Dogen bewirkte daher, 
daß der Markgraf drüben, um felbft fein bebrohtes Ein- 
fommen zu vetten, zu Kreuze froh. Die Urkunde, auf die 
ſich Dandolo bezieht '), ift gleichfall® auf uns gefommen und 
noch belehrender, als die vorerwähnte. Ich theile ‚abermals 
ben wefentlichen Inhalt mit. | 

„Im Namen unfers Erlöfers, Jeſu Ehrijti, im fieben- 
ten Jahre der Regierung des burchlauchtigften Könige 
Hugo, dem zweiten der Mitherrjchaft feines Sohnes Lothar, 
Römer - Zinszahl 6, den 12. März, verhandelt zu Rialto.“ 
Auch diefe Kennzeichen ber Zeit ftimmen genau zufammten, 
und weiſen auf den 12. März 933 Bin. 

„Wir, Winther, Markgraf, und die und Untergebenen 
befennen, daß wir bie in den Gieten von Pola und ganz 
Iſtrien gelegenen Befisthümer des Patriarchats Grade, 
des Dogenpalaftes, fowie ‚der Übrigen venetifchen Stühle, 
vielfach beeinträchtigt, Schulppoften, welche Iftrier Vene⸗ 
tern bezahlen ſollten, zurüctgehalten, Haubhabung der Ge- 
rechtigfeit verweigert, Venetern ungebührliche Auflagen abge- 


1) Fontes rerum Austriac. a. 0. O. ©. 11ff. 
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fordert, Schiffe derſelben beraubt,. Matroſen ermorbet 
haben, woraus denn bevenflicher Streit und Blutvergießen 
entfprang. . Wegen ſolchen Uurechts, das Wir verübten, 
ließ daun der glorreiche Herzog Herr Peter (Candiano) ein 
Verbot ausgehen, das allen Verkehr zwiſchen Benetern und 
Iſtriern und umgefehrt unterfagte.” 

„Da uns dieſe Anordnung ſchwer betraf, haben Wir 
ung bittweife an den Herrn Patriarchen von Grabe, Mas 
rinus, gewandt, daß es ihm gefallen möge, bei dem durch⸗ 
Iauchtigften Dogen Vermittlung zu unfern Gunjten einzu- 
legen, was berfelbe denn auch glücklicher Weiſe zu Wege 
brachte.‘ 

„Demgemäß geloben ich, Markgraf Wiuther, und ich, 
Johann, Biſchof von Pola, für uns felbft und im Namen 
ber andern Bifchöfe Iſtriens und des gejammten Volles, 
wie folgt: 1. werden wir von heute an die Güter, welche 
das Patriarchat Grado, oder der Dogenpalaft, oder bie 
übrigen Bisthümer des Seelands, oder überhaupt anbere 
Beneter im ganzen Bereiche Pola's und Iftriens inne haben, 
nie betreten oder antaften, ſondern beſagtes Eigenthum fol 
ftet8 von Uns und den Unfrigen geachtet und geſchützt 
werben; auch erfeumen Wir Euch das Recht zu, jene 
Güter und deren Hinterjaffen durch Eure eigenen Beamten 
zu verwalten; 2. verjprechen wir zu DBeitreibung aller 
Schuldpoſten, welche Veneter an Iſtrier zu fordern haben, 
gerichtliche Hilfe zu leiſten; 3. alle ungebührlichen Abgaben, 
bie in legter Zeit erhoben wurden, find abgethan, und nur 
die Zölle und Weggelver, welche fraft alten Herfommens 
beitehen, dürfen von jeglicher Perſon gefordert werden ; 
4. machen wir uns verbindlich, daß nie ein iftrifches Schiff 
zum Dienjte wider venetijche verwendet werde, ober eurer 
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Seemacht Schaden zufüge, fondern wir werden mit Euch 
jtets in Frieden leben, und und gegen Veneter jo benehmen, 
wie das Geſetz und bie Gerechtigkeit vorfchreibt; 5. im 
alle der König irgend etwas befiehlt, was den Benetern 
Rachtbeil bringen mag, geloben wir, fobald als möglich, 
Euch davon Nachricht zu geben, bamit.bie, denen Schaben 
probt, ungefährdet in bie Heimath zurückkehren können.“ 

„Alle diefe Verpflichtungen übernehmen Wir nicht nur 
fie ung felbft, ſondern auch für unfere Nachfolger und künftige 
Erben. Sollten aber je durch unfere Schul und Gewalt 
Büter des Patriarchats von Grabo, oder des Dogenpalaftes, 
oder ber übrigen venetifchen Bisthümer, oder irgend eines 
Anderen Eurer Getreuen beſchädigt werben, jo möge uns 
bie Rache des allmächtigen Gottes und feiner Heiligen 
treffen, und überbieß erflären wir 'und dann verbunden, 
für uns und unfere Erben eine Buße von 100 Pfund 
lauteren !) Goldes an Euren Dogenpalaft zu bezahlen, 
von welcher die eine Hälfte den Beſchädigten, die andere 
ber italiichen Königskrone gehören ſoll.“ 

Die Urkunde ift unterfchrieben von dem iſtriſchen 
Markgrafen Winther, von zwei Bifchöfen und überdieß von 
16 angefehenen Einwohnern der iftriichen Orte Pola, Eitta- 
Nuova, Pirano, Capo d’Iftria, Mugla und Trieft. Noch 
wird beftimmt, daß fieben genannte Bürger von Pola, worunter 
ein Zribun, zwei von Citta-Nuova, beide Verwandte des 
bortigen Bischof Firminus, vier von Pirano, worunter ein 
Schöffe, vier von Capo d'Iſtria, unter welchen der Statt- 
balter Alvebert, zwei von Mugla, drei von Zrieft, unter 


4 


i) Wörtlih: auri fulvi (gelben Golbes). 
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welchen abermal ein Statthalter, den in ver Urkunde ent- 
haltenen Vertrag beſchwören müffen. 

Während in ben Unterfchriften des Textes von der 
Stadt Juftinopolis die Rebe ift, wird ebendiefelbe int bei- 
gefügten Verzeichniß derer, welche ſchwören mußten, Caprä 
genannt. Sie trug allerdings beide Namen !); da e8 aber 
in Italien, mehrere Caprä gab, unterſchied man das iftrifche 
durch das Beiwort caprae d’Istria; und aus dieſem Aus- 
brude entſtand banı durch bie gewöhnliche Abfchleifung 
harter Worte die heutige Form Capo d’Iftria. Die iftrifchen 
Städte Pola, Pirano, Citta⸗Nuova find in vorliegender 
Meberficht der Gefchichte Venedigs mehrfach erwähnt und 
beftimmt worben?). Hier fommt noch hinzu Tergefte, das 
heutige Trieft, und ber Hafenort Mugla, der jetzt Muggia 
heißt, und in der Mitte zwifchen Trieſt und Capo d’Iftria Liegt. 

‚  Meber bie Urkunde vom 14. Januar 932 war zu 
Capo d’Iftria verhandelt worden, die Ausfertigung der zweiten, 
vom 12. März 933, dagegen fand in Rialto ftatt. Marf- 
- graf Winther ſammt den Andern, die mit ihm unterzeichne- 
ten, hatten bie Reife nach Venedig antreten müffen. Denn 
natürlich! dem Dogen lag nicht wenig daran, dieſen Fftriern 
feine Macht einzuträuken. Und wahrlid, das bat er 
in veichlichen Maße bewerkſtelligt. Zwar übernahmen bie 
Sftrier nicht, wie Capo d’Ijtria’8 Bürgerfchaft im vorigen 
Jahre gethan, eine jährliche Abgabe; aber bafür haben 
fie erftlih auf das Recht verzichtet, ferner irgend welche 
neue Steuern von Benetern zu erheben, bie in Sftrien Eigen- 


) Man vergl. Rubeis, Monum. Aquilej. &. 397 u. 461 ff., 
ber das Richtige gejehen bat. : 
2) Oben Kap. 9 u. 12. 
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thum bejaßen over dorthin bandelten; fie ftellten, zweitens, 
burch Das Zugeftänsniß, alle venetifchen Schulppoften unver- 
mweigerlich beizutreiben, die iftrifchen Gerichte unter die Auf- 
ficht des Dogen. Wenn ein Veneter eine Forderung an 
einen Iſtrier machte, jo wandte er fich zumächit an das be- 
treffende iftrifche Gericht, fand er dort Schwierigkeiten, fo 
juchte er Hülfe beim Dogen unb dann Tiefen unfehlbar 
Schreiben aus dem Dogenpalajt nach Yftrien, welche ven 
bortigen Richtern Füße machten. Sie räumten, drittens, 
den Venetern die Befugniß ein, auf iftrifchem Boden nach 
Sutbünfen Beamte als Verwalter der diesfeitigen Cigen- 
thümern gehörigen Landgüter anzuftellen; fie bemilligten, 
viertens, ebendenfelben vollfommen freie Gerichtsbarkeit im 
Umtfreife der genannten Beſitzungen; fein iftrifcher Magiftrat 
durfte diejelben mehr betreten. ' 

Doch das ift foviel als nichts im Vergleiche mit brei 
weiteren Vortheilen, welche der Doge durch den Vertrag 
vom März 933 errang. Die Iſtrier verzichteten fünftens 
auf das Recht des Kriegs gegenüber ven Venetern; dem 
Bertrage gemäß durfte fein iftrifches Schiff mehr gegen das 
Seeland auslaufen. Indem fie, ſechstens, fich für gewiſſe 
Fälle verbindlich machten, vie ungeheure Buße von 100 
Pfund Goldes zu bezahlen, erfannten fie die oberfte Hoheit 
des Dogen und feiner Gerichte über Sitrien an; denn von 
nun an ftand einzig den Gerichten Venetiens die Entſchei⸗ 
bung ‚barüber zu, wann und warum bie im Vertrag bezeich- 
nete Strafe eintreten müſſe. Endlich, fiebentene — und 
das war das ftärfite.— haben fie burch die Zuſicherung, 
daß ımmverweilt dem Dogen Anzeige geſchehen folle, wenn 
irgend etwas Feindfeliges von Seiten des italtenifchen Hofes 
gegen DBenetien im Werke fei, die förmliche Verpflichtung 

Gfrorer, Byzantiniihe Geſchichten. 16 
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eingegangen, ihren politifchen Gebieter, den König Italiens, 
zu verrathen. Denn wer einem Nachbar, ber zugleich, wie 
bier, Feind ift, die Geheimniffe des eigenen Landesherrn 
' offenbart, der gilt und galt won jeher als Hochverräther. 

Der Doge wußte jehr wohl, was er that, indem er 
den fraglichen Artifel in den Vertrag einfügte; die Beſtim⸗ 
mung, daß die Hälfte der Strafjumme ber italienifchen 
Krone zufallen folle, hat offenbar den Zweck, die Pille zu 
verfüßen. Aber im Grunde enthält fie eine neue Be 
ſchimpfuug bes italienifchen Hofes von damals. Der Hin⸗ 
tergedanfe Tiegt nämlich zu Grunde, daß wer mit einem 
Sade voll Geld nah Pavia fomme, Alles daſelbſt unge- 
ftraft durchfegen, felbjt die Krone des Königs zerfeßen könne. 
Summa Summarum der Vertrag vom März 933 ift beim 
Lichte befehen eine Akte, kraft deren fich Iftrien, gebunden 
an Händen und Füßen, dem Dogen unterwarf, und nichts 
wurde darin gejchont ald der Schein, ober wenn man 
will, der Name des burchlauchtigften Königs Hugo von 
Italien. 

Die beiden Urkunden vom Januar 932 und vom 
März 933 geben zugleich Auffchluß über die Mittel, durch 
welche es dem Dogen gelang, ohne Schwertftreich folche 
Fortſchritte in Iftrien zu machen. Dan erfieht aus ihnen, 
daß nicht bloß das Patriarchat von Grado, fondern daß 
auch die übrigen Bisthürter des Seeland bedeutendes 
Grundeigenthum in den verfchiedenen Xheilen der Halb: 
infel bejaßen. Der Anfang dieſer Exrwerbungen wirb in 
ben Zeiten gemacht worden fein, ba Grado bie kirchliche 
Hoheit über Iſtrien übte. Aber feitvem hatten die Veneter 
nicht ermangelt, weiter auf bem gelegten Grunde fortzu- 
bauen. ALS große Befiger in Iſtrien erfcheinen außer den 
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"Stühlen Venetiend der Dogenpalaft und ferner einzelne 
venetifche Laien, welche mit dem Worte Getreue des Her- 
3098 bezeichnet werden. Mit gutem Fuge ift der Ausdruck 
palatium ducis gewählt; bie fraglichen Ländereien gehörten 
nicht dem ober jenem Dogen perfönlich, fondern dem berzog- 
lihen Stuhle, fie waren Kammergüter des Dogats, gerade 
wie es in andern germanifchen Reichen Kroneigenthum gab, 
das beim Erlöfchen einer Dpnaftte auf die nächftfolgenve 
überging. ' 

Zwar hatte Peter Candiano II., wie oben gezeigt 
worden, jowohl bei Eroberung Comacchio's, als bei Abſchluß 
des Vertrags mit Capo d’Iftria den Verſuch gemacht, bie 
erlangten Bortheile an feine eigene Perfon zu Tnüpfen. 
Aber die ijtrifche Uebereinkunft beweist, daß er von biefem 
Gedanken abging: denn die Iſtrier werden ja nicht bloß 
für fich felbit, fondern auch für ihre Nachfolger und fernen 
Erben, alfo für immer verpflichtet, ben zweiten Vertrag 
zu halten. Beim Schweigen der Quellen kann man nicht 
enticheiden, ob Peter Candiano II. freiwillig oder gezwun- 
gen die DBerlängerung ausbedang. Ich glaube Letzteres 
und bin überzeugt, daß es in Venetien an Stimmen nicht 
gefehlt haben wird, welche die betreffende Beftimmung des 
ersten Vertrags laut tabelten, und ben Dogen nöthigten, 
bei Abſchluß des zweiten nicht einzig fin fi, fondern zu- 
gleich für den Staat zu forgen. 

Sei dem, wie ihm wolle, gewiß ift, daß mit dem 
Augenblide, da das Patriarchat von Grado, die Stühle 
des Seelande, der Dogenpalaft und einzelne reiche Veneter 
alfe jene Güter in Iſtrien erworben hatten, oder um in 
neuerer Weife zu reden, nachdem eine Mafje venetianifchen 
Geldes auf iftrifhem Grund und Boden angelegt war, bie 
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Halbinfel ſich tbatfächlich fo gut als in ber Gewalt bes 
Dogen befand. 

Denn jene. Befiger regierten nicht etwa bloß ur 
ihre Verwalter eine gute Anzahl gutsböriger Bauern, fon- 
bern fie erhielten zugleich Gelegenheit, mit angefehenen Ein» 
geboruen verichievenartigen Geſchäftsverkehr anzufnüpfen, 
durch Handels⸗ und Gewerbsunternehmungen ben mittleren 
and niedern Claſſen Verdienſt zu verfchaffen, eublich die 
ifteifhen Beamten zu beftechen ober fonft zu gewinnen: 
kurz dur die Schwerkraft des Beſitzes, des Reichthums 
war das Land von ihnen abhängig geworden. Daß bie 
Sache ſich in Wahrheit fo verhielt, erhellt aus der Wir- 
fung ber von bem Dogen angeorbneten Handelsſperre. 
Kaum dauerte fie ein Jahr, fo ranıten Markgraf Winther 
und: Genoffen nach Grabo, die Vermittlung des Patriar- 
chen anzurufen, und baten um fchön Wetter. Kin: Uebel 
hatte fie betroffen, das im Mittelalter eben fo tief empfun- 
ben warb, al8 heute noch: der Geldumlauf ftodte 
durch's ganze Land! 

Endlich werfen die beiden Urkunden noch Licht auf 
die iunern Zuſtände Iſtriens. Wie ich an einem andern 
Orte!) dargethan babe, berichtet Dandolo, daß Kaiſer Lur- 
wig ber Fromme um 820 auf Bitten des Gradenſer Bas 
triarchen Fortunatus, der damals aus triftigen Gründen 
Partei auf der Halbinfel machte, den Iſtriern das Recht 
verlieh, geiftliche und weltliche Vorfteher, Biſchöfe, Aebte, 
Landeshauptmänner?), Statthalter, Tribunen, Amtlente frei 
zu wählen. ‘Der von ben zwei obigen Verträgen bezeugte 


1) Oben ©. 124—125. 
2) Wörtlih: rectores. 
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Erfolg bürgt dafür, daß bie Ausſage Danbolo’8 wahr ift, 
uud zugleich, daß die Anordnung des Carolingers überreiche 
Früchte trug. Eine Mafſe von Beamten und Vollsobrig⸗ 
keiten kommt in Iſtrien zum Vorſchein: erjtlich taucht ein 
Markgraf als Borftand der gejfammten Provinz auf, wel 
der nicht ohne Zuthun des Wolle erhoben worben fein 
kann. Denn er handelt wie em Mann, der thun muß, 
was die Menge will, und ftedt freiwillig‘ oder gezwungen 
feinen Hals in die Schlinge, welche die Iſtrier, feine Unter- 
gebenen, auf ben Wink des Dogen zubereitet haben. 

' Für's Zweite fanden wir in Capo d’Iftria einen Beam- 
ten Aldebert, welcher loco positus, Statthalter genannt 
wird und allem Anfcheine nach im Auftrage des Mark⸗ 
grafen die Stabt regierte, außer ibm 4 namentlich aufges 
führte Schöffen oder Stabtrichter, dann einen, welcher ven 
Titel Fürfprecher des ganzen Volks führt, und meines Er- 
achtens das Wohl der niederen Claffen im Stabtrathe ver. 
trat, endlich einen zahlreichen Rath. Zu Bola wird ein. 
Zribun, zu Pirano ein Schöffe, zu Trieft ein Statthalter 
(loco positus) wie in Capo d’Iftria erwähnt. Auch in den 
fünf andern Städten muß es einen Rath gegeben haben; 
demm die namentlich aufgeführten Einwohner, die neben ben 
obigen Beamten ben Vertrag vom März 933 beichworen, 
förmen kanm etwas anbere& als Mitglieder ver betreffen- 
ten Stabträthe gewejen fein. 

Der Uebergang von rohem Vaſallendruck zur Selbſt⸗ 
regierung iſt ftets gefährlich, faft unfehlbares Verderben 
aber bringt er daun, wenn Fremde fich einmiichen, und, 
wie es in Iſtrien burch Fortunatus gejchah, für die Frei⸗ 
beit des Nachbars zu forgen vorgeben, während fie in 
der That unter prächtigen Worten Garben für bie eigenen 
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Sceunen fammeln. Die reihen in der Halbinfel anſäßi⸗ 
gen Veneter Hatten offenbar Mittel gefunden, Parteiung 
unter den KEingebornen zu ſtiften, Zwietracht auszufäen, 
denn aus bem Vertrage vom Januar 932 erhellt ja, daß 
obgleich das Band markgräflicher Herrjchaft ganz Iſtrien 
umſchlang, die Stadt Yuftinopolis fi von den librigen 
trennte, und vereinzelt mit dem Dogen unterhandelte. Das 
erregte zwar Anfangs den Zorn der andern, und fie räch⸗ 
ten fich laut der Urkunde durch Angriffe auf venetifche 
Schiffer, wahrjcheinlich wohl auch durch Verfolgung ber 
Capo d'Iſtriauer, aber in Kurzem abınten fie das Beifpiel ber 
letttern nach, und zwangen ihren Markgrafen, gleichfalls mit 
dem Dogen abzufchließen, wobei ficherlich aberinal Die vene⸗ 
tianifchen Gutsherren ihre Hände im Spiel hatten. 

Noch ein weiterer Punkt muß beachtet werden. ‘Den 
Eifer, mit welchem Peter Candiano II. die Herrichuft Ve⸗ 
netiend nach Außen erweiterte, rühmend fagt Danbolo, 
biefer Doge habe bei einigen Nachbarn Conſuln eingeſetzt. 
Sollte ſich dieß nicht auch auf Iftrien beziehen. Ich vente 
ja. Conſul ift ein Ausdruck, der, wie ich an einem andern 
Orte ') gezeigt habe, feit dem 10. und 11. Jahrhundert 
für das fonft übliche Wort comes oder Graf gebraudt 
wird. Vierzig Jahre nach Abjchluß der Uebereintunft vom 
Januar 932 erfcheint?) in der Stabt Capo d’Iftria, neben 
einem loco positus ober Statthalter ein Graf, Sigharb, 
ber ben erſten Vertrag erneuerte und folglich zum Vortheile 
des Seelands wirkte. Kaum kann man zweifeln, daß der⸗ 
ſelbe nicht ohne Zuthun des Dogen eingeſetzt worden war. 


1) Gfrörer, Gregor VII. B. V. ©. 169, 175. 
2) Fontes rerum Austriac. XII, a. ©. 3lff. 
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Natürlich die vertragsmäßige Zuficherung, daß die Iſtrier 
binfort den Dogen von etwaigen Anfchlägen des italifchen Königs 
unterrichten, und fein Schiff wider das Seeland ausrüften 
würden, genügte ven Venetianern noch nicht — es waren 
ja bloße Worte —; um ficher zu geben, mußten fie dafür 
forgen, daß die anfehnlichiten Aemter drüben in bie Hände 
von Männern geriethen, die von ihnen abhingen, burch ihre 
Gunſt erhoben wurden, durch ihren Zorn in das Nichte zu- 
rüdjanfen. Die Veneter liebten halbe Maßregeln nicht. 
‚Nicht zu leugnen ift, durch die Dinge, welche Doge 
Beter Candiano in ben Jahren 932 und 933, den zwei 
eriten feiner Antsführung, verrichtete, verdiente er das Lob, 
das ihm Dandolo fpendet. Allein mit dem Jahre 933 iſt Beter 
Candiano's Wirkſamkeit wie abgefchnitten, obgleich er bis 
939 lebte und Doge blieb: gar nichts mehr weiß Danbolo 
von weiteren Thaten veffelben zu erzählen. Nun erinnere 
man fich, daß, laut der Ausfage des Chroniften Johann, 
ber gleichnamige Sohn des Dogen, welcher unmittelbar 
nah dem Negierungsantritt des Vaters in die Hauptitabt 
bes Oftens geſchickt worden war, zwei Sabre daſelbſt blieb, 
dann heimlfehrte, und daß feit der Rückkunft des Sohnes 
Beter Candiano noch weitere 5 Jahre regierte. Daraus 
folgt fonnenflar, daß der Sohn gegen Anfang des Jahres 
934 wieder nach Venedig fam, zweitens, daß mit ber 
Abweſenheit des Sohnes die Thätigfeit, und binwieberum, 
daß mit der Zurüdfunft ebenvefjelben die Unthätigleit des 
Vaters zujammenfällt. Sieht dieß nicht fo aus, als feien 
zugleich mit dem rückkehrenden Sohne Weifungen aus Con⸗ 
ftantinopel angelangt, welche die Eroberungsluft bes Vaters 
pämpften, ihn zum Stillfigen nöthigten. In der That, ein 
Doge, der jo kühn um fich griff, wie Peter Candiano I., 
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konnte dem byzantiniſchen Hofe nicht gefallen. Zur mei 
teren Stüße ber eben ausgefprochenen Vermuthung bient 
die Thatſache, daß nach: dem Tode Peter Candiano's nicht 
fein Sohn, fondern der Sproße eines andern Geſchlechts 
den berzoglichen Thron Benetiens beftieg. 

Dandolo fagt '): „nachdem Peter Candiano volle 7 
Jahre regiert hatte, gefegnete er das Zeitliche. Drauf im 
Jahre Ehrifti 939 wurde der Beichluß gefaßt?), Peter 
Badoarius zum Dogen zu erheben.” Gewiß gefchah es 
abfichtlih, daß Dandolo den Ausdruck „Ermwählen“ ver: 
meibend, von einem Befchluffe fpricht, der den neuen Dogen 
zeugte. Der Gefchichtfchreiber deutet damit verdeckt auf 
die Einwirkung des Bafileus bin. 


Einundzwanzigkes Kapitel. 
. Berhältuik zu den Schattenkönigen Italiens. Aufünge 
ftänbifcher Derfafiung. Urſprung bes großen Rathes. 
Don 809 bis 836 find Iauter Participazzo (Angelo, 
Yuftinian, Johann 1.) Dogen geweſen. Im Jahre 837 
gelangte das Dogat zuerft an einen, ber fein Participazzo 
war, an Peter Trandonico. Allein beim nächiten Wechiel 
fiel die Würde bis 887 an die Participazzo zurüd, jedoch 
jo, daß zwifchenhinein ein Sproße andern Geſchlechts — 
Peter Candiano — obwohl nur auf etliche Monate Doge 
ward. Nun kam Beter der Tribun empor, der, wie ib 
früher zeigte, von mütterlicher Seite vem Haufe Trandonico 


1) Muratori XII., 203. 
3) Petrus Badoario dux decernitur. 
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angehörte. Nachdem derſelbe 23 Jahre gewaltet hatte, 


war es wieber ein Participagzo (Orſo IL), der ben Her: 
zogftuhl beftieg. Indeß hatten die Candiani, troß ber kur⸗ 
zen Herrſchaft ihres Stammfippen Peter I., ſolches Anfehen 
gewonnen, baß nach dem Tode Orſo's II. Participazzo 


abermals ein Mitglien ihres Hauſes, Peter Candiano II., 


in den Dogenpalaft einzog. 

Das Dogat wechfelte im 9. und im erften Drittel 
des 10. Jahrhunderts zwifchen wenigen Familien. Meift 
blieben die Barticipazzi oben, zweimal gewann das Haus 
Zrombonico den Vorrang, fanf jedoch dann wieder zurüd; 
allein mehr und mehr zeigte es fich, Daß das Gefchlecht der 
Candiani im Zuge war, die Participazzi nieberzuringen. 
Gleichwohl glänzte nach dem Tode bes zweiten Candiano 
noch einmal, aber auch das letztemal, das Geftirn ber 
PBartieipazzi auf: der neue im Jahre 939 erhobene Doge 
gehörte diefem Haufe an. Dandolo fagt ): „Peter Bado⸗ 
ario war ein Sohn bed Dogen Orfo II. (Participazzo) und 
derſelbe, ter auf der Nüdreife aus Conftantinopel (um 
915) den Süpflaven in die Hände fiel, von ihnen an ben 
Bulgarenkönig ausgeliefert, aber fpäter von ſeinem Vater 
freigelanft wurbe.” Dandolo fügt bei: man erfehe hieran, 
daß die Badoarii, nur dem Namen nach von ben Particis 
pazzi verſchieden, eines Gefchlechtes mit den letzteren feien. 
Früher habe ich gezeigt, daß Doge Orfo Participazzo II. 
außer andern Kindern einen Sohn Badoarius hinterließ, 
der im 25. Lebensjahre an ben zu Comacchio empfangenen 
Wunden ftarb. Don diefem ftammt vielleicht der badoa⸗ 
riſche Seitenzweig des Hauſes Participazzo ab. 


) Muratori XIL, 208. 
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Bon Thaten Peters Badoario berichtet Dandolo fo 
wenig etwas als Chronift Johann. Krfterer fagt bloß: 
„nachden Peter Badoario 3 Yahre lang Doge gewefen, 
fchloß er feine Zage in Frieden." Dann fährt er fort: 
bierauf im Jahre des Heren 942 wurde Peter Can- 
biano III. zum Herzoge bejtellt '). Derjelbe war ver Sohn 
des zweiten, der Enfel des erjten gleichnamigen Dogen, 
und bat feine hohe Würde theils durch Die Verdienſte feiner 
Vorfahren, theil® durch eigene Tüchtigfeit erlangt.“ 

Der eine wie ber anbere Chrouift bemerkt weder von 
Peter Baboario, noch von Peter Candiano III, daß’ diefe 
nach ihrem Regierungsantritt Söhne oder fonft Angehörige 
an ben griechifchen Hof geſchickt hätten. Vielleicht ift Sol⸗ 
ches gar nicht vom Bafileus gefordert worden, denn beide 
Dogen waren, wie wir wiffen, in früheren Jahren als 
Geſandte oder Geißeln ihrer Väter zu Conftantinopel ge- 
weſen und hatten dort den Titel Faiferlicher Schwertträger 
erlangt. Jedenfalls darf man aus Unterlaffung ver Ge⸗ 
fandtfchaft nicht den Schluß ziehen, daß das alte Verhält⸗ 
niß Venetiens zum Bafileus unterbrochen worden ſei. 
Unten wird jich ergeben, daß das Gegentheil der Fall war. 

Eine der erjten Mafßregeln des neuen Dogen betraf 
firchliche Angelegenheiten. Dandolo fagt?): „noch immer 
herrſchte Streit zwifchen den Erzftühlen von Grabo und 
Aquileja, ward aber jet unter Vermittlung des Graden- 
ſers Mariuus beigelegt. Lupus, der damalige Batriarch 
von Aquileja, gelobte, die Grenzen Venetiend und des Hoch⸗ 


ı) Muratori XII., 203: Petrus Candiano tertius dux sta- 
tuitur. Bon biefem Ausprud gilt basfelbe, was ich oben zu de- 
cernitur bemerkte. | 

2) Ibid. ©, 204. 
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ftiftes Grado nicht mehr zu beläftigen und überhaupt alle 
Beneter fo zu behandeln und ihnen bie Rechte zu gewähren, 
wie Solches die (älteren) Verträge vorfchrieben". Die 
Bertragsurfunde ), auf welche Danbolo hinweist, ift noch 
vorhanden und unter dem 13. März 944 angefertigt. 
Batriarch Lupo verfpricht darin dem Dogen Peter : (Cans 
biano) von Venedig: „iweber in eigener Perfon, noch durch 
mir untergebene Diener werbe 4 je Gewalt gegen eure 
Stadt Grabe üben." 

Bier Yahre fpäter — 948 — kam es zum Kriege 
zwifchen Venetien und den Slaven der Narenta. Dans 
bolo fchreibt?): „unter dem Befehle Orſo's Baboario und 
Peters Rufolo fandte der Doge 34 Schiffe von der Ges 
ftalt, welche man in Venetien Gombaria nennt, wider bie 
Slaven der Narenta. Da biefelben unverichteter Dinge 
zurücdfehrten, vüftete der ‘Doge eine andere Flotte aus, 
welche zu Wege brachte, daß die Slaven einwilligen muß⸗ 
ten, bie alten (wider Seeraub gerichteten) Verträge zu 
erneuern". Das Wort Gombaria ftammt?) aus bem 
Griechiſchen (xopBapıx) und bezeichnet eine größere Art 
von Kriegsfchiffen, wie ich vermuthe, mit breitem Bauche 
ober umterem Raume. Sonft ftellten fich die Dogen Ve⸗ 
netiens felbft an die Spike von Seezügen, während bier 
Peter Candiano zweimal den Befehl Anbern überläßt. 
Das deutet meines Erachtens darauf hin, daß ihm bie 
Hände gebunden waren. Wir werben im Folgenden weis 
teren Spuren beffelben Berbältniffes begegnen. 


) Im Auszuge bei Rubeis, Monum. eccles. Aquilej. S. 466. 
2) Muratori XII., 204. 
3) Ducange sub voce cumba. 
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Im Jahre 946 Hatte König Hugo der Provenzale 
aus Italien weichen müjjen'), dem Namen nach ging bie 
Krone an feinen Sohn Lothar über, in Wahrheit aber be⸗ 
faß bie Gewalt Berengar von Iorea, ber übermächtig ge- 
worbene Vaſalle. Bekanut ift, daß der arme Lothar in 
einer Urkunde vom 11. Juni 948 den Ioreer feinen Mit- 
regenten, oder wörtlich „ven höchſten Theilhaber unferes 
Neiches" nannte. Nun um biefelbe Zeit, da Solches vor: 
ging, jchloß der Doge Peter Candiano III. mit Berengar 
eine Uebereinkunft, in welcher ber lettere fich als König 
Italiens gebahrte. Durch Urkunde?) vom 7. Mai 948 
erneuerte Berengar ben alten farolingifchen Vertrag von 
810, zog, laut dem Berichte Dandolo's ?), ferner eine neue 
Grenzlinie zwifchen den Gebieten Venetiens und ber uädh- 
ften zum italifchen Reiche gehörigen Städte des Feſtlandes, 
und bewilligte enblic), daß bie Veneter binfort nur dem 
40. Pfenning (des Werths der Waaren, die fie nach Ita⸗ 
lien einführten) entrichten follten. 

Das Eine war meined Erachtens ein Zuwachs bes 
venetifchen Gebiets auf dem Feſtlande, das Andere eine 
Zollerleichterung , die Berengar dem Inſelſtaate gewährte. 
Wiſſen wir ja, daß ber Jvreer damals nach allen Seiten 
Partei machte, ober Anhang gegen den rechtmäßigen König 
Italiens, Lothar, zu gewinnen fuchte; die Freundſchaft ber 
Venetianer wog daher für ihn wohl ein Opfer auf. Im— 
merhin jteht feft, daß Peter III. Candiano bei der Unter- 
handlung mit Berengar nach andern Grunbfägen verfuhr, 


ı) Gfrörer, Gregor VII. 8. V. S. 217—219. 
2) Bert, Archiv III., 579. 
3) Muratori XII., 204. 
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als fein Vorgänger Johann II. PBarticipazzo in dem Ver⸗ 
trage gethan, den er 883 mit Kaifer Carl dem Dicken fchlof. 
Durch legteren war beftimmt worden, baß der Doge von. 
ben Waaren, mit denen er auf eigene Rechnung handelte, 
gar nichts zu bezahlen habe. Die Urkunde vom 7. Mai 948 
bagegen fchweigt von einer folchen Bevorzugung des Staats⸗ 
oberbaupts, und hat nur ben allgemeinen Nuten ver Ve⸗ 
neter im Auge. Meines Erachtens folgt bierans, daß um 
jene Zeit eine Macht im Seelande aufgelommen ivar, 
welche ben Dogen hinderte, gleich eigennützig zu rechnen, wie 
Johann Barticipazzo. 

Hat num der Ivreer bei jenem Anlaffe nicht beſondere 
Bedingungen gemacht, durch welche er für den eigenen Bor» 
theil forgte. Der Erfolg wird zeigen, daß er ſich jelber 
feineswegs vergaß. Dandolo erzählt ') weiter: „von breit 
Söhnen, welche Doge Peter Candiano III. befaß, war ber 
eine mit dem Bisthum Torcello bedacht, den andern, welcher 
den gleichen Namen führte, wie der Vater, nahm er auf Ber- 
langen bes Volks zum Mitregenten an." Sonderbarer Weiſe 
bemerkt?) auch Chronift Johann, daß der Doge drei Söhne 
hatte, beobachtet aber über den zweiten unb britten gänz⸗ 
liches Stilfjchweigen, indem er nur den Mlitregenten Peter IV. 
aufführt, während Dandolo doch wenigftens fo viel jagt, 
Daß der zweite Biſchof von Torcello gewefen fei. Aber 
we blieb ver britte? faft jollte man vermuthen, daß er 
gar nicht in Venedig, fondern etwa als Gefanbter ober 
Geißel feines Vaters zu Conftantinopel weilte. 


) Muratori XII., 205. 
2) Berg VIL, 24. ? 
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Danbolo fährt fort: „der zum Mitvegenten befbr- 
berte Sohn bereitete dem Vater großes Herzleid. Die 
Warnungen besfelben verſchmähend, erhob er fich wiber 
ihn und trieb den Ungeborfam fo weit, daß eines Tags 
auf dem Marktplatze von Rialto die Anhänger beider 
‚ Parteien zum Kampfe bereit einander gegenäberftanben. 
Doch erklärte fi) die überwiegende Mehrzahl des Volls 
für den alten und halbkranken Bater und befchloß, ven 
ruchlofen Sohn zu tödten; dieß wäre auch gefchehen, hätte 
nicht der alte Doge für das Leben des jungen gebeten, 
um aber bie Menge zu beruhigen, verbannte ihn der Doge 
aus dem Lande. Hierauf traten alle Bifchöfe, ber niebere 
Clerus und die Gemeinde einträchtig zufammen, und 
fhwuren einen Eid, daß fie nie mehr weder bei Lebzeiten 
bes Vaters, noch nach feinem Tode den verbaunten Sohn 
als Dogen anerkennen würden.” Alfo zwei Stände, Clerus 
und Boll, fprechen plötzlich als politiiche Gewalten bei 
einer fehr wichtigen Stantsfrage mit, fo etwas war feit 
langer, Tanger Zeit in Venetien nicht mehr vorgelonmen. 
Deutlich ftellt fich heraus, daß im Seeland ähnliche Dinge 
vorgingen, wie zur nämlichen Zeit zu Rom, ober achtzig 
Sabre fpäter in Lombardiens Hauptſtadt, ba dort bie 
Pataria zu feimen begann. Das Uebrige wird unten Har 
werben. 

Sehen wir uns zunächſt nach dem DVerbannten um. 
Einftimmig berichten !) Danbolo und Chronift Johann: 
„mit zwei Geiftlichen und zwölfen feiner eigenen ‘Diener 
floh der junge Doge zum Markgrafen Wido, einem Sohne 
des Königs Berengar von Italien. Diefer empfing ihn 


1) Muratori XII, 205 und Perk VIL, 24 unten ff. 





Verhältniß zu den Schattenlönigen Italiens. 255 


fehr gut, und ftellte ihm feinem Water, dem Könige, vor, 
der den Flüchtling gleichfall® ehrenvoll behandelte. Später 
begleitete der junge Doge den Markgrafen auf dem Feld⸗ 
zuge gegen Spoleto und Camerino. Nachdem dieſer Krieg 
beendigt war, erhielt Beter Candiano IV. von dem Könige 
Italiens Erlaubniß (und bie nöthigen Mittel), Rache an 
ben Venetern zu nehmen. Zu foldem Zwede rüjtete er 
zu Ravenna ſechs Kriegefchiffe aus, mit welchen er fieben 
venetifche KRauffahrer, die nach Fano beſtimmt und mit 
vielen Waaren befrachtet, eben im Hafen von Primaro 
(an der füblichen Bo-Mündung) lagen, überfiel und nahm.” 

Warum ift der junge Doge .an den Hof Berengars 
entflioben, warum hut er von ebendemfelben beveitwillige 
Hilfe zu einem Krieg wider das eigene Vaterland erlangt? 
Offenbar deßhalb, weil Beter Candiano IV. längft in Ber- 
bindung mit dem Haufe von Ivrea ftand. Wieberholt 
haben wir gefunden, daß die Einfegung von Mitdogen faft 
unfehlbar Parteizweden biente. Das war auch neulich der 
Tall gewejen, als Peter Caubiano IV. neben dem Vater 
Antheil an der höchſten Gewalt erhielt: er ift dem. alten 
Dogen — wider deſſen Willen und zwar burch den Einfluß 
des italienischen Hofes — aufgenötbigt worden. Weil bie 
Sade fich fo verhielt, geſchah es, daß der Sohn alsbald 
gegen den Vater Ränfe anzettelte, und fich -fo weit ver» 
gaß, felbjt einen Bürgerkrieg zu entzünden. Zugleich wird 
jetzt Har, warum König Berengar die Hand bot, mittelft 
des Vertrags vom Mai 948 den BVenetianern anfcheinend 
überaus wichtige Vortheile einzuräumen. Er hat dieß um 
einen Preis gethan, der jetzt an's Tageslicht Fam und 
darin beftand, daß er dem ruchlofen, ehrſüchtigen Sohne 
des Dogen den Weg zur Mitherrichaft bahnte. König 
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Berengar rechnete nämlich, durch die Entzweiung, die er 
im Schooße des berzoglichen Haufes auftiftete, das reiche 
und feemächtige Nachbarland zu zerrütten, und baburd 
Schritt vor Schritt feiner Hoheit zu unterwerfen. 

Allein bei der Bewegung, die damals Venetien er 
fchütterte, wirfte, außer dem alten Dogen, ver das Be 
ſtehende vertheidigte, und außer bem italienifchen Hofe, ber 
fich des Sohnes als Werkzeuges bebiente, um den Vater zu 
unterjochen, noch ein dritter Hebel, und zwar ein einhei⸗ 
mifcher, mit, der damals zuerit eine bebeutende Macht 
entfaltete. Thatſachen, welche ich theil® jchon angeführt 
babe, tbeil® unten beibringen werde, laffen feinen Zweifel 
darüber zu, daß ein großer und ficherlich ber geachtetite 
Theil des Volles politifche Rechte begehrte. Eben dieſe 
Beneter müfjen, als e8 zum Bruche zwiichen Vater und 
Sohn kam, Partei für erfteren ergriffen haben. Denn 
wir erfahren ja, daß Clerus und Gemeinde fich gegen ben 
jungen Dogen erhob, und eiblich gelobte, nie mehr ven- 
felben anzuerkennen. Demnach bat die Partei, von ver 
die Rebe ift, unverfennbar in ver VBorausfegung gehandelt, 
daß es ihr weit eher gelingen werbe, von dem Vater, als 
von dem Sohne Bewilligung der erjtrebten Befugnifſe zu 
erlangen. Gleichwohl kann fie auch mit dem Vater nicht 
völlig zufrieden gewejen fein. Denn als nachher der Sohn 
andere Saiten aufzog, d. h. als er, wie fich unten ergeben 
wird, Alles, was die britte Partei forderte, bereitwillig 
zugeftant, geſchah, was Dandolo im nächſten Wbfchnitte 
erzählt: Elerus und Gemeinde fiel, des geleifteten Schwure® 
vergeffend, vom alten Dogen ab, rief den Berbannten 
unter aligemeinem Jubel zurüd, und erhob ihn auf ben 
berzoglichen Stuhl. 
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‚ Beter Candiano II. ift nicht al& Doge, noch im 
Jahre 959 geftorben, fondern er hat die eigene Abfegung 
überlebt, und verfchied erft nach Anfang Juni 960, zu 
einer Zeit, ba fein undankbarer Sohn im Seeland eine 
neue Verfaſſung eingeführt hatte. Zwar fuchen die Chro: 
nifen al’ dieß zu verhüllen. Jener Johann fchreibt '): 
„nach fiebzehnjähriger Verwaltung Venetiens ftarb ver 
alte Doge Peter Candiano.“ Da bverjelbe, laut Dandolo’s 
Zeugniß, 942 die Regierung antrat, müßte fein Tod in’s 
Jahr 959 fallen. Weiter fügt Chroniſt Johann den Sag 
bei: „es wird gemelbet ?), daß Peter Candiano III. nach 
Austreibung feines Sohnes nur noch zwei Monate und 
vierzehn Tage lebte.“ Mit dem Worte Austreibung meint 
er ohne Zweifel die Flucht des jungen Dogen an den Hof 
Berengars. | | 

Uebereinftimmend mit Johann meldet auch Danbolo, 
daß Peter Candiano III. nach fiebzehnjähriger Verwaltung 
— alſo 959 — mit Tod abging; weiter macht er bie- 
jelbe Bemerkung, wie der ältere Chronijt, aber er gibt 
dem ganzen Sat durch Aenderung eines Wortes einen 
andern Sinn. Danbolo fchreibt?) nämlich: „gemeldet wird, 
daß Peter Candiano, nah der Erwählung feines 
Sohnes, nur noch zwei Monate vierzehn Qage lebte.” 
Alle andern Ausprüde find gleich, nur ftatt ejectio braucht 
Danbolo das Wort creatio. Die Vermutbung liegt nahe, 
Dandolo habe in der Chronik Johanns, die er weislich 


’) Bert VIL, 25. 

2) Fertur post filii ejectionem non plus quam duo- 
bus mensibus et XIV. diebus vixisse. 

2) Muratori XII., 206 oben: Fertur post filii creationem 
non plus etc. 


Gfrdrer, Byzantiniſche Geſchichten. 17 
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benügte '), ftatt ejectio, electio gelefen, une burch das 
beutlichere creatio verbeffern wollen. Allein dem ift nicht 
jo, fondern Dandolo hat Recht. Aus einer Urkunde, welche 
ih unten anführen werde, erhellt fonmenflar, daß ber alte 
Beter Candiano — obgleich nicht mehr als wirklicher Herzog 
— mindeftens zwei Monate vierzehn Tage nach der Er- 
wählung des Sohnes, cder was biemit gleichbebeutenpd, 
nah Ablauf des in venetifher Weife berechneten 
Sahres 959 noch lebte. 
"Die Sache jtellt fidh fo heraus: beide, Dandolo und 
Chronijt Johann, fanden in einer gemeinfanten Quelle, 
nämlich in einem alten Dogen-Verzeichniffe, die oben mit- 
getheilte Bemerkung. Dandolo behielt fie aus Achtung 
vor dem Buchftaben der Urkunden unverindert bei, obgleich 
fie zu feiner übrigen Darftellung nicht‘ paßte. Johann 
dagegen änderte, von der Anficht ausgehend, daß das 
Wort creatio durch Berwechslung von ejectio und electio 
in den Text gekommen fein müffe, den Ausdruck ab, indem 
er, jtatt creatio, ejectio ſchreibt. Johann konnte nämlich bie 
Möglichkeit nicht begreifen, daß Peter Canbiano IV. feit 
bem Ausgange bes Jahres 959 als alleiniger Doge ge: 
amtet haben follte, während boch fein Vater noch [ebte. 
Mit dem Dogat des vierten Peter Candiano be 
ginnt eine neue Entwiclung der venetifchen DBerhältnifie, 
und zwar nicht blos darum, weil ftänbifche Formen auf: 
famen, welche bis dahin nicht befannt waren, ſondern aud) 
beßhalb, weil von num au eine fremde Großmtacht, bie 
ber füchfiichen und der falifchen Kaifer, ſtark und immer 


ı) Man vergl. Muratori XII, 218, Mitte, mit Perg VII, 
27 gegen oben. 
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jtärfer in bie Geſchicke des Seelands eingriff. Eben rüjtete 
fich in Deutfchland drüben ber rothe Löwe Otto, bie Kaifer- 
frone in Rom zu holen. An einem natürlichen Ruhepunkte 
angekommen, breche ich hier ab, um in mehreren beſonderen 
Abfchnitten die Gejchichte Venetiend vollends bis gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts herabzuführen. 


Bweinndzwanzigftes Kapitel. 
Benedig zur Zeit Kaiſer Otto's I. Das Dogat. 


„Auf 300 Schiffen,“ fo erzählen '). Dandolo und 
Chronift Johann einftimmig, „fuhren die Veneter, Clerus 
und Bolt, nah Ravenna hinüber, wo Peter Candiano 
weilte, holten, des vor einiger Zeit gejchworenen Eids ver- 
gefjend, den Berbannten ab, braditen ihn im Triumph 
nach Stadt-Venedig zurüd, und ſetzten ihn wieder zum 
Dogen ein, indem fie ihm feierlich huldigten.“ Alſo nicht 
etwa der Pöbel, der öfter Heute fich für Dinge oder Per⸗ 
fonen erbigt, die er geftern verfluchte, ſondern alle Stände, 
namentlich der Clerus und bie Großhändler des Seelande, 
welche zu rechnen verjtanden und mußten, was jie thaten, 
haben zur Wievereinfegung des Verbannten mitgewirkt: 
Sonnenklar folgt hieraus, daß ungewöhnliche Triebfedern 
im Spiele waren. Dieſe Vorausfegung ift, fage ich, un— 
abweislich, obgleich nicht eine einzige ber älteren Chroniken 
flaren Wein einjchenkt, und obgleich ſämmtliche neuere 
Bearbeiter der Gefchichte Venedigs gedankenlos über die 


ı) Muratori XIL, 206 und Berg VIL, 25. 
17* 
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Lücke weggleiteten, welche Unkenntniß oder abfichtfiches 
Schweigen der ältern Berichterftatter mausgefüllt ge- 
laffen batte. | 

Ohne Trage übte bie venetifche Bürgerjchaft bis in 
bie älteften Zeiten zurück gewiffe politiiche Rechte, denn 
bis gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts find die Tri« 
bunen, welche das Seeland verwalteten, und von’ 697 an 
find die Dogen oder Herzoge weſentlich durch Volkswahl 
gezeugt worben. Eine Ausnahme machte vielleicht nur die 
furze Herrfchaft der Kriegsoberften, welche, allem Anfcheine 
nach, der Bafileus ohne Umfchweif einſetzte. Mochte ver 
byzantiniſche Hof mittelft der Abhängigkeit, in welcher ber 
venetifche Hanbelsftand, der Adel des Seelandes, durch Heff- 
nung auf Gewinn und durch Furcht vor hohen Zölfen oder 
andere Verkehrsbeſchränkungen gehalten wurde, noch jo jtarf 
auf die Dogenwahlen einwirken, immerhin fonnte er bie 
Erhebung diefes um jenes mißliebigen Bewerber verbin- 
dern, aber nicht burchjegen, daß Einer, ven Niemand zum 
Haupt des Gemeinwefens haben wollte, den Herzogsſtuhl 
befteigen mochte. Denn fonjt müßte man fagen, daß Alles 
Lug und Trug fei, was Danbolo und Chronift Johann 
berichten, eine kindiſche Annahme, die theild durch Die an- 
erfannte QTüchtigfeit beider, theils durch die fchlagente 
Mekereinftimmuug vieler fränfiichen, römifchen, byzauti— 
nifhen Zeugniffe ausgejchloffen wird. 

Diefes Wahlrecht der Bürgerfchaft bildete einen nicht 
zu verachtenden Damm gegen willfürliche Gelüſte ber 
Dogen. Da jeder Herzog voraus wußte, daß fein Rad) 
Tolger, fo gut als er, gewählt werben würde, ba ferner 
jeder vermöge der Gefege menfchlicher Natur wäünfchte, 
eine fo anfehnliche" Würde, wie das Dogat, einem ber 





Venedig zur Zeit Kaifer Otto's I. 261 


eigenen Söhne binterlaffen zu können, jo mußten Venetiens 
politifche Oberhäupter, damit leßteres möglich werde, ihr 
Amt fo zu verwalten fich beitreben, daß fie die Liebe 
oder Achtung der Einwohner bewahrten” over erlangten. 
Abgejehen hievon bot bie Gejchichte Venetien mehrere 
Beifpiele von Dogen dar, welche einen gewaltfamen Tod 
fanden, oder den Thron mit ber Klofterzelle vertaufchten: 
Anlaß genug ſich vor allzuftraffer Anziehung der Zügel 
des Regiments zu hüten. Im Allgemeinen kann man 
jagen, daß monarchifche8 Uebermaß da, wo Wahlrechte, 
wie in Venetien, beftehen, nicht gebeiht. 

Zweitens hatte die Verfaffung von 809 durch Ein- 
fegung der beiden Staatötribunen bie richterliche Gewalt 
von ber vollziehenden getrennt und baburch eine zweite 
Schranke gegen ungeordnete Herrichfucht der Dogen aufge- 
führt; auch kann, wie früher nachgewiefen worden, fein 
Zweifel fein, taß die Staatstribunen bis zu ben Zeiten 
Peters Sandiano IV. herab fortbeitanden. Es fehlte aljo 
den Venetern keineswegs an etlichen guten Bürgfchaften 
gemäßigter Freiheit. | 

Gleichwohl ift vollfommen gewiß, daß Venetiens 
Dogen, einmal auf den berzoglichen Stuhl erhoben, in 
ihrer Amtsführung — wenn auch die oben entwidelten 
Nüdfichten auf ihr eigenes und ihrer Kinder Wohl ihnen 
ein gemeſſenes Betragen vorfchrieben — doch keineswegs 
an die Zuftimmung anderer felbjtftändiger politifcher Ge: 
walten gebunden waren. Sie vegierten vielmehr das Land 
nah ihrem eigenen Gutbünfen. Daß die Sacde fich fo 
verhielt, kann man liberzeugend daxthun. Erftlich ift das 
venetifche Dogat wfprünglich feine dem beutjchen Derzog- 
thum gfeichartige Anftalt, fondern ein byzantiniſches Amt 
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geweſen. Die vom griechifchen Bafileus eingefettten Duces, 
oder Faiferlichen Nachfolger, verwalteten die anvertranten 
Provinzen nad) den Weijungen und Befehlen des durch— 
lauchtigiten Hofes und kümmerten fich nichts um bie 
Wünfche und Rathichläge der Untergebenen. Für's zweite 
findet fih in allen venetifchen Quellen, die mir zu Geſicht 
famen, nicht bie leifefte Spur davon, daß dem Dogen bis 
zu den Zeiten Peterd Candiano IV. .. je ein Rath 
oder jo etwas zur Seite ftand. 

Drittens haben einzelne Dogen Mafßregeln ergriffen, 
welche gar nicht möglich gewefen wären, wenn Andere das 
Recht beſeſſen hätten, in wichtigen Staatöfragen mitzu- 
reden. Sch erinnere daran, daß Doge Orfo I. Bartici- 
pazzo in bem früher erwähnten Vertrag, welchen er mit 
dem Patriardhen Wulpert von Aquileja fchloß, für feine 
eigenen Handelsgeſchäfte völlige Zollfreiheit, für die andern 
Beneter nur gemäßigte Abgaben ausbebang, ferner, daß 
Orſo's Sohn und Nachfolger, Doge Johann II. Bartici- 
pazzo, in der Urkunde, die er 883 von Kaifer Carl bem 
Diden auswirkte, fich felber abermal völlige Befreiung 
von Zölfen, ven andern Veüetern dagegen nur Herabjetung 
berfelben zufichern ließ, das war — zumal in einem Hans 
belsftant — ein wahrer Skandal, und nie würden bie 
übrigen Kaufherren Venetiens, hätte fie der Doge um ihre 
Einwilligung befragen müffen, zu fo etwas ihre Zuftimmung 
gegeben haben. 

‚Endlich bürgen für ben oben ausgefprochenen Sat 
gewiffe ziemlich häufige. Beifpiele der Einſetzung von Mit⸗ 
dogen. So oft in Venetien felbft oder auch am byzanti⸗ 
nifhen Hofe Unzufriedenheit über das politische Benehmen 
des Dogen eine gewifie Höhe erreichte, half man’ fih im 
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der Negel damit, daß dem Staatsoberhaupte ein Bruder, 
ein Bermandter, ein unmündiger Sohn zum Mitbogen 
anfgenöthigt wurde. Wären nun Venetiens Dogen an die 
Zujtimmung einer vom Volke gewählten oder auch erblichen 
Rathlörperjchaft gebunden gemwefen, fo hätte man nicht 
nötbig gehabt, zu dieſem fo bevenklichen Mittel zu fchreiten. 
Denn dann lag ed in der Mucht des Rathes, dem Herrn 
turch ein kräftiges Nein durch ben Sinn zu fahren, und 
ihn zum Wiberrufe jeder mißliebigen Anorbnung zu nöthigen. 
Nur weil e8 an einer folchen Körperichaft fehlte, ift bie 
Erhebung von Mitdogen al& letztes Heilmittel angewandt 
worden. 

Während der Verwaltung Peters Candiano III. muß 
die Meberzeugung, daß das Wohl des Landes eine weſent⸗ 
lihe Abänderung der bisherigen Staatsform erheifche, 
allgemein durchgedrungen fein, denn bie, welche auf den 
300 Schiffen nach Ravenna fuhren, um ben Verbanuten 
abzuholen und von Neuem zum Dogen zu wählen, haben 
ihm einen großen Rath, ohne deſſen Einwilligung der 
vierte Candiano nichts Wichtiged mehr vornehmen burfte, 
zur Seite gefegt. Ehe ich den urfunplichen Beweis führe, 
ft nöthig, daß ich die Reihenfolge der Patriarchen von 
Grado darſtelle. 
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Auf Dominicus, von dem früher ') die Rede Mar, 
und ber ım etliche Tage weniger als acht Jahre amtete, 
demnach 908 ſtarb, folgte ?) Laurentius mit 12 Amte- 
jahren 9 Monaten 24 Tagen — er faß alfo bis 921 —, 
auf Laurentius hinwiederum Marinus, welcher den Erz 
ftuhl 34 Fahre 3 Monate 7 Tage einmahm und alfo 955 
ftarb ). Nach dem Tode des Marinnd wurbe der bik 
berige Bifchof von Jeſolo, Bonus, aus dem edlen &es 
ſchlechte der Blancaniko *), das zu denen gehörte, welche 
gegen Ende des achten Jahrhunderts nach Nialto über: 
fiedelten ?), zum Patriarchen erhoben. Eben diefer Patriard) 
Donus, ein Brälat, der feinem Taufnamen Ehre machte, 
bat allem Anfcheine nach bei dem, mas um 960 in Bene 
tien vorging, eine Hauptrolle gejpielt. 

Zur Sache. Dandolo fehreibt: „ver neue Doge lieh 
jowohl wider den Sclavenhandel ala wider Beförderung 
gewiffer Briefe nach Conftantinopel ein Verbot ausgehen.” 
Ich will feine Worte nicht genauer anführen, denn bie 
Urkunde °) felber, auf die er fich bezieht, ift auf und ge 
fommen. Sie möge reden: „Im Namen des allmächtigen 


) Oben S. 199—200. 

2) Muratori XII., 197. Bert VIL, 47. 
3) Ibid. S. 200 und Bert VII., 47. 

*) Ibid. 206. 

8) Ibid. 156. 

°), Fontes rerum Austriac. XII., 19 ff. 
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Gottes und unſeres Seligmachers, Jeſu Chrifti, unter ber 
Herrſchaft des glorreichiten‘ Baſileus Romanus II., im 
14. Jahre feiner Regierung, Romer⸗Zinszahl 3, Juni⸗ 
monat, verhandelt im herzoglichen Palaſte auf Rialto.“ 
Die Kennzeichen der Zeit ftimmen zufammen unb weifen 
auf den Juni 960 Hin. Man bemerfe zunächſt, daß das 
Geſetz im Namen des griechifchen Baſileus und unter 
Beifügung feiner Negierungsjahre ausgefertigt ift. So 
förmlich, als es überhaupt gefchehen kann, haben demnach 
Benetiend Dogen damals, wie früher, eine gewiſſe Ober- 
bobeit des oft-römifchen Reichs anerkannt. 

Der Text der Urkunde führt fort: „weil feit alter 
Zeit Sclavenhanvel in dieſer unferer Provinz getrieben 
ward, kam wegen folher Sünde viel Unheil über une. 
Zwar bat der gute Herzog Orjo I. fammt feinem Sohne 
Johann bejagten Greuel verboten, aber durch des Teufels 
Verführung ift es gefchehen, daß das Verbot nicht beachtet 
ward. Da Wir nun eine® Tags, ich, Peter Candiauus, 
mit Gottes Hilfe Herzog, mit dem Herzoge Peter 
Candianus und mit bem fürtrefflihen Patriarchen 
Bonus und mit den ehrwürdigen Böfchöfen und mit ben 
(Raien)häuptern des Lantes im berzoglichen Palafte zu⸗ 
ſammenſaßen und Rath hielten, haben wir beichlofjen, daß 
die Verordnung befagter unferer Vorgänger nicht mehr 
übertreten, fondern ftrenge eingehalten werben fol." 

„Auch ich, der obgenannte, Bonus, durch Gottes 
Gnade Patriarch von Grado, und wir, die übrigen Bi⸗ 
ſchöfe des Seelands, haben in gemeinfamer Berathung 
erwogen, daß das Gebot Gottes vorjchreibt: wer andere 
in Gefangenfchaft abführe, der lade bie Sclaverei auf fich 
jelber.“ 
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„Dengemäß haben wir allzumal (Geiftliche und 
Laien) befchloffen und verorbnen, wie folgt: fein Größerer 
oder Geringerer (fein -abeliger oder gemeiner Kaufmam) 
unterftehe fich, fei es in eigener Perfon, ſei es durch 
Unterbänbler '), Sclaven zu kaufen ober zu verlaufen, 
weil folches ein Greuel ift, und weil wir uns ber Hoffe 
nung vertröften, daß der Allmächtige, wenn wir ven 
Greuel abthun, und Vergebung unferer Sünden ſchenkt.“ 

„Insbeſondere aber gebieten Wir: fein venetiſcher 
Schiffshauptmann darf mit Sclaven von einem der Häfen 
Venetiens, Iſtriens, Dalmatiens oder anderer Orte aus⸗ 
laufen, noch überhaupt einen andern Menſchen, ber mit 
Sclaven handelt, fei er Jude oder nicht, an Bord nehmen. 
Desgleichen befehlen Wir: fein Veneter unterftehe fich, 
Geld einem Griechen in der Abficht zu geben, daß dieſer 
Sclaven für ihn einfaufe. Auch von Bola aus darf fein 
Veneter Sclaven weder nach Griechenland, noch nach 
andern Orten ausführen; nur brei Fälle find ausgenom- 
men, wenn bißherige Sclaven ausgeführt werben, um ihnen 
die Freiheit zu verjchaffen, zweitens, wenn bie Unterlafjung 
der Ausfuhr von Sclaven tem Lunte Schaven bringen 
würde, drittens, wenn die Aus- und Einfuhr von Sclaven 
im Dienfte des Dogen geſchieht. Endlich darf fein Vene 
ter von einem Griechen, ber im Herzogtum Bencvent 
oder fonftwo anſäſſig ift, Geld annehmen, um Sclaven 
nach bejagten Orten zu verladen.“ 

„Ein zweites und früher nicht gefannte® Uebel hat 
bei und eingerifjen: häufig gejchieht e8 nämlich, daß vene⸗ 


ı) Wörtlich: emptorii. 
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tifche Unterthanen Briefe, die aus dem Königreich Italien, 
aus Baiern oder aus Sachſen, zumeilen auch aus andern 
Ländern kommen, übernehmen, um fie nach Conftantinopel 
an ben griechischen Bafilens abzuliefern. Großer Mafel 
fällt dadurch auf uns, auf unfer Land und auf Die Schrei» 
ben, die wir zum Wohle Venetiens an dem Bafileus abzu- 
ſchicken pflegen.” (Folgt nun ein umverftänblicher, weil vers 
dorbener Sat, dann heißt es weiter): „bamit biefem Miß- 
brauche geftenert werbe, haben wir befchloffen, und ge 
bieten ernftlich: fein Veneter erfühne fich, fürber Briefe, 
bie aus Lombarbien, aus Baiern, aus Sachjen, oder aus 
anbern Orten fommen, nach Eonjtantinopel zu beförbern, 
ſei e8 an ben Baſileus, oder an irgend einen anbern 
Griechen. Eine Ausnahme findet nur in Betreff der 
amtlichen Schreiben ftatt, welche, dem — gemäß, 
vom Dogenpalaſte ausgehen.“ 

„Wer dieſes unſer Gebot mißachtet, und überführt 
wird, irgend eines ber oben verpönten Dinge gethan zu 
haben, der unterliegt einer Buße von fünf Pfund Tauteren 
Goldes; kann er biefelbe nicht bezahlen, fo verliert er (je 
nad Umftänden) Leben oder Glieder, und all’ fein Eigen- 
thum verfällt dem Schake.” 

„Wir aber, Patriarch Bonus und die andern Bi- 
Ichöfe des Seelands, veroronen, wie folgt: Jeder, der eine 
ber oben bezeichneten Handlungen begeht, oder dazu bilft 
— es fei denn, daß Solches im Dienfte des Palaftes ges 
fchieht — der ift verflucht, ausgefchloffen von der Gemein- 
ihaft am Leibe und Blute des Herrn, fowie vom Eintritt 
in irgend ein Gotteshaus; mit Judas, dem Verräther 
unfere® Herrn Jeſu Ehrifti, wird er ewige Feuerpein in 
der Hölle erleiden.“ 
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Der Urkunde ift eine lange Reihe Unterjchriften bei- 
gefügt; bie erften acht lauten: ich, Peter, Herzog, ich, 
Bonus, Patriarh von Grado, ich, Petrus, Biſchof von 
Dlivolo, ich, Johann, Biſchof von Zorcello, ich, Peter, 
Biihof von Heracliana, ich, Laurentius Calpinus, ich, 
Stephan Scalboni, ih, Peter Candiano, Herzog. 
Folgen nun weitere 61 Unterjchriften; unter legteren 
finden fich viele der alten ſtädtiſchen Gejchlechter, bie laut 
dem Zeugniffe Dandolo’8 gegen Cube des achten Iahr- 
hunderts nach Rialto überfiedelten, namentlich: brei Bra- 
gadino, zwei Calpino, ein Candiano, ein Grabonico, vier 
Mauroceno (jpäter Morofini genannt), ein Aurius, zwei 
Aldano, ein Caloprino, ein Flaviano, ein Memmo, ein 
Baduario, ein Contareno, zwei Banoaldo, ein Barbadice. 

Neben Beter, ver einfach den Titel Herzog empfängt, 
wird zweimal im Text und in den Unterfchriften ein Her⸗ 
309 Peter Candiano aufgeführt. Im Texte folgt der Name 
bes Leßteren unmittelbar hinter dem des regierenden Her: 
z0g8, in den Unterfchriften nimmt er den achten Platz, 
nach dem Herzoge, den 4 Bilchöfen (von Grado, Olivols, 
Zorcello und Heracliana) und zwei Laien ein. Unzweifel- 
baft fcheint mir, daß die Reihenfolge der Unterfchrift als 
ein Beweis des Ranges betrachtet werben muß, ber Jedem 
zufam, demgemäß halte ich, die zwei Laien, bie auf ben 
regierenden Herzog, den Patriarchen, die drei Biſchöfe fol- 
gen und dem Herzoge Peter Candiano vorangehen, für bie 
bamaligen Staatstribunen, deren e® laut der Schilverung 
Dandolo’8 zwei waren. 

Doge Beter Candiano aber kann nur Peter IIL, und 
Bater des regierenden Herzogs Peter IV. fein. Folglich 
lebte der dritte Peter im Juni 960 noch; aber eigentlicher 
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Herzog war er nicht mehr, wie ſich fowohl aus ber Reihe 
der Unterfchriften, al8 aus dem Beinamen Candiano ergibt, 
ber nicht dem regierenden Herzog — ok er gleich fo gut 
wie fein Vater dem Geſchlechte der Candiano angehörte, 
fondern nur dem Vater ertheilt wird. Der Lebtere war 
wieber, wozn ihn die Geburt gemacht hatte, ein Privat- 
mann aus bem Haufe Candiano, und erhielt den herzog- 
Iihen Titel nur aus NRüdficht auf die früher befleibete 
Würde, während der Sohn am der Spike bes Gemein⸗ 
weſens ftand und defhalb einfach, — ohne Beifügung des 
Geſchlechts — Peter, Herzog, genannt wird. Zunächſt 
muß ich eine Schwierigkeit, betreffend die Zeit, Iöfen. Dan- 
bolo fagt beftimmt, Peter IV. Candiano fei im Jahre 959 
zum Dogen erwäbhlt worden. Es frägt fich daher, wie der 
venetifche Gefchichtsfchreiber das Jahr berechnete. Es gab 
im mittelalterlicheu Italien zwei Hauptarten folcher Berechs 
, nung, die beide au die Perſon unferes Erlöfers fich 

Mmüpften. An’s Licht der Welt iſt der Gottmenfch ges 
treten im Augenblid, da ihn die feligfte Jungfrau gebar, 
alfo den 25. December, welchen jchon das alte heibnifche 
Rom ale Geburtstag des fiegreichen Sonnengotts feierte. 
Mit diefem nämlichen Tage, auf welchen auch Carl ber 
Große von PBapft Leo III. zum erften abendländifchen Kaifer 
gekrönt ward, beginnen die fränfifchen und deutſchen Chro⸗ 
uifen, fowie die Urkunden ber alten Häupter unferer Nation 
das neue Jahr. Auch in Italien war biefe Rechnung üb- 
lich, doch noch häufiger brauchte man dort eine andere, 
burchbachtere. Fleiſch ift der Logos geworben nicht dem 
25. December, fondern im Augenblide, da ihn feine gebene- 
beite Mutter empfing. Da nun der Gottmenfch nach ber 
einen Hälfte feines Welens uns in Allem — mit Ausnahme 
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ber Sünde — kraft Fatholifcher Lehre gleich war, folgt, 
daß er gleich und Andern vor der Geburt I Monate im 
Mutterfchooße geruht hat, alſo ijt das Geheimniß ber 
Menſchwerdung 9 Monate vor dem 25. December b. b. 
den 25. März vor fich gegangen. 

Lettere Art der Rechnung, welde Mariä Verkündi⸗ 
gung zum Anhaltspunkte wählt, galt in vielen Orten Ita- 
liens, namentlich aber in ben freien Städten und Republis 
fen. Gewöhnlich nennt man fie bie pifanifche, doch nicht 
darum, weil fie vorzugsweife oder gar ausſchließlich in Piſa 
üblih war, fondern darum, weil bie Pifaner fie-am aller 
längften, nämlich bis zum Jahre 1745, aufrecht erhielten '). 
Vergleiht man bie pifanifche mit ber heutigen, fo verlief 
nach erfterer das Jahr Chrifti 959, zwifchen dem 25. März 
bes ebeugenannten, und dem 24. März des folgenden Jah⸗ 
res 960. Angenommen nun, daß Peter Canbiano IV. zu 
Ende des Pifaner Yahres 959, alfo etwa den 24. März 
960, Doge geworben ift, angenommen weiter, baß bie in 
obiger Urkunde befchriebene Rathsverſammlung ben erjten 
ober zweiten Juni 960 (die Urkunde nennt nur den Mo: 
nat, nicht ben Tag) ftottfand, fo ergibt fih, daß Peter 
Candiano wenigjtens noch 2 Monate und 14 Tage gelebt 
bat, nachdem er des Ducats entfegt, und dagegen fein 
Sohn Peter Candiano IV. zum alfeinigen Herzog erhoben 
worden war. Damit find die 2 Monate und 14 Tage 
baarkfein erklärt, bie der alte Doge nach ber Erwäh- 
lung feines Sohnes laut der Quelle, aus welcher Dan- 
bolo ſchöpfte, überlebte, zugleich haben wir einen handgreif⸗ 
lichen Beweis für zwei Punkte: erjtlich, daß jene beim erften 


1) Die Belege: Art de verifier les dates I. Borftüd ©. IV.b. fi. 
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Anblid, fo feltfam klingende Nachricht, welche Dandolo in 
feine Chronif aufnahm, ſehr guten Grund bat, zweitens 
daß dieſe nämlihe Duelle das Seht in Bifaner Weife 
berechnete. 

Zwei Dinge werden burch obige Urkunden als Haupt⸗ 
verbrechen geächtet: erſtens Schavenhandel uud zweitens Ver- 
ſendung auswärtiger Briefe nach Conftantinopel. Faſſen wir 
zunächft lettere in’S Auge. Als Länder, aus welchen folche 
Schreiben kamen, ſind genannt: Lombardien, Baiern, Sach⸗ 
jen. Trotz ber verichiedenen Orte bezieht ſich das Verbot 
auf eine bejtimmte Perfon, nämlich auf. den damaligen 
König von Deutjchland Dtto I. Diefer hatte ') auf feinem 
erſten Marſche nach Italien ſtarken Anhang unter den Lom⸗ 
barden gewonnen, welche das Joch ihres Königs Berengar 
abſchütteln wollten. Die lombardiſchen Anhänger Otto's I. 
wechjelten nicht nur mit ihm felbft Briefe, ſondern fchrieben 
auch, ohne Zweifel in feinem Auftrage, fleißig nach Con⸗ 
ftantinopel. Wiffen?) wir ja fonft, daß ber ventfche König 
geraume Zeit vor dem NRömerzug von 961 mit dem grie: 
chiſchen Verbindungen unterhielt, die auf das Verderben 
Berengars abzielten. Weiter kamen folche Briefe aus 
Baiern; ſehr begreiflich: bortiger Herzog war zwifchen 945 
und 955 Otto's I. jüngerer Bruder Heinrih, auf ben 
beifen gleichnamiger Sohn folgte. Heinrich der ältere aber 
unterftügte, feit er mit Baiern bebacht worden, eifrigft 
alle ehrgeizigen Plane des Könige, und diente ihm auch 
old Vermittler der Verbindung mit Conſtantinopel. Drit⸗ 
tens famen jene Briefe aus Sachen, und zwar werben 


1) Sfrörer, Gregor VII. 8. V. ©. 
2) Ibid. S. 238 ff. 
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bie meiften von bort hergelommen fein, denn war nicht 
Sachien das Stammland, und war nicht die fächfifche Stabt 
Magdeburg der Lieblingsanfenthalt Otto's. Enpfich fieht 
man, daß zu Venedig, wohin alle diefe Schreiben zujam- 
menliefen, etwas wie ein förmlicher Poſtdienſt nach dem 
Oſten bejtand,. welcher ven Venetern ficherlih Schwer Geld 
eintrug. 

Durch das fragliche Verbot trat demnach Doge 
Peter Candiano IV. dem beutjchen Könige feindlich in ben 
Weg, hinderte deffelben Intriguen; undererfeits wirkte eben- 
berfelbe zu Gunjten des von Otto bedrohten Lombarden⸗ 
königs Berengar. Lesteres ijt abermal in der Ordnung; 
denn oben wurde ja gezeigt, daß der junge Doge ſchon zu 
feines Vaters Zeiten mit dem lombarbiichen Hofe in einer 
Weife zufammenfpielte, die dem alten Dogen das Haar 
grau machte. Es war aljo ein dynaſtiſcher Zwed, um 
veffenwillen ber Doge die Verſendung von Briefichaften 
nah GConftantinopel verbot. Aber werben die Veneter 
von der Mafregel ihres Dogen erbaut gewejen fein? Ge- 
wiß nicht! denn erftlich entging ihnen der Gewinn aus ber 
toftbaren Fracht, für's zweite mußten fie fürchten, daß ber 
deutſche König in irgend welcher Weile Rache am veueti⸗ 
ſchen Gemeinwefen nehme. 

Wenn in freien Ländern foldher Schwierigkeiten uns 
erachtet Gefete durchgehen, die, wie bier geſchah, bem 
Nuten eines mächtigen Standes, der Handelsgilde, zuwider⸗ 
laufen, fo darf man zum Voraus annehmen, daß ber, 
welcher das Geſetz erzivang, dem Gegenpart irgend ein 
Opfer als billigen Erfaß bringen mußte. Das Sprichwort 
jagt: eine Hand wäſcht die andere. Dus Opfer aber, um 
welches Peter Candiano IV. die Einwilligung derjenigen er⸗ 
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fauft hat, welche in der Rathsverſammlung, die Anfangs 
Juni 960 im Prachtjaale des Palaftes auf Rialto tagte, 
nächit dem Dogen das erfte Wort führten, nämlich der 
venetifchen Kirchenhäupter, beſtand in dem erneuerten Ber- 
bote des Sclavenhandels. Gepriefen fei Patriarch Bonus 
von Grado, derfelbe hat das Werf feines glorreichen Vor⸗ 
gängers Peter muthig wieder anfgenommen. 

Noch bemerfe man, daß von dem Verbot ausdrücklich 
die Briefe ausgenommen find, welche vom Balafte aus- 
gehen. Ein regelmäßiger amtlicher Verkehr fand alfo zwi⸗ 
hen dem Dogen und dem Baſileus ftatt, das ift feiner der 
legten Beweiſe dafür, daß Venetien förmlich Die Oberberr- 
lichkeit des oftrömischen Reichs anerkannte. 

Das Geſetz, die Sclaven betreffend, hat zwei wohl 
unterjchievene Haupttheile. “Der erfte fpricht den Grund⸗ 
ja aus: jeder Handel mit Menjchenfleifch, fei es auf 
eigene, ſei e8 auf fremde Rechnung, fteht dem Hochverrath 
gleich und wird mit dem Tode ober folchen Gelpftrafen 
gebüßt, die den einzelnen Bürger zu Grunde richten. Der 
zweite enthält das, was man jetst Vollzugsverordnung nennt. 
Kein venetifher Schiffshauptmann darf mit Sclaven, fei 
es für eigene Rechnung, fei e8 im Auftrage eines Andern, 
der das Fahrzeug gepachtet hat, von irgend einem Hafen 
Benetiens, Dalmatiens, Iſtriens auslaufen. Unter den 
Handelsſtädten Iſtriens nahm. Pola eine ver erften Stellen 
ein. Dbgleih nun diefer Ort im erften Sate befaßt ift, 
der ben Sclavenhandel in allen Pläten Iſtriens verbietet, 
wird er bejonders aufgeführt. Das beweist, daß es mit 
BPola, eine eigene Bewanbtniß hatte. Dort befand fich, 
fage ih, die Hauptnieverlage des venetifchen Sclavenhan- 
veld. Warum? deßhalb weil Pola der natürliche Stapel- 
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platz gewilfer Länder war, bie hart an Iſtrieu grenzten 
und bei Weiten bie meifte feile Waare auf Die großen 
Märkte des Sclavenhandels lieferten: ich meine Ungarn 
und bie Krainer Marke. Wilfen wir ja, daB der Chalife 
von Cordova eine Leibwache von mehreren Taufend Dann 
befaß '), die aus ungarifchen Sclaven bejtand. Dieſe Un- 
glücklichen haben meined Erachtens den Weg über Bola 
gemacht und die bortigen Sclavenzwinger kennen gelernt. 

Sodann geftattet der betreffeude Abfchnitt Ausnahmen 
von ber allgemeinen im erſten Sag ausgefprochenen Regel. 
Die BVerfchiffung von Sclaven aus dem Hafen von Pola 
ift gejtattet, wenn fie den Zwed hat, Sclaven ber Freiheit 
tbeilhaftig zu machen. Sch verftehe bieß fo: auf allen 
chriftlichen Küftenländern des Mittelmeeres wurbe damals 
von Saracenen Menfchenraub getrieben; hatten num bie 
Näuber einen Gefangenen gemacht, der reiche Verwandte 
befaß, fo fchleppten fie ihn nach der Niederlage zu Pola 
und Tiefen zugleich den Angehörigen dur Mäller die 
Nachricht ertbeilen: euer Vater, Sohn, Bruder u. ſ. w. 
tt in unferer Gewalt zu PBola, zablet die und die Summe, 
oder das traurigfte Schidjal jteht dem Gefangenen bevor. 
Wenn nun die Berwandten wirklich rechtfchaffen wareu, fo 
juchten fie das Geld aufzubringen und eilten dann nach 
Venedig und verjprachen ven Mäklern die verlangte Summe, 
falls der Gefangene unverlegt ihnen ausgeliefert würde. 
Das Geld felbjt gaben fie venfelben nicht mit, um etwa 
den Gefangenen in Pola auszuldfen, denn da die Mäller 
ſelbſt fchlechte Menſchen und Helfersbelfer der Seeräuber 
waren, burfte man ihnen nicht trauen. Die Mäller aber 
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reiften fofort nach Pola, erhielten auf ihre Burgſchaft ven 
Gefangenen und kehrten mit ihm nach Venedig zurüd. Als 
Sclaven famen die Gefangenen zu Venedig und blieben 
Sclaven bis zu dem Augenblid, da das ausbebumgene Geld 
bezahlt wurde. Kine ſolche Verfchiffung von Sclaven num 
erlaubte das Geſetz. 

Zweitens galt die nämliche Verſchiffuug dann für 
geftattet, wenn aus Unterlaffung des Sclavenhaudeld Ge⸗ 
fahr für das venetifche Gemeinwejen zu entitehen drohte. 
Abfichtlich drückt fich der Text ſehr dunkel aus, weil offenes 
Eingeftänpnif der Wahrheit einen ſchändlichen Greuel auf- 
gedeckt hätte. Meines Erachtens laſſen die betreffenden 
Worte feine andere Deutung zu, als bie, daß es fih um 
Verträge handelte, kraft welcher fich gewiſſe Veneter ver- 
bindfich gemacht hatten, eine bejtinunte Anzahl von Sclaven 
nicht an Privatleute, fondern an fremde Mächte abzuliefern. 
Privatmänner konnten das venetifche Gemeinwejen nicht 
beſchädigen, aber die Chalifen von Cordova und die Suls 
tane von Magreb oder Afrika konnten ed. Walls die DVe- 
neter den beſtehenden Lieferungsverträgen nicht nachfamen, 
koſtete es jene unbejchränften Herren ein Wort, den vene- 
tischen Handel in ihren Gebieten zu vernichten, oder zu 
bewirken, daß einheimische Kaper Jagd auf venetifche Kauf: 
fahrer machten. Kurz, unbebingte Abjchaffung viefer Art 
von Sclavenhandel hätte allerdings geführlich für Venedig 
werten fönnen, weßbalb es auch ohne Zweifel gefchehen ift, 
daß der Patriar von Grado ein Auge zubrüdie. 

Endlich drittens erklärte pas Geſetz die Verichiffung 
von Sclaven für geftattet, wenn fie im Dienfte bes Pala- 
ſtes oder des Dogen geſchah. Wozu beburfte aber ver 
Doge Sclaven? ohne Zweifel zu Ergänzung des Heeres 

13* 
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und ber Flotte. Schon früher find wir auf Beweiſe ge- 
ftoßen, daß die bewaffnete Macht des Seelandes vorzugs⸗ 
weile aus erfauften Sclaven beſtand. Nur bie Anführer 
werben geborne Bürger aus Benetien gewefen fein. Die 
Maſſe der gemeinen. Streiter dagegen bat fchon im 9. md 
10. Sahrhundert Ungarn und Slavonien geliefert. Das 
Geſetz vom Juni 960 gibt einen nenen Beleg hiefür. 
Endlich beftimmt ein weiterer Artilel, daß venetifche 
Rheder auch nicht für Frachtgeld Sclaven aus ungenannten 
Häfen nach dem Herzogthum Benevent verführen bürfen. 
Nach meinem Dafürhalten bat der betreffende Sat folgen- 
ben Sim: nahm man das Wort Beueventaner Herzog: 
thum ') in meitefter Bedeutung, jo begriff es auch Stadt 
und Gebiet von Bari, wo ſtets griechiſche Landvoͤgte, 
namentlich feit der Mitte des 10. Jahrhunderts die Kata- 
pane Italiens, oder die byzantinischen Oberjtatthalter jagen. 
Nach zwei Seiten bin, von Saracenen und Südlangobar⸗ 
ben, beprängt, konnten dieſe Beamten ihre Gewalt ohne 
ein ftehende& Heer nicht behaupten. Ergänzt aber wurde 
daffelbe von der griechifehen Regierung auf gleiche Weile, 
wie es die faracenifhen Sultane mit ihren Leibwachen 
machten, d. h. durch angelfaufte handfeſte Sclaven. Zu 
biefem Behufe jchloß der Baſilens mit chriftlichen oder 
jüdiſchen Händlern, die im griechifchen Reiche brüben ange- 
jeilen, folglid von ihm abhängig waren, Verträge über 
Lieferung von fo und ſoviel Sclaven, die nach dem griedhi- 
jhen Theile Benevents, oder nad der Statthalterjchaft 
Bari gefchafft und dort bezahlt werben follten, alfo daß 
befagten Händlern die Verpflichtung oblag, die Sclaven 


1) Den Beweis: Gfrörer, Gregor VIL.B.V. S. 13, 46- 77. 
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nicht blos anzuschaffen, fondern auch viefelben aus dem 
Diten nah Italien hinüber zu befördern. Da nun vene⸗ 
tiiche Schiffe größerer Sicherheit auf dem Mittelmegr ge- 
noffen, als biyzantinifche — weil dieje Flagge feine Achtung, 
noch Furcht einflößte, wohl aber jene — fo mietheten bie 
Händler häufig venetifche Kauffahrer, um den Nachwuchs 
von Menfchenfleifch aus den Häfen des Oſtreichs nach den 
Kaſernen von Bari abzuliefern. Auch diefe Art von Rhe— 
derei wurde jet, weil fie enge mit dem Sclavenhanbel 
zufammenhing, durch das Gefeß vom Juni 960 verboten. 

Ich komme an bie Eingangsworte der Urkunde und 
an bie Unterfohriften. Jene befchreiben deutlich eine Raths⸗ 
verfammlung, auf welcher der Doge mit Vertretern des 
Seelands über Erlaffung eines „wichtigen Geſetzes unter- 
handelte. Die beigefügten Unterfchriften beweifen, daß bie 
einberufenen Stimmführer des Volks, Venetiens ältejte 
Stände, ihre Einwilligung gegeben hatten. Der Doge war 
alfo um Mit-Sommer 960 nicht mehr das, was feine Vor- 
gänger erweislich gewefen find, nämlich weder unumſchränk⸗ 
ter Herr, noch auch Faiferlich-griechifcher Statthalter, fondern 
er mußte in allen wichtigen Fällen die Zuftimmung ber 
angejebenften Männer des Seelandes einholen. Wann 
ift nun Die nene Berfaffung eingeführt worden? ohne Zweifel 
in dem Augenblid, da ber alte Peter Caudiano abtreten: 
mußte, und der junge den herzoglichen Stuhl bejtieg: fie 
war der Preis, um welchen das venetifche Volk, des Schwu⸗ 
res vom vorigen Jahre vergeffend, ven VBerbannten zurüd- 
rief und an des Vaters Statt zum Dogen erhob. Daraus 
folgt aber, daß der alte Peter Candiano fo gut ald ber 
junge früher, d. b. vor dev Verbannung des leßteren, bie 
ihm angefonnene Neuerung zurüdgewiefen haben muß, benn 
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fonft hätten ihn die Veneter ſicherlich nicht aufgeopfert. 
Ob wohl der griechifche Bafileus das, was in Venetien 
vorging, billigte! Möglich wäre es immerhin. Vielleicht 
ſah der Byzantiner in den Schranken, welche der Wilffür 
des Dogen geftedt wurden, nichts weiter als eine Berrin- 
gerung der Macht veffelben, die ibm — freilich aus Grün- 
ben, die mit dem Wohle Venetiens nichts zu fehaffen hat- 
ten — erwünfcht fcheinen mochte. Meines Erachtens hatte 
der „göttliche Herrfcher und Welterhalter, der im Schloffe 
zu Conftantinopel thronte, von den wohlthätigen Folgen der 
Freiheit, oder von dem Keim politifcher Größe, welchen 
eine vernünftige Berfaffung in den Schooß der Staaten 
legt, fo wenig einen Begriff, als heut zu Tage ver Schah 
von Perfien oder der „himmliſche“ Sohn des Reiches ber 
Mitte, das am Oſtrande Afiens liegt, ven Geift der eng- 
lichen Staatsform zu faffen vermag. 

Aus der Urkunde ergibt fich ferner, daß der Patriarch 
von Grado und feine Suffragane in der neuen Volksver⸗ 
tretung Venetiens die erjte Stelle einnahmen. Denn gleid) 
hinter dem Dogen unterjchreibt der Patriarh, dann bie 
Biichöfe, hierauf Die beiden Staatstribunen, weiter der Alt 
doge, und nun erjt folgen tie Namen ber Häupter bes 
kaufmänniſchen Adels. Männer, welche die Welt Tennen, 
werben aus dieſer Thatfache den Schluß ziehen, baß ter 
hohe Clerus vorzugsweife mitgewirkt hat, die neue Einrich— 
tung zu begründen. — Solchen, welche die Rechtmäßigkeit 
dieſes Schluffes leugnen, begehre ich den Staar nicht zu 
jtehen. Deines Erachtens erwarb fich Patriarch Bonus 
durch die fragliche That ein nicht geringes Verdienft. Er 
hat dadurch dem böfen Gewächſe des Byzantinismus, das 
jeit mehreren Jahrhunderten theils bie griechifchen Bafileie, 
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theil8 einzelne Dogen in Venetien anzupflanzen fich ab- 
mühten, die Pfahlwurzel abgefchnitten. Noch bemerfe man: 
kanm find Venetiens Bifchöfe zum Beſitze eines wichtigen 
Rechtes gelangt, fo benügen fie dafjelbe nicht für den eige- 
nen Bortbeil, fondern zum Dienfte Gottes und ber Menfch- 
beit; fie ächten den ärgſten Greuel des Alterthbums: ven 
Sclavenhandel. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Berbot der Verſenduug von Waffen und Schiffsbauholz in 
die Ränder der Saracenen. 


Hartnädige Zweifler könnten einwenden, Venetiens 
Bifchöfe feien zu den Verhaudlungen vom Juni 960 nicht 
darum beigezogen worden, weil fie kraft der neuen Staats⸗ 
einrichtimg Vertreter des Volkes waren, fondern deßhalb, 
weil die Frage, welche in jener Rathsverfammlung zur 
Sprache kam, gewiffer Maßen in das Kirchenrecht einfchlug, 
allerdings ift die Kirche nach katholiſcher Xehre die natür- 
liche Beſchützerin der ſchuldlos Unterdrückten. Gleichwohl 
bat ber fragliche Einwurf feinen Grund. Ein zweites Ge: 
jeß ift aus den Tagen Peters Candiano IV. auf und ge- 
kommen, ein Geſetz, das unter ähnlichen Umftänden wie 
das obige erlaffen ward, ein Gefeß ferner, welches ven 
boppelten Beweis liefert, daß der Doge überhaupt nichts 
Wichtiges ohne Beiziehnug des großen Rathes beſchließen 
fonnte, und zweitens, daß in allen folchen Fällen die Geift- 
lichfeit das erfte Wort führte. 
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Allein ehe ich zu dieſem Gegenſtande übergehe, muß 
Rechenschaft von einem Wechfel gegeben werben, ber bezüg- 
lih einer wichtigen Perfon eingetreten war. Patriarch 
Bonus, der, wie ich oben zeigte, 955 den Stuhl von Grabo 
beftieg, nahm ') denfelben 9 Jahre 6 Monate 2 Tage ein; 
“er iſt folglih 964 oder fpätejtens 965 geftorben. Ihm 
folgte Vitali aus dem Haufe Barbolano, ber aber nur 
1 Jahr und 5 Monate Patriarch blieb 2). Der Tod — 
oder die Abfegung befjelben — fällt aljo ſpäteſtens in das 
Jahr 966. Nun gelangte das PBatriarchat an einen andern 
Vitalis, nämlich an den leiblichen Sohn des bamaligen 
Dogen Peter Candiano IV., den der Vater, — nach ven 
Ausprüden Dandolo’S zu fchließen?), durch einen Gewalt: 
jtreih erhoben hat. Ferner muß dieſer Vitali damals 
ein biutjunger Menſch geweſen fein. Denn der Vater 
fhloß um die mämliche Zeit, nachdem er die Mutter bed 
Vitalis verftoßen hatte, eine zweite Ehe, im welcher er 
abermals Kinder zeugte. Folglich zählte der Doge nicht 
wohl über 50 Jahre, ter Sohn aber konnte, als er ben 
Stuhl von Grado beftieg, kaum das 25. Lebensjahr über- 
Ichritten haben, wahrfcheinlich aber war er gleich anbern 
Borgängern aus hoher Sippe nur 14—-20 Jahre alt. Ich 
werbe unten weiter von der Erhebung des zweiten Vitalis 
und ihren Urjachen berichten. Hier nur ſoviel: eben biejer 
Vitalis war Patriarch, als der Doge wegen jenes zweiten 
Geſetzes mit Venetiens Ständen nnterhandelte. 


!) Muratori XII., 206 und Bert VIL, 47. 

2) Muratori XII, 209. 

3) Ibid. 210: Hic a patre factus clericus, sua promotione 
nunc patriarcha effectus est. 
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Die betreffende Urkunde !) lautet ihrem wefentlichen 
Inhalte nach fo: „Im Namen Gottes des Allmächtigen 
und unſeres Seligmachers Jeſu Chrifti, unter der Herr- 
Schaft des großen Bafileus Iohannes, im zweiten Jahre 
feiner Regierung, dem Iulimonat, Römer: Zinszahl 14, ver- 
banbelt zu Rialto.“ Die Kennzeichen ver Zeit ftimmen zu⸗ 
jammen und weifen auf ben Juli 971 hin. Nachdem näm- 
lich der byzantiniſche Yeldherr Johann, mit dem Beinamen 
Zimisces, den Kaifer Nicephorus Phocas, feinen Gebieter, 
im December 969 ermorbet hatte, ſchwang er fich jelbit 
auf den Thron bes Oftreichs, nahm aber fofort die Söhne 
bes 963 veritorbenen Bafileus Romanus — fie hießen 
Baſil und Eonftantin — zu Mitregeuten an. Das zweite 
Jahr der Herrſchaft Johanns fällt demnach ebenfo wie 
Römer⸗Zinszahl 14, mit dem Jahre Ehrifti 971 zufammen. 
Die Mitregenten Johanns werben unten im Texte erwähnt, 
der alſo fortfährt: 

„Neulich find Faiferliche Botichafter, ausgefendet von 
Fohann, von Bafil and von Conftantin, den allerheis- 
ligſten Bafileis, hieher bei uns eingetroffen, um Klage 
zu führen über den Handel mit Waffen und Schiffbauhotz, 
ber von venetifchen Schiffen zu Gunften der Saracenen 
betrieben wird, und um zu, broben, daß, mein biefer Ver» 
fehr, der den Heiden Hilfe gegen Chriften leiftet, länger 
fortgeht, die beireffenden Schiffe fammt der Mannfchaft 
ohne Gnade verbrannt werben follen. Deßhalb hielt nun 
eines Tages Herr Peter, der burchlauchtigfte Herzog und 
umjer Gebieter, Rathsverſammlung mit Vitalis, dem aller- 
Heiligften Patriarchen, feinem Sohne, ımd mit Marinus, 


) Fontes rerum Austriac. XII., 26 ff. 


282 Bierundzwanzigſtes Kapitel. 


bem ehrwürdigſten Bifchofe von Olivolo, und mit den an 
dern Suffraganen des Seelande. Auch waren zugegen 
viele aus dem Volle, fowohl Vornehme al8 Mittlere, deß⸗ 
gleichen Geringe. Solcher Geſtalt begannen fie zu erwä- 
gen, wie und in welcher Weije ver Zorn des Baſileus ge 
ſühnt und der Mißbrauch abgetbau werbeu möge." 

„Und dieweil es gewißlich eine große Sünde ift, Hei- 
den Gegenftänbe zu liefern, mit welchen fie Chriften befie- 
gen oder beichädigen können, haben wir auf Eingebung ber 
göttlihen Barmherzigkeit befchloffen, wie folgt: wir Alle 
machen uns kraft unſerer Unterfchrift im eigenen Namen 
wie in dem unjerer Erben verbindlich gegen Euch, Herrn 
Peter, den durchlauchtigften Herzog und unſern Gebieter, 
jo wie auch gegen Eure Nachfolger: von heute an werben 
wir nicht mehr in Länder ber Saracenen zum Verkaufe 
ausführen jeglihe Art von Waffen, noh auch Schiff. 
bauholz.“ 

„Nicht mehr ausgeführt ſollen werben Waffen, na- 
mentlih Banzer, Schilde, Schwerter, Ranzen, noch irgent 
eine andere Wehr, mit welcher Saracenen einen Chriften 
befchädigen könnten. Die Schiffemannfchaften pürfen nur 
ſolche Waffen mitnehmen, bie fie zu ihrer eigeuen Verthei⸗ 
bigung gegen Feinde brauchen, und auch biefe follen fie mie 
und unter feinerlei Umftäuden an Heiden verfaufen.‘ 

„Was das Holz betrifft, jo ift verboten die Ausfuhr 
von Ulmenftämmen, von Balken, von Planfen, von Rudern, 
von Stangen, von jedem andern Holz, das zum Krieg ger 
braucht werben mag; geftattet dagegen, wie bisher, bie 
Berihiffung von Brettern aus Eſchen, die aber dad Maß 
von fünf Schuhen auf die Länge, einen halben Fuß auf 
bie Breite, nicht überjchreiten dürfen, desgleichen von klei⸗ 
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nerem SKübelgefchirr, jowie von Brettern aus Bappelbaum, 
jevoch unter Beobachtung des eben bezeichneten Maßes.“ 

„Richt minder follen Schiffe, pie aus Venetien aus: 
gelaufen find, verbunden fein, auch in andern (als vene⸗ 
tifchen) Häfen Tein Holz zu laven, das zum Schiffbau 
dient, noch e8 an Saracenen zu verlaufen.” 

„Wer irgend überführt wird, vorliegendem Geſetze 
zuwiber, Waffen oder Schiffbauholz an Saracenen geliefert 
zu haben, der ift fehuldig, an Euch, den Herrn Herzog 
Peter, unferen Gebieter, oder au Eure Nachfolger, eine 
Buße von Hundert Pfund lauteren Goldes zu entrichten; 
bat er aber nicht jo viel Gelb, fo trifft ihn Todesſtrafe. 
Auch bleibt gegenwärtige Verordnung für alle Zukunft in 
Kraft." 

„Und bieweil, kurz ehe vorgenannte griechifche Ges 
jandte alihier eintrafen, drei Schiffe in Ladung begriffen 
waren, wovon zwei nach Elmehdia, das dritte nach Tri⸗ 
polig [in Afrika ')] beftimmt, fo haben Wir im gnäbiger 
Rückſicht auf die Armuth der Befrachter diefer Schiffe 
geftattet, daß fie Bretter, Stangen und kleines Kübel- 
gefchirr nach jenen Orten ausführen mögen; bezüglich jedes 
andern Holzes aber ſoll auch für fie — mit Ausnahme 
biefes einzigen Falles — das obige Geſetz gelten” u.f. w. 

Gleich der Urkunde von 960 trägt auch die von 971 
eine Reihe Unterfchriften. Die erften acht lauten: ich, 
Vitalis, Patriarch, ih, Marinus, Biſchof von Olivolo, ich, 
Dominicus Manroceno, ich, Stephan Colaprino, ich, Do⸗ 
minicus Orfeolo, ich, Peter Orfeolo, ich, Peter Bragabins, 
ich, Johann Andreabi. Folgen dann noch weitere 73 Unter» 


1) Sfrörer, Gregor VII. 8. IV. &. 506-517. 
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ichriften. Bon befannten Gejchlechtern des venetischen Adels 
find genannt: ein Mauroceno, ein Caloprino, zwei Orſeolo, 
ein Bragadino, ein Andreadi, ein Albino, ein Faledro, zwei 
Barbarico u. ſ. w. Was die Form betrifft, finden zwiſchen 
beiven Geſetzen wejentliche Unterichiede jtatt. Während 
im Texte der erften gejagt wird, daß der Doge mit dem 
Patriarchen, ven Bilchöfen, ben Laienhäuptern ber Ge- 
meinde Berathung pflog, ftellt der Text der zweiten Ur- 
funde die Sache — offenbar abfihtlihd — fo dar, al 
habe Peter Candiano IV. nur den Patriarchen Vitalis, 
feinen Sohn, fowie den Biſchof Marinus von Olivolo 
jammt etlichen Suffraganen des Seelands berufen, um mit 
ihnen zu verhandeln, und als feien bie übrigen in bem 
Unterfchriften Genannten gleichfam nur aus Gnade beige 
zogen worden, um ihre Anficht vorzutragen. Gemäß ben 
Hintergedanken deſſen, der dieſe Fafjung anordnete, er- 
ſcheinen nur der Patriarch und der Biſchof der Hauptſtadt 
neben dem Dogen als eigeutliche Vertreter Venetiens, und 
dieſelbe Ehre wird nicht einmal den andern Suffraganen 
des Seelands eingeräumt, denn obwohl im Allgemeinen 
von ihnen die Rede iſt, find ihre Namen im Texte nicht 
aufgeführt, noch durften fie die Urkunde unterjchreiben. 
Bortrefflich ftimmen biemit andere Feinheiten überein. 
Während der Doge die Urkunde von 960 gleich allen 
übrigen Anweſenden felber unterzeichnete, jucht man hinter 
dem Geſetz von 971 feine Unterjchrift vergeblid. Warum 
fie fehlt, fcheint mir unzweifelhaft. Nach feiner eigenen 
Meinung ftand er viel zu hoch, um mit Unterthanen ges 
meinfame Bejchlüffe zu faffen, oder gar Verträge einzu: 
geben, ſondern er gebot als Herr von Venedig. Weiter 
muß man die feltfame Einfleivung des Geſetzes beachten. 
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Die Form ift jo gewählt, daß fich die Anweſenden gegen- 
über dem Herzoge ſtets mit Beifügung des Sates „unfer 
Sebieter” verpflichten, weder Handel mit Holz noch mit 
Waffen zu treiben, oder im Fall der Uebertretung eine 
Buße von 100 Pfund Goldes an den Palaſt zu entrichten. 
Nach dem Buchitaben konnte der Doge felber ftraflo® ganze 
Wälder von Eichftämmen und Maftbäumen, ganze Schiff: 
ladungen von Waffen an die Saracenen abliefern, er war 
zu nicht® verbunden, fontern nur die, welche unterfchrieben, 
find es. Sicherlih ging mun feine Abficht nicht dahin, 
auf eigene Rechnung fich durch ben verbotenen Handel zu 
bereichern, aber etwas Anderes wollte er, nämlich jeden 
Anfchein meiden, als ftelle er fih mit den übrigen Vene- 
tern auf eine Linie. 

« Enblich tritt noch eine weitere Eigenthümlichkeit bes 
Geſetzes von 971, verglichen mit dem vom Jahre 960, 
bervor. Man follte meinen, daß Großhandel, wie ber, 
deſſen Sig Venetien im zehnten Jahrhundert war, ohne 
Buchführung nicht betrieben werden könne. Dennoch muß 
es in den angefehenften Häufern Venetiens Viele gegeben 
baben, die nicht zu lefen und nicht zu fchreiben verſtanden. 
Denn von den 69 Vertretern, welche die Urkunde von 
960 umnterfchrieben, zeichneten nur 35 mit ber. Formel: 
„ih, genannt fo und fo," während e8 von den übrigen 
beißt: „Zeichen der Hanb des und bes.” Offenbar konn⸗ 
ten Letztere nicht fchreiben. Noch ungünftiger aber ift das 
Verhältniß in dem Gefege von 971: von ben 81 Pers 
fonen, welche unterjchrieben, zeichnen nur 18 mit ich und 
den Namen, alle andern fegen nur das Dandzeichen Bin. 
Meines Erachtens kommt dieß baber, weil der durchlauch⸗ 
tigfte Doge Anftalt getroffen hatte, daß nicht etwa blos 
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bie Vornehmen, ſondern auch viele von ben Mittleren und 
wahrfcheinlich noch mehrere von ven Geringen zur Unter- 
fehrift zugelajfen wurden. Denn natürlich unter Xegteren 
wird bie Fertigkeit des Schreibens etwas feltene® geweſen 
fein. Verhält ſich die Sache wirklich fo, dann kann faum 
ein Zweifel fein, daß der Doge das fragliche Kunſtſtück 
in ber Abſicht aufgeführt bat, um vie ftänbifchen Be⸗ 
rathungen gemein und verächtlich zu machen. 

Das Geſetz von 971 beweist unwiderleglich, daß vie 
bem Dogen Peter Candiano IV. durch die Vorgänge von 
359 aufgenöthigte Kandesvertretung nach eilfjähriger Dauer 
ihm höchſt läſtig, böchft wiberlich geworben war. Sie 
offen umzuftoßen, wagte er nicht. Dagegen half er fid 
mit demfelben Mittelden, zu dem fo viele andere Gewalt- 
baber ohne Muth und Geift greifen, er wollte fie um⸗ 
gehen, den Schein fortbeftehen lafjen, das Wejen aber ver- 
nichten. Zu folchem Behufe. feßte ex allerlei Hebel in 
Dewegung, um das Recht der Mitberathung politischer 
Angelegenheiten auf den Patriarchen von Grato und 
den Bilchof der Hauptftabt zu befchränfen: denn natin- 
lich, dieſe fürchtete er nicht, war doch ber damalige 
Patriarch fein Teiblicher Sohn, und von ihm, wie es 
fheint, un des angebeuteten Zwedes willen, burch einen 
Gewaltftreich erhoben, der andere aber muß ein willen: 
loſes Geichöpf des Dogen gewejen fein. Die Lobſprüche, 
welche Dandolo dem Biſchofe Marinus ertheilt '), fcheinen 
mir unbegründet: bie Unterjchrift des Geſetzes von 971 
zeugt wider ihn. Indeß mißlang der Plan Peters Can- 
diano IV. völlig: die Veneter durchſchauten feine .Abfichten 


1) Muratori XIL, 210. 
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md hatten Feine Luſt, Sclaven des Hauſes Candiano zu 
werden. Fünf Jahre fpäter brannte fein Palaft Lichterloh 
und er ſelbſt fiel von hundert Schwertern bucchbohrtt. 

Was den fachlihen Inhalt des Geſetzes von 971 
betrifft, fo lernen wir aus ihm zwei neue Gegenjtänbe 
venetifcher Ausfuhr für das Morgenland kennen: Waffen 
und Bauholz. Beide gingen in großen Maffen nad 
ben Ländern der Saracenen. Als Waffen werben nament- 
lich aufgeführt: Harniſche, Schilde (nämlich eiferne oder 
mit Cifenplatten tiberzogene), Schwerter, Lanzen). Ich 
werde an einem andern Orte den Beweis führen, daß die 
Saracenen e8 in der Stahlbereitung — doch nur in diefer 
— den Franken oder Germanen weit zuvortbaten, allein 
bie in Damascus und in andern Städten Shriens aus 
Draht zufammengejchweißten Klingen hatten einen hoben 
Preis und taugten daher nicht zur Bewaffnung ganzer 
Heere. Wie heute noch der Pascha von Aegypten un der 
Zürfenfultan, haben fchon im zehnten Jahrhundert farace- 
niſche Chalifen oder Sultane von Magreb und Afrika den 
großen Haufen ihrer Fußgänger und Reiter mit Säbeln, 
ganzen, Harnifhen und Schilden audgerüftet), die aus 
Mittel-Europa kamen. Wo die Gewerke waren, tvelche 
diefe Waaren in großer Menge lieferten, kann. ich gleich- 
fall erft fpäter, an geeignetem Orte, barthun. 

Nicht minder bebeutend muß die Ausfuhr von Bau⸗ 
hol; aus Venetien geweien fein. Vor dem Ende des 
ftebenten chriftlihen Jahrhunderts, im erften der Hegira, 


ı) Man bemerke, bag feine Helme aufgeführt find. Der Helm 
taugt nicht zur Kopfbededung im heißen DMorgenlanbe, weil das 
Klima ihn verbietet, und den Turban verlangt. 
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begannen ') die Chalifen, Blotten zu gründen. Aber bie 
beißen Länder, über welche fie berrichten, lieferten bei 
Weitem nicht genug Bauholz. Das merkten ſich bie Vene: 
ter und halfen für gute Dinare dem Mangel der Saracenen 
ab. Von dem Umfang der Anefuhr zeugen gewiffe Nach- 
wehen, die heute noch fühlber find. ALS ich in Italien 
war, babe ich wiederholt gehört, daß in Bezug auf das 
Forſtweſen die alte venetianifche Regierung mehr als forg- 
[08 gewejen fei. Die Wälber Friauls, Iſtriens, Dalma⸗ 
tiens wurben feit Jahrhunderten ohne alle Schonung abge⸗ 
holzt, alfo, daß die durch Feuchtigkeit bedingte Fruchtbar⸗ 

keit dieſer baumlos gewordenen Provinzen ſchweren Ein- 
trag erlitt. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Der große Rath. Venetianiſcher Verkehr 959 -976. 


Nach dem Sturze des vierten Candiano iſt die 
Volksvertretung nicht nur hergeſtellt, ſondern auch erwei⸗ 
tert worden. Doge Memmo, der dritte Nachfolger des 
vorgenannten, verordnete, daß in der Kirche des heiligen 
Georg, die nicht Privateigenthum Memmo's war, fondern 
zum Stiftungsvermögeh ober zur Kapelle des heil. Evan» 
geliften Marcus, alfo des Dogenpalaftes, gehörte, ein Bes 
nebictinerflofter errichtet werden ſollte. Da der genannte 
Doge für fich allein rechtlich nicht über das Kigenthum 


) Schon im Jahre 717 erſchien eine faracenifche Flotte von 
1800 Segeln auf der Rhebe von Eonftantinopel. Gfrörer, 8. ©. LII., 108. 
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bed Dogats verfügen zu können glaubte, z0g er die Ver⸗ 
treter des Gemeinweſens bei, welche denn auch, 130 an 
der Zahl, die das neue Klofter betreffende Gründungs- 
urkunde unterzeichneten. Der Mönch, welcher die Ambro- 
fianifche Handſchrift der Chronik Dandolo's abgefaßt hat, 
macht ') aus dieſem Anlaffe folgende Bemerkung an ven 
Rand: „meines Erachtens find die 130, welche mit dem 
Dogen unterfchrieben, der damalige große Rath Venetiens 
gewefen.” Getroffen, jo war es: der Mönch bat richtiger 
gefehen, als alle die neuern Gelehrten, welche ſich an bie 
Aufgabe machten, Venetiens Geſchichte zu fchreiben. Noch 
muß bemerkt werben, daß auch die lettgenannte Urkunde 
Herrfchaft und NRegierungsjahre „der großmächtigften und 
friedfertigen Baſileis“ Conftantinus und Bafilins aufzählt. 

Es gibt noch einen weitern und zwar einen fchlagenden ' 
Beweis dafür, daß mit dem Jahre 960 Volksvertretung, 
oder genauer gejprochen politiihe Macht eines großen 
Raths in Venetien ihren Anfang nahm. Bis anf Beter 
Candiano herab herrichte im Seeland das Syſtem ber 
Einfegung von Mitdogen, aber feit dem Jahre 960 ift 
dasſelbe — mit Ausnahme eines, oder je nachdem man 
rechnet, zweier Fälle, die aber erweislich den Sturz der 
Orfeoli berbeiführten und folglich die Regel bejtätigen — 
e8 ift, fage ich, wie abgejchnitten. Woher dieſe Erfchei- 
nung? im Angeficht deſſen, was früher dargethan worden, 
fällt e8 nicht fchwer, den Grund aufzudeden. So lange 
die Dogen unumfchränft herrfchten, hatten Venetiens politische 
Parteihäupter von Zeit zu Zeit die Erhebung von Doppel: 
. gängern als letztes Mittel gebrancht, um ben und jenen 


!) Muratori XII., 217 u. 218 unten, Note 2. 
Gfrdrer, Byzantiniſche Geſchichten. 19 


Nuae 
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Herzog zu nöthigen, daß er von Maßregeln abjtand, welde 
bie öffentliche Meinung mißbilligte.e Mit dem Augenblide 
aber, da ein großer Rath eingefeßt worden, obne deſſen 
Zuftimmung der Doge nichts Wichtiges befchließen konnte, 
fiel jeder Anlaß weg, nach jener an fich bebenflichen Krüde 
gu greifen: bie Mitdogen verſchwanden daher für immer. 

Eine Frage drängt fi auf. Selten: oder nie ge- 
fchieht es, daß politiiche Schöpfungen, wie die des veneti- 
ſchen großen Raths, auf einmal und gleichfam über Nacht 
aus der Erde berauswachien, vielmehr fpielt Nachahmung 
oder fremdes Vorbild eine unglaublich wichtige Rolle in 
ber Gejchichte der Völker. Ich will ein Beifpiel aus ver 
neueren Zeit wählen. Bor 1789 bejtanden nur noch zwei 
mittelalterliche Verfaſſungen monarchifcher Art, die englifche 
und bie des Meinen Herzogthums Würtemberg, welche letztere, 
weil fie eine feltene innere Kraft und Zähigkeit bewährte, 
wohl verbient, neben der englischen genannt zu werben. 
Allein jeit dem genannten Sabre machte, durch Nachahmung 
ber franzöfifchen Revolution, das von den Franzofen felbft 
nachgeahmte, jedoch mit allerlei fremden, aus Büchern 
oder Theorien entnommenen Zuthaten verquidte, englifche 
Vorbild die Rundreiſe durch Europa von Warſchau, Ber: 
lin — theilweije auch Wien über Hechingen und Sigma- 
ringen bis Liffabon, Turin, Florenz, Neapel. Im Mittel: 
alter ging es ähnlich zu, wie heute: von Rom wanberte 
die Commune nah Piſa, Mailand, Florenz, von da nad 
vielen Städten Germaniens und Galliens. 

Sollten nicht auch die Veneter, als fie 960 vie Ein» 
fegung eines großen Raths erzwangen, fremde Muſter be- 
nügt haben? Sch glaube, dieß war allerdings der Hall, 
und weiter geht meine Anſicht dahin, daß bie Veneter 
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römiſche Baufteine verwandten. In Rom — als dei 
Frucht eigenlicher, nur dort möglicher Verhältniffe — feit 
dem Ende bed neunten Jahrhunderts — ein aus Stabt- 
junfern zufanmmengefeßter Senat, ber erft ven Päpſten und 
fpäter auch dem Gefchlechte Alberichs Geſetze vorjchrieb.. " 
Berner bat Alberich II. zu Rom als Gegengewicht wider 
die. Junker etwas wie eine Demokratie gefchaffen, die in 
Kurzem fo viel Kraft entwidelte, daß fie felbft dem Löwen 
Otto L zu trogen wagte. Eben diefe römifche Demokratie 
hatte ihren Höhepunkt zu ber Zeit erreicht, als bie oben 
befchriebenen Dinge in Venetien vorgingen. Da num für 
Rom vorzugsweiſe das evangeliſche Gleichniß von der 
Stabt paßt, die auf hohem Berge ftehbt und barım 
überall geſehen wird, nöthigt meines Erachtens gejunder 
Menfchenverftand zu dem Schluffe — mag er nım Man« 
chem angenehm oder wiberlich fein — daß allerbings 
römifche Vorbilder auf die neue politiiche Schöpfung in 
Benetien eingewirtt haben. 

Die beiden Urkunden des Dogen Peter Candiano III.. 
verbreiten merkwürdiges Licht über dem venetiichen Welt- 
bandel von damals. Im diefelbe Zeit — nämlich in's 
Fahr 968 — fällt die gefanbifchaftliche Reife, welche 
Bifchof Liutprand fiber Venedig nad Eonftantinopel an- 
trat. Sein Bericht gibt weiteren Auffchluß umd ergänzt 
gewifjermaßen die Ausfagen ber Urkunden. Yaft rer ganze 
Verkehr zwilchen dem Abendlande und Gonftantinopel muß 
durch venetifhe Schiffe vermittelt worben fein. Schon 
um 950 hatte Liutprand, damals am Hofe Berengurs 
angeftellt, im Auftrage desfelben eine Botſchaft nach Con⸗ 
ftantimopel übernommen. Er felbft erzählt ') aus biefem 

1) Bert III, 337 unten fi. 
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Anlaffe: „von Pavia fuhr ich den Po Hinter nach 
Venedig, dort traf ich ben griechifcehen Kämmerer Salome, 
einen Verfchnittenen, der von einer Gefanbtichaft nad; 
Spanien und Sachſen zurüdtehrte. Ebenpafelbjt war fer- 
ner ber überreiche Kaufherr aus Mainz, Liutfred, ange- 
fommen, ber im Nomen bes bamaligen deutſchen Königs 
Dtto I. Gejchenfe an den griechiichen Bafileus überbringen 
follte. Im Gefellfehaft fegelten wir den 25. Auguft von 
Venedig ab, und langten den 17. September zu Conitan- 
tinopel an." Liutprands Schiff brauchte alfo volle 24 Tage, 
was mir eine lange Fahrt zu fein jcheint. 

Als man ihn während feiner zweiten Anwejenheit in 
ver Hauptſtadt des Oſtens — 968 — fchlecht behanvelte, 
brohte ex mit fohneller Abreiſe, indem er an ben Logotheten 
Leo ein Schreiben richtete, das den Satz enthält '): „ein 
venetiſches Handelsfchiff liegt zur Abfahrt bereit, ich bes 
gehre meine Päſſe, um auf demſelben heimfehren zu kön⸗ 
nen.” Die Drohung wirkte, man betrug jich minder höh— 
nisch gegen ihn. Zu gutem Ende kaufte er eine Anzahl 
foftbarer Stoffe, namentlih Seidengewänber, die er zum 
Andenken mitnehmen wollte. Aber wie erjtaunte Liutpramd, 
al8 ihm einer der byzantiniſchen Höflinge erflärte ?2): „bei 
uns gibt es zweierlei Waaren: erlaubte und verbotene. 
Du mußt Alles, was du gefauft haft, vorlegen, find er- 
laubte darunter, fo wird man fie mit der Bleimarfe ver- 
feben, und ungehindert magft du fie ausführen. Die ver- 
botenen dagegen bleiben hier und bu erhältft den ausge 
legten Preis zurück. Jene feivenen Gewänber, die du bir 


1) Berg ILL, 350 Mitte. 
2) Ibid. ©. 359. 
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ausfuchteit, find. wirflih verbotene Waaren; denn wiffe, 
da wir Griechen alle anderen Nationen weit, weit an 
Reichthum und Weisheit übertreffen, fo ift es billig, daß 
wir anch den Vorzug präctiger Gewänder ausfchlieklich 
genießen. Wahrlich, ſolche ſeidene Stoffe taugen nicht fir, 
arme Leute, wie die mit Schaffellen bebedten Sachſen und 
deren König Otto, bein Herr.“ 

Liutprand warf fih in bie Bruft und entgegnete: 
„was Ihr da von Geweben faget, auf deren Gebrauch Ihr 
allein ein Recht zu haben vorgebt, iſt eitel Aufjchneiderei, 
bei uns iſt Seide fo häufig, daß felbjt alte Döderweiber 
und Capızenträger fich in ſolches Zeug kleiden.“ ‘Der Grieche 
fragte: aber wie kommt Ihr denn dazu? Die Antwort 
des Bifchofs lautete: durch venetifche und amalfitanifche 
Krämer, welche unfern Weberfluß an Lebensmitteln auf- 
taufen, und dagegen Seide gemug für uns zum Tauſch 
geben.” Offenbar: find hier griechiiche Winpbeutel und ein 
lombarbifcher Maulheld aneinander gerathen. Gleichwohl 
balte ich die allgemeinen Verhältniſſe, welche Liutprand 
fhilvert, für wahr. So weit wurde bie Vergötterung des 
Baſileus im griechiſchen Often getrieben, daß der Gebante, 
den Gebrauch gewiffer Prachtgewänder außsfchließlich für 
den byzantiniſchen Welterhalter und feine Höflinge' zu ge- 
ftatten und demgemäß jede Ausfuhr zu verbieten, nur eine 
folgerichtige Anwendimg des anerkannten Grunbfages war; 
natürlich führte das Verbot, welches unfinniger Uebermuth 
eingab, zu nichts; es wurbe, wie alle Maßregeln der Art, 
durch die Schlauheit und Beftechungsfünfte der venetiani- 
ſchen und amalfitanifchen Zivifchenhänbler umgangen. 

Auh der Behauptung fchenfe ih Glauben, daß 
Otto's I. deutſche ımb italienische Unterthanen bie koſt⸗ 
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baren Waaren des Miorgenlandes hauptſächlich mit ihrem 
Ueberſchuß an Lebensmitteln, alfo mit Getreide, Pöckelfleiſch, 
Zalg, toben Häuten n. bergl. zahlten. Laut mehreren 
Anzeigen ift Venedig ein wichtiger Markt für Korn, 
Schlachtvieh und andere Exzeugniffe des Thierreichs ge- 
wejen. Wie wir unten erjehen werben, verfuchte e8 Kaiſer 
Otto II. — und zwar nicht ohne Erfolg — das Seeland 
auszuhungern, woraus erhellt, daß auf ven SIufeln, wo 
alles vom Handel Iebte, weder Aderbau noch Viehzucht 
in irgend größerem Maßſtabe getrieben worden. fein fann. 
Venetien war daher gendtbigt, den großen Bedarf ber 
einheimifchen Benölferung und unzähliger Handelsſchiffe 
durch Zufuhren aus ben benachbarten Provninzen Italiens 
und des beutfchen Reichs zu beden. Dasfelbe gilt aber 
auch von Eonftantinopel. Dian weiß '), daß Nenu⸗Rom von 
dem Augenblid der Gründung an bis nach Anfang des 
fiebenten Jahrhunderts Hauptfächlich durch bie ägyptiſche 
Kornflotte genährt wurde. Allein feit Aegypten in die 
Hände der Moslemim fiel, mußten die Bafileis in anderer 
Weiſe für ben Unterhalt ihrer Heerbe forgen. Es konnte 
daher kaum fehlen, daß abendländiſches Getreide und andere 
Lebensmittel von dort nach der Weltitabt am Bosporus 
ftrömten. | 

Weiter bemerfe man bie Formen byzantinifcher Zoll: 
gejeßgebung, deren Lintprand gedenkt. Waaren, deren Aus⸗ 
fuhr für erlaubt galt, wurden mit Bleimarken verjehen 2). 
Welch' künſtliche und großartige Mautheinrichtungen fett 





) Gfrörer, 8. ©. II., 27. - 
2) Wörtlich: plumbea notantur bulla, oder plumbo signan- 
tur. Perg IIL, 359. 
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dieß in der unermeßlichen Handelsſtadt voraus. Ich bin 
überzeugt, daß manche Gebräuche, bie fich im heutigen 
Zollweſen Europa's erhalten haben, aus Conftantinopel 
nah dem Abendlande gefommen find. 

Endlich theilt Liutprand noch eine wichtige Nachricht 
über die byzautiniſche Land- und Seemacht mit. : „Das 
griechifche Heer”, jagt ') ex, „taugt nichts, vie beften (Laud⸗ 
und See) Officiere des Bafileus find geborene Veneter 
und Anralfitaner.” Zum zweitenmal ftellt bier der Biſchof 
von Cremona Veneter mit Amalfitanern zufammen. In 
ber That ftanden Letztere, wie an pafjendem Orte gezeigt 
werden foll, in ähnlichem SeryakılNe zu bem griechiichen 
Reiche, wie die DVeneter. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Doge Peter Candiano und Kaiſer Otto J. 


Die Geſetze von 960 und 971 beweiſen, daß Doge 
Peter Candiano IV. gleich feinen Vorgängern und nächſten 
Nachfolgern die Oberhoheit des Bafilens anerkannte. “Doch 
ift 971, verglichen mit den Zuſtänden von 960, eine Er⸗ 
kältung des Verbands mit Conftantinopel fählbar. Der 
Bafileus droht ja mit Feuer und Schwert, wenn bie Ve⸗ 
neter ferner den Saracenen Waffen und Schiffbaubolz zu⸗ 
führen würden. Diefer Wechjel hing enge mit einem ans 
dern zufammen, ber die Stellung Venetiend zu zwei Mäch- 
ten des Weſtens betraf. Aus NRüdficht auf König Beren- 


) Berg III. 357 Mitte. 
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gar von Italien hatte Doge Peter Candiano IV. 960 dem 
Sachſen Otto I. zu Trotz, der damals bie Freundſchaft des 
Bafileus fuchte, Verſendung ſächſiſcher und bairiſcher Schrei⸗ 
ben nach Conſtantinopel verpönt. Im Jahre 971 dagegen 
ftand derjelbe Doge im beiten Einvernehmen mit dem näms 
lihen Otto, obgleich dieſer gänzlich mit dem byzantiniſchen 
Hofe zerfallen war. Auch geſchah es hauptfüchlich in Folge 
dieſes Einverftänpdniffes mit Otto, dem neuen Kaifer bes 
Abendlandes, daß Doge Peter Candiano den Haß der Be: 
neter auf fih lud, und daß fein Sturz herbeigeführt wart. 

Die und wohlbekannte Schlauheit, mit welcher ver 
Sachſe ven Bapft und die Fürften Italiens umftridte, bat 
ebenderfelbe in Bewegung gejegt, um ben Dogen in fein 
Net zu ziehen, was ihm auch gelang. Danbolo fchreibt '): 
„im 6. Jahre feiner Herrichaft orbnete der Doge den Laien 
Sohann Contareno und den Diakon Deneus als feine Bot: 
ihafter an Kaifer Otto ab, und erwirfte von bemfelben 
eine Urfunde, welche ben alten zwifchen Carl dem Großen 
und den Griechen abgejchloffenen Vertrag erneuerte, laut 
deſſen Clerus und Volk DVenetiend ungeftört die Güter, 
welde fie auf dem italifchen Feſtlande eriworben batten, 
beſitzen durften.“ Weiter unten berichtet?) ſodann Dan- 
dolo: „im 9. Jahre feines Dogats ſandte Peter Can⸗ 
diano IV. gemeinſchaftlich mit dem Patriarchen, den Bi⸗ 
ſchöfen, dem niedern Clerus und dem Volke Venetiens zwei 
Geſandte, nämlich den Laien Johann Contarenus und den 
Diakon Venereus an den Papſt Johann XIII. und an 
ben Kaiſer Otto J., bie damals beide zu Rom weilten und 


1) Muratori XII., 208. 
3) Ibid. S. 209. 
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eben eine Kirchenverfammlung einberufen hatten. Vor dieſer 
Synode wurden die Urkunden des Stuhles Grado verlefen 
und geprüft, dann entjchied die Verfammlung, daß Grabo 
für immer ein Patriarchat und Meetropole von ganz Vene: 
tien fein ſolle. Weiter verlieh der Kaiſer befagtem Patriar⸗ 
hat und ben ihm untergebenen Suffraganbisthümern, be- 
züglich der Verjährung und ungehinderter Gerichtsbarkeit 
über alle Kirchengüter und Yinterjaßen, biefelben Vorrechte, 
wie fie der Stuhl Petri befitt ; auch mit noch andern Freiheiten ' 
und Zugeſtändniſſen bevachte er biefelben.” 

Nah diefer Stelle beginnt Dandolo einen neuen 
Abschnitt und führt nun fort: „auf den Antrag venetifcher 
Geſandten verfügte Kaifer Otto I., daß der alte Vertrag 
zwifchen Venetien und ben Inſaßen bes italifchen Reichs, 
welcher bis dahin von fünf zu fünf Jahren erneuert zu 
werben pflegte, unwiderruflich für alle Zukunft gelten jolle." 

In die Augen fpringt, daß der venetifche Geſchicht⸗ 
fchreiber das eben Mitgetheilte aus Urkunden entnahm. 
Diefe find theilmeife noch vorhanden. Auf der Rückreiſe 
in bie Heimat begriffen, bejuchte Kaifer Otto I. im Win- 
ter von 964 auf 965 die Stadt Ravenna ımb ftellte ba- 
jelbft unter dem 2. December 964 einen Schugbrief !) aus, 
durch welchen er dem Ckerus Venetiens den Befit aller 
im itafifchen Reiche gelegenen Güter beftätigte. Ohne 
Zweifel ift dieß diefelbe Urkunde, auf welche Danbolo in 
dem erjten der oben angeführten Säte hinweist; allein er 
begeht einen Fehler in der Zeitrechnung. Denn ba Peter 
Sandiano gegen Ende des Pifaner Jahres 959 alleiniger 


') Berk, Archiv III, 579. Jahrbücher des d. Reihe I. c., 
S. 1. 
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Doge wurde, verlief im December 964 das 5. Jahr feines 
Dogats und nicht das 6., das Doch der venetifche Gefchicht- 
ichreiber nennt. 

Nun ift zu bemerken, daß fich derſelbe Verftoß fpäter 
wenigitens einmal, ja allem Anfcheine nach zweimal wieder⸗ 
holt. Dandolo behauptet ') nämlich: Doge Peter Can- 
biano IV. fei im 18. Jahre feiner Herrjchaft ermordet 
worden, woraus nothwendig folgen würde, baß Peters IV. 
Tod in's Jahr Ehrifti 977 fiele, während Dandolo doch 
jelber nachher meldet ?2), Peter Orfeolo, der Nachfolger Can⸗ 
diano's, der erfi nach deſſen Ermordung erhoben ward, habe 
am 12. Auguft 976 den berzoglichken Stuhl Benetiens be- 
fliegen. Kein Zweifel kann alſo fein, daß ein Theil der 
Berechnungen, welche Danbolo gibt, der wahren Zeit um 
ein Jahr vorauseilt. Sch erkläre mir dieß fo: unter ben 
Dogen-Berzeichniffen, welche er benügte, waren ſolche, die 
zu ben Jahren, während deren Peter IV. als alleiniger 
Doge amtete, noch die Monate und Tage — im Ganzen 
ein Jahr — hinzuzählten, da ebenberfelbe Mitdoge feines 
Vaters Peter Candiano III. gewejen if. Vermöge letzte⸗ 
rer Rechnung mußte allerdings bie Urkunde vom 2. Decem: 
ber 964 in das 6., und die Ummwälzung von 976 in das 
18. Jahr feines Dogats verjegt werben. 

Nachdem Beter IV. im 6. Jahre die Beftätigung 
ber italienifchen Güter feines Clerus erlangt hatte, ſchickte 
er im 9. Jahre jene Geſandtſchaft nach Rom, welche Dan- 
bolo im zweiten Abfage jchildert. Auch Bier ift meines 
Erachtens die zweite Berechnung angewenbet, fo daß alſo 


) Muratori XII. 211. 
2) Ibid. ©. 212. 
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bie Geſandtſchaft in's Jahr 967 fällt. Denn aus völlig 
zuverläffigen Quellen geht hervor: erftlih Kaiſer Otto I. 
zog im Spätherbft 966 zum zweitenmale nach Italien '), 
traf im Zamar 967 zu Rom ein und hielt dajelbft mit 
dem Papfte Johaun XII. eine Synode, auf welcher viele 
Biſchöfe des Kirchenftants, bed ehemaligen Exarchats und 
Lombarbiens erjchienen?). Zweitens, Anfangs Jannar bes» 
jelben Jahres ftelite Kaifer Otto I. zu Rom eine Urkmde?) 
aus, welche dem Patriarchat Grado bebeutende Borrechte 
verlieh. Faſt undenkbar ift es, daß Dandolo etwas an» 
deres, als dieſe Synode und dieſe Urkunde meiut. 

Weiter während der venetiſche Geſchichtſchreiber ein⸗ 
fach erzählt, Doge Peter Candiano habe vie Beftätigung 
vom 2. December 964 durch zwei Abgeordnete erlangt, 
bemerft er ausdrücklich, daß die audere Gefanbtichaft vom 
Zammar 967 nicht vom Dogen allein, fondern von ihm in . 
Gemeinſchaft mit dem Patriarchen, ben Bilchöfen, bem 
nieberen Clerus und dem Volle, aljo unter Mitwirkung 
der Vertreter bes Seelandes, oder des großen Rathes, ab⸗ 
georbnet worden fei. Sonnenflar folgt hieraus, baß bie 
Botſchafter wichtige Dinge abzumachen hatten. Natürlich! 
bie Beftätigung eine® alten Vertrags, ber faft regelmäßig 
feit anderthalb Jahrhunderten von fünf zu fünf Jahren 
erneuert zu werben pflegte, war eine.bloße Verwaltungs» 
moßregel, die der Doge fir fich allein in's Reine bringen 
Ionnte, ohne bejonderer Vollmachten zu bebürfen. Aber 
bezüglich der zweiten Gefanbtfchaft handelte e8 ſich um Ers 


) Sfrörer, Gregor VII. 8. V. Kap. 19. 
2) Jaffe, Regest. S. 327 oben, 
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langung eiued neuen Vertrags, meuer Berhältniffe, folglich 
mußte ber große Rath beigezogen werben. | 

Nicht vergeblich Haben des Dogen Geſandte zu Rom 
gearbeitet, fie errangen «anfcheinend Rechte von großer 
Bebeutung. . Erftlich erfannte die römiſche Synode, welcher 
außer dem Papfte auch der Kaifer anwohnte, Grabo ale 
Patriarchat und als Metropole Venetiend an. Das war 
fein geringer Gewinn, denn feit langer, langer Zeit be 
fteitten mächtige Nebenbuhler, die Kirchenhäupter von Aqui⸗ 
leja, nicht nur den Patriarchentitel fondern auch die Metro⸗ 
politanrechte des Stuhles Grado. Diefen Gegnern hatte 
bie römifche Synode den Mund geftopft, und zwar mit 
ausprüdlicher Zuftimmung bes Kaiſers; denn Otto 1. 
ertheilt ja dem Gradenſer Stuhle fraft ver obenermwähnten 
Urkunde vom 2. Januar 967 den Titel Patriarchat. Zwei⸗ 
. tens bewilligte — und zwar nicht der Papit, jondern der 
Kaifer für fih, — dem Patriarchat Grabo und dem von 
ihm abhängigen Suffraganbisthümern der Injeln biefelben 
Vorrechte, welche bie römijche Kirche genoß, namentlich 
Schub gegen lombardiſche Verjährungsfriften und umeinge- 
fchränfte Gerichtöbarfeit über - geiftliche Ländereien und 
Dinterfaßen, fo wie noch etliche andere Freiheiten, welche 
Danbolo nicht genauer bezeichnet. 

Und nun entfteht die Frage: auf weiche Kirchengüter 
bezogen ſich letztere vom Kaiſer zugeftandenen Rechte? auf 
die diesſeits in „Italien gelegenen, oder auf alle, welche 
Venetiens Stühle überhaupt befaßen. Sch fage: nothiwen- 
big auf letztere. Denn erjtlich fteht im Texte fein Wert, 
welches auf die vorausgeſetzte Beſchränkung hinwieſe, wäh 
rend doch Dandolo, ein Mann von feltenem Scharffinme, 
wenn bie Urkunde, die er vor fich hatte, fo gemeint ges 
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weſen wäre, ſolches anzumerken ſicherlich nicht unterlaſſen 
haben würde. Für's zweite erhellt aus den klaren Worten 
des venetiſchen Geſchichtſchreibers, daß der Doge wegen 
der auf dem Feſtlande Italiens gelegenen Güter venetiſcher 
Stühle beſondere Unterhandlungen pflog, und zwar geſchah 
ſolches ſowohl nach der Geſandtſchaft von 967 als vorher. 
Erft nachdem er über den Erfolg der Botſchaft Bericht 
eritattet hat, meldet Daudolo weiter, der auf die feitlän- 
pifchen Kirchengüter bezügliche Vertrag fei einmal für alle 
mal beftätigt" worden, aljo daß eine Erneuerung gar nicht 
mehr Nöthig war." Daraus folgt nun, baß bie zu Rom 
geichloffene Uebereinkunft andere Fragen betraf, die mit 
den feſtländiſchen Gütern nichts zu fchaffen hatten. End⸗ 
lich drittens empfängt der gewaltfame Sturz Peterd Can- 
diano IV. nur dann bas gehörige Licht, wenn man vor» 
ausſetzt, daß die oben entwidelte Deutung der Worte des 
Geſchichtſchreibers die richtige fei. 

: Hat aber Otto I. dort zu Rom.den Bilchöfen Vene⸗ 
tiens uneingefchränfte Gerichtsbarkeit über alle ihre Güter 
und Schuß gegen Chikanen der Verjährung bewilligt, fo 
muß man jagen, baß er eine Sprache führte, wie fie nur 
einem anerkannten Oberheren Venetiens zuftand. Und in 
ver That war Legteres der Tal. Das Vorbild, welches 
80 Jahre früher Doge Johann II. Barticipazzo in Geftalt 
bes mit Raifer Earl dem Dielen abgejchloffenen Vertrags ') 
gab, iſt von Beter Candiano IV. nachgeahmt worben, nur 
mit dem Unterfchiede, daß er bie faiferlichen Zugejtänbniffe, 
- bie jener theilweife für fich jelber ausbedang, nur zu Gun⸗ 


1) Siehe oben S. 209 ff. 
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ften bes venetifchen Clerus in Auſpruch nahm. Seine eigene 
Sade in Rom zu vertreten, unterließ Peter Canbiano IV. 
wohlweislih, auch lag kein Grund dazu vor. Dem ſchon 
vorber war eine befondere Uebereinkunft zwifchen ihm und 
dem Sachſen Otto abgemacht worden, und die Botjchaft 
nah Rom hatte blos den Zwed, den venetiſchen Clerus 
in biefelbe Lage hineinzuzieben, in welcher ſich der Doge 
feit längerer Zeit befand. 

Auf viele Belege find wir geftoßen, baß in Venetien 
feit alter Zeit hauptſächlich durch Einfluß des Byzantinis⸗ 
mus eine Geiftesrichtung. herriähte, welche dem Clertts ab- 
geneigt war, feine Macht, feine politifchen Befugniffe in 
jeder Weiſe zu verfümmern fuchte. Das follte jet anders 
werden: die Urkunde Otto's I. vom Januar 967 eröffnete 
dem Patriarchen von Grado und ben Bilchöfen ver Inſeln 
Ausficht auf eine ebenfo ehrennolle und unabhäugige Stel: 
lung, wie biejenige, deren bie Kirchenhäupter des beutjchen 
Reichs und feit- Wieberherftellung des Kaifertfums -auch 
die Oberitaliens ſich erfreuten, aber wohlgemerkt, fie eräff- 
nete ihnen biefe Ausficht nur unter der einen Bedingung, 
baß fie gemeine Sache mit dem Dogen machten, das heißt: 
gleich ihm den Sachſen Otto ald Oberheren anerfannten, 
und bie Verpflichtung übernahmen, brüben im Seeland 
allgemeine Anerkennung biejer Hoheit erzwingen zu helfen. 

Laut dem Zeugniffe Dandolo's hatten nicht nur ber 
Doge und die Biſchöfe, fondern auch das Bolt, das beikt 
bie Mitgliever des großen Raths, welche dem Laienftanbe 
angehörten, dazu mitgewirkt, daß die Gefanbtichaft nach 
Rom an den Bapft und den Kaiſer abging. Sollte e8 nım 
auch in der Abficht der Legteren gelegen fein, daß Kaijer 
Dtto I. um einen folchen Preis der venetifchen Kirche folche 
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Gnaden bewillige? Nein, ſondern die weltlichen Raths⸗ 
mitglieder find theils durch den Dogen, theil® durch die nach 
Rom abgejchieften Botfchafter, welche mit Peter Candiano IV. 
zufammenfpielten,, überrumpelt und betrogen worden! Be⸗ 
weis dafür die Thatfache, daß die mächtigen Laien Vene⸗ 
tiens ſeitdem wie Mämer banbelten, bie fich durch ben 
Dogen jchwer verlegt glaubten, und daß fie nicht eher ruh⸗ 
ten, bis fie blutige Rache an ihm genommen hatten. 

Erft nah Abſchluß der Verhandlung mit den beiden 
Gefandten, in Folge welcher Otto I. dem venetiſchen Clerus 
alle oberwähnten Rechte zufprach, ftellte der Kaiſer, Jaut 
dem Zeugniſſe Dandolo's, bie Urkunde aus, welche ven faro- 
Iingifchen Vertrag von 810 für immer beftätigte und fünf- 
tige Erneuerungen unmöthig madte. Ob e8 die nämlichen 
Gefandten waren, welche letzteres Zugeftänpniß erhielten, 
und ob daſſelbe zur nämlichen Zeit ımb am gleichen Ort, 
d. h. zu Rom und im Januar, gemacht worben ijt, darüber 
geftatten die Worte, welche Dandolo gebraucht, feinen bün- 
digen Schluß. Möglicher Weiſe könnte die zweite Urkunde 
von andern Bevollmächtigten des Dogen erbeten, und an 
einem andern Orte und etliche Jahre fpäter ausgeftelit 
worben fein. Gewiß dagegen ift, daß das, was die zweite 
Urkunde feftfeßte, als nothivendige Folgerung aus dem In- 
bafte der Uebereinfunft vom Januar 967 fich von felbft 
ergab. Die Beneter waren durch ben Buchitaben ber letz⸗ 
teren gleich den Italienern des. Feſtlands Unterthanen ber 
Raiferktrone geworben. Aljo lag dem Kaifer die Pflicht ob, 
ihr diesſeits der Lagımen gelegenes Eigenthum jo gut zu 
ichüßen, als das ber übrigen Italiener. Folglich würde eine 
weitere Erneuerung des karolingiſchen Vertrags wiberfinnig 
gewefen jein. 
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Offenbar war bei ven Verhandlungen, welche Otto I. 
mit dem Dogen pflog, der Vortheil auf Laiferlicher Seite. 
Aber auch Peter Candiano hat fich felbft nicht vergeffen. 
Sehen wir jet, was er herausichlug. Danbolo möge 
reden ’): „unter nichtigen Vorwänden verftieß Doge Beter 
Candiano IV. feine Gemahlin Johanna und zwang jie, im 
Klofter zum heiligen Zacharias den Schleier zu nehmen. 
Einen Sohn, welchen er mit ihr erzeugt hatte, machte er 
zum Cleriker und erhob ihn jpäter auf den Patriarchenſtuhl 
von Grado. Drauf freite der Doge in zweiter Ehe Wald» 
rada, die Schweiter des Markgrafen Hugo, bie ihm eine 
erftaunliche Menge leibeigener Knechte und Mägde, fowie 
Landgüter von großer Ausbehnung als Mitgift zubrachte. 
Nunmehr begann Peter Candiano eine Mafje auswärtiger 
Soldaten anzuwerben, welche die neuen auf dem Feſtlande 
erworbenen Befitungen ſchützen ſollten“. 

Dandolo beitimmt die Zeit der zweiten Heirat bes 
Dogen mit der Lombarbin Waldrada nit. Doch find 
einige Anhaltspunkte vorhanden, welche uns geftatten, fie 
annähernd zu berechnen. Aus der Reihenfolge feiner Er⸗ 
zählung jcheint nämlich zu erhellen, daß Peters Can- 
diano IV. zweite Vermählung ungefähr in biefelbe Zeit 
fiel, da er feinen Sohn erfter Ehe auf den Stnhl von 
Grado erhob. Lebteres gejchah aber, wie oben gezeigt wor- 
ben, im Jahre 966. Und hiemit ftimmt nun eine andere 
Inzicht überein. Als Doge Peter im Januar 967 jene 
prächtigen Zugeftänbniffe vom Kaifer Otto I. erlangte, ober, 
deutſch gejprochen, als er die Oberhoheit des Sachjeu über 
Beuetien dort zu Rom feierlich anerfannte, hatte er offen- 
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bar ben ‚Preis folcher Fügfamkeit bereit in ber Zafche. 
Diefer Preis beftand aber, wie fich fogleich ergeben wird, 
in ber Hand Waldradens umb in dem, was barvan hing, 
nämlich in ihrer prächtigen Mitgift. 

Danbolo nennt Waldrada eine Schwefter des Mark⸗ 
grafen Hugo. Wir kennen die ganze Sippfehaft. Der 
Bater beiver hieß Hubert, war ein natürlicher Sohn wei- 
land des italienifchen Königs Hugo, und Markgraf von Tuscien 
bis 961 gewefen, da ihn der Sache Otto aus Italien ver- 
bannte!). Ausdrücklich bezeugt Peter Damiani, daß der 
alte Hubert nach feiner Verbannung, aljo allem Unfcheine 
nach während der Zeit, da Doge Peter Waldraben freite; 
mehrere Jahre in Ungarn bei ben gefährlichiten Feinden 
des jächfifchen Hauſes zubrachte Aber auch Hugo, der 
Bruder Waldradens, muß mit feinem Vater verbannt wor⸗ 
den fein, denn erſt um 981 taucht er wieder in Italien 
anf. Noch ein anderer Umftand kommt binzu: nur aus 
der Verbannung des Vaters und bes Bruders, oder mit 
andern Worten, aus ber gänzlichen Abweſenheit anderer 
Erben erflärt es fih, daß Waldrade dem neuen Gemahl 
ein jo ungeheneres Vermögen zubringen konnte. 

Danbolo jagt: „Waldrade befaß unzählige Mägte 
und Knechte, auch Landgüter von großem Umfange”. Diefe 
Güter aber lagen im itafifchen Reiche, das heißt auf einem 
Boden, wo Otto I. ald unumfchränfter Herr gebot. Wollte 
daher Doge Peter Candiano IV. die Mitgift Waldradens 
bewahren — unb wer wird fo herrliche Befitungen nicht 
am jeden Preis zu behaupten fuchen — je nun, dann mußte 
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er um die Gunſt des mächtigen Kaiſers bublen, mußte 
tanzen, wie man ihm am füchfiichen Hofe aufipielte. 

- Hiemit enthüllt fih und der wahre Grund, weßhalb 
ungenannte, aber ficherlich dem Kaiſer wohlbelannte Zwi⸗ 
fchenträger ven Dogen Venetiens verleitet'haben, feine recht: 
mäßige Gemahlin Johanna zu veritoßen und die liberreiche 
Lombarbin zu freien. Wie früher gezeigt worden, wirft 
Dandolo die Bemerkung bin, die Urſache, warum in Carle 
des Großen Tagen Doge Obelerius e8 unternahm, Vene⸗ 
tien den Franuken zu verratben, fei darin zu fuchen, weil 
der Doge eine vornehme Frankin geebelicht hatte. Genau 
om nämlichen Goldfaden gängelte Otto L ven Nachfolger 
des Obelerius, überhaupt unterließ es der. Sache mie, 
Borbilder fräntifcder Arglift, wo irgend Gelegenheit ſich 
Bot, treufich nacdhzuahmen. Man begreift jebt, daß Doge 
Peter Candiano IV., als er bort zu Rom fich und fein 
Herzogthum dem Sadfen Otto I. zu eigen gab, etwas ge 
tban bat, was er uach ver Heirath mit' Waldrada gar 
‚nit umgeben konnte. 

Ueberdieß ift noch eine zweite Schraube angefeht 
worden, um den Veneter auf zweckdienlicher Bahn feſtzu⸗ 
banden. Weiter unten meldet ') Dandolo, Waldrada habe 
ihre Ehe mit Peter Candiauo auf die Grundlage des feli- 
ſchen Geſetzes abgeichloffen. Sicherlich muß es einen gutem 
Grund haben, daß Dandolo, felbft ein Doge, felbft rechts: 
fundig, diefe Saite berührt. Zur Zeit, da er fchrieb, kannte 
man noch die Wirkungen der Salica aus eigener Anfchau- 
ung, jet muß man fie aus den Alterthümern aufbellen. 
Dandolo will an jener Stelle zunächft erflären, daß und 
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warum Waldrada nach dem gewaltſamen Tode des Mon 
ne® ihre volle und unverfürzte Mitgift zurückforderte. Aller: 
dings gehört nach der Salica Mitgift und Morgengabe ber 
Witwe. Aber dasſelbe Geſetz ftelft noch eine andere Norm 
auf, welde vie jpäteren Rechtslehrer in bie Formel be- 
faßten: in terram salicam ne succedant mulieres, den aber 
bünbiger und fchöner der Salica Tochter, die Ripnaria, 
mit ben Worten »ausdrückt: die Lanze allein erbt Grund 
und Boden, nicht die Kunkel. Da mm Waldrada 
als Tochter Huberts unter den Begriff ver Funkel fiel, fo 
kann es nur mit bejonderer Erlaubniß des Kaiſers Dtto 
als oberften Lehensherren von Italien gejchehen fein, daß 
ebenpiefelbe ven Nachlaß ihres Vaters an Land und Leuten 
dem Dogen zubringen durfte. 

Bon ſelbſt aber verjteht e8 fih, nur unter ber Be⸗ 
bingung bes politiichen Wohlverhaltens, oder der Dinge, 
welche er als thatfächliche Früchte einer folchen Treue be: 
trachtete, bat Kaiſer Otto I. jene Vergünftigung gewährt. 
Wenn daher der Doge auch nur einen Fingerbreit von ber 
Linie abwich, die ihm insgeheim vorgezeichnet worden, fo 
ſtand es dem Kaifer frei, ſich an der lombardiſchen Mit⸗ 
gift zu erholen, ven Dogen aber vor falifche Richter zu 
laden, deren Spruch nimmermebr zu feinen Gunften lauten 
fonnte — und das Alles von Rechtöwegen. Kurz Doge 
Beier Candiano IV. wor feit der Beirat mit ber Lom⸗ 
barbin an Händen unb Füßen gebunben. 

Biel bat Dtto I. von dem Veneter gefordert, aber 
er gewährte ihm nnd befien Sohne, dem Patriarchen Vita⸗ 
lis von Grado, auf der andern Seite fehr viel, nämlich 
außer den oben gefchilverten Gnaden, noch gewiſſe andere. 
Bereits ift die Stelle Dandolo's angeführt worden, wo e6 
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heißt, daß Peter Canbiano, nachdem die Mitgift Walbdradens 
in feine Hände gelommen, alsbald anhub, Iombarbifche Sol- 
baten zu werben, bamit fie die Güter drüben befchligten. 
Allen dieß war nicht Die einzige, noch die wichtigfte Auf⸗ 
gabe der Geworbenen. Denn aus der weiteren Erzählung ') 
Dandolo's erhellt, daß die kühnften und tapferften dieſer 
Dienftmannen bazu verwendet wurben, ben Dogenpalaft auf 
Rialto zu bewachen und Gewalt gegeh die zu brauchen, 
welche etwa wider den Willen des Dogen Einlaß begehrten. 
Abgeſehen hievon ließ Peter Candiano feinen Lieblingsnei⸗ 
gungen, die wir kennen, Zaum nnd Zügel ſchießen. Dan- 
bolo fährt?) fort: „vie Sage geht, der Doge fei jo über- 
mütbig gewejen, daß er nicht nur bie eigenen Untertbanen 
(die Veneter) mit ungewohnter Härte behanbelte, ſondern 
auch an Auswärtigen blutige Rache nahm: die Einwohner 
von Ferrara hat er umterjocht, das Schloß Oderzo mit 
Feuer verbrannt und noch verfchiebene andere Grauſam⸗ 
feiten an Solchen verübt, die ihm zu wiberftreben wagten.” 

Snsbefondere war die böfe Laune des Dogen gegen 
bie Verfaffung von 959 und ihre ältefte Frucht, den großen 
Rath, gerichtet. Die Quellen geftatten uns, ftufenweife 
die Schläge zu verfolgen, welche er gegen biefe Anftalt 
führte. Laut der Urkunde vom Imi 960 war bie nene 
Berfaffung in voller Kraft. Sieben Jahre fpäter, ale es 
fih darum handelte, die Gefandten nah Rom abzuorbnen, 
welche dort im Januar 967 mit dem Papft und Kaifer 
tagten, wirkten zufammen ber Herzog, der Patriarch, die 
Biichöfe, der Elerus, endlih das Voll. Nach den alten 
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venetiihen Staatsformen erjcheint die Gemeinde, d. h. bie 
begüterten und vollberechtigten Bürger aus dem Laienjtand, 
wenn von politifchen Aften, namentlich von Dogenwahlen 
die Rede ift, ſtets in erfter Linie. - Die Verfaffung von 
959 hatte allerdings dem Patriarchen und den Bilchöfen — 
den näciten Rang nach dem Dogen zugewiejen, unb das 
war wohlgetban — aber bei obigem Anlaß muß das Volt 
nicht nur den Biſchöfen, ſondern auch dem Clerus, d. 5. 
den Pfarrern, nachftehen, was unverkennbar auf pie Abficht 
hinweist, bie ftänbifchen Rechte der Laien allmälig zu beſei⸗ 
tigen. Endlich das Geſetz von 971 führt ven Patriarchen 
von Grado, des Dogen eheleiblichen Sohn, neben biefem 
als einzigen vollwichtigen Vertreter des Volks auf, die 
Andern dürfen nur noch aus Gnade mitrathen. 

A das ging in Venetien drüben vor, während Kai⸗ 
fer Otto I. in Italien weilte, alſo gewiffer Maßen unter 
feinen Augen. Natürlich, feine eigene Geſchichte beweist, 
daß er ftändifches Weſen nicht liebte, noch ‘Dinge wie 
Reicheverfammlungen, die ben Kaiſer zu warnen, oder ihn gar 
andere Wege meifen zu wollen fich herausnahmen. ALS 
Napoleon I. den Schlag zurüjtete, der Das deutjche Reich 
vollends auseinander fprengte, forderte er den biden Frie⸗ 
derih von Würtemberg auf, mit ihm gemeine Sache zu 
machen. Friederich, der, was er allerdings im Grunde feiner 
Seele felber wünfchte, lieber auf das Geheiß eines Mäch⸗ 
tigern und halb gezwungen thun wollte, jchüßte Bedenllich⸗ 
feiten vor, meinend, daß er ext feine Lanbitände hören 
müffe. Napoleon erwiederte: jaget die Elenden zum Teu⸗ 
fel'), was fich der vide Friederich, damals noch Kurfürft 
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genannt, nicht zweimal fagen ließ. Aehnliche Herzenser- 
giegungen wird, denke ich, Katfer Otto I. ınit dem Dogen 
Beter Candiano IV. ausgewechelt haben. Denn wurde 
nicht der Veneter in dem Maße, wie brüben im Seeland 
der Haß gegen ihn ftieg, ftärfer umb immer ftärfer an den 
kaiſerlichen Thron, als feinen einzigen Rüdhalt, gefettet! 

Eines ber ftärkften Zeugniffe des Schreckens, ber 
durch ganz Italien vor der Macht des Löwen Otto herrſchte, 
ift die Thatfache, daß die Veneter, fo lange er Iebte, ge 
dulbig das Joch des Dogen, feines Schützlings trugen. 
Auch noch in den erften Jahren Otto's II. ſchwiegen fie. 
Dandolo meldet '), daß der Patriarch Vitalis, des Dogen 
Sohn, mittelft einer Geſandtſchaft, die er nach Deutſchland 
ichiete, vom jungen Kaiſer eine Urkunde erlangte, welche 
alle durch Otto I. dem Patriarchat im Januar 967 zu 
Rom bemwilligten Vorrechte beftätigte.e Das betreffende 
Pergament?) ift noch vorhanden und unter bem 2. April 
974 in Sacfen ausgeftellt. Allein ald im Sommer 976 
Herzog Heinrich von Baiern, Seitenjproße des Taiferlichen 
Hanfes, und Vater des nachmaligen Kaiſers Heinrich I., 
das Banner der Empörung wider Ötto II., feinen Better 
aufpflanzte °), da wurde auch in Venetien vie Glocke über 
Peter Candiano IV. gegoffen. 

Danbolo und Ghronift Johaun berichten *): „Längft 
verabichente das Volk Venetiens die Gewaltthätigkeit des 
Dogen und Berfchwörungen entftanden gegen jein- Zeben. 
Allein weil die Verſchworenen wußten, daß der Palaft zwar 


1) Muratori XII., 210 unten ff. 

2) Böhmer, Regesta a Conrado rege Nro. 462. 
3) Gfrörer, Gregor VII. 8. 1., 374. 

*%) Muratori XII., 21l u. 915. Berk VII, 25. 
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von wenigen, Doch fehr guten Soldaten bewacht fei, wagten 
fie einen offenen Angriff nicht. Zulett erfannen fie fol- 
gendes Mittel: nahe am Dogenpalaft ftand das Baus 
Peters Orfeolo, eines der Mitverjchwornen. Gegen die Zu⸗ 
ficherung, daß er an Canbiano’s Stelle zum Dogen erhoben 
werben ſolle, willigte derſelbe ein, bie eigene Wohnung in 
Brand zu ſtecken und von bort auß den Palaſt anzuzünden. 
Dem gefchab fo: Pechkränze wurden von Orſeolo's Haufe 
auf Das Dach des Palaftes geſchleudert, das Haus ſelbſt 
in Flanmen geſetzt. 

Bald loderte eine große Feuersbrunſt auf, welche 
ten Palaft, 2 Kirchen ſammt ver Markuskapelle und noch, 
300 andere Wohnungen in Aſche Iegte. Durch die Gluth- 
bige gendthigt, feinen Schlupfwinlel zu verlafien, wollte 
Doge Beter Candiano durch die Halle der Markuscapelle 
aus dem brennenden Balafte .entrinnen. Allein wie er an 
bem Ausgang erichten, fand er einen Haufen Veneter, welche 
die Ausgänge bewachten und auf ihn lauerten. Mehrere 
jeiner Stammfippen waren unter venfelben. - Wie fait alle 
Tyrannen zeigte ſich Candiano im entſcheidenden Augenblide 
feige: er bettelte um Gnade, um Friſtung des Lebens, aber 
vergeblich: hundert Schwerter blitzten und ftießen ihn als 
einen Verräther nieder. Auch der unmiinbige Sohn Peters, 
weichen Candiano in ber Ehe mit Waldrade erzeugt hatte, 
wurde nicht verichont; deßgleichen fielen ſämmtliche Sol» 
baten des Herzogs ald Opfer der Rache. Nur Walbrade, 
die Herzogin, eutkam.“ 
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Nah vollbrachter That traten bie Veneter ben 12. 
Auguft 976 im der Petersfirche zujammen und wählten 
Peter Orfeolo, ver damals 48 Jahre zählte '), zum Dogen. 
Das Geſchlecht der Orfeoli wirb, wie ich da und bort ge: 
zeigt babe, ziemlich häufig in älteren venetianifchen Denk⸗ 
mälern erwähnt. Die Gefchichte Peters aber, bes. erften 
Dogen aus feinem Stamme, ijt lüdenhaft, und zwar mei: 
ne® Erachtens darum, weil die Ehroniften aus Staaterüd: 
fihten Vieles verjchwiegen haben, Wer mwirb zweifeln, daß 
ed eines jeiner erften Gejchäfte war, bie burch den Bor: 
gänger umgeftoßene Verfafjung von 959 wieberberzuftellen. 
Dandolo und Ehronift Johann deuten verſteckt hierauf bin, 
indem fie fehreiben: „von Anfang feines Amtes an ver: 
waltete der neue Doge die Angelegenheiten Venetiens bem 
allgemeinen Wohle gemäß und hielt in Allem bie Norm 
bes Gejetes ein.” Auch gegen außen behauptete Beter 
Orfeolo muthig wohlerworbene Rechte ded Staats. Der 
neulihde Brand hatte fammt bem Dogenpalafte auch das 
dort befindliche Archiv vernichtet und bie Urkunbe bes im 
Sabre 933 mit der Gemeinde Capo d'Iſtria abgefchloffenen 
Bertrags verzehrt. Außerdem müfjen in ber leßten Zeit, 
wahrfcheinlich nicht ohne Zuthun Otto's II., der Rache fin 
den Sturz Candiano's nehmen wollte, Streitigkeiten zwi 
ihen den Benetern und den Bewohnern Capo b’Iftria’ 
ausgebrochen fein. Peter Orfeolo ftellte ben Frieden ber. 


1) Folgt aus der Angabe Muratori XII, 214 gegen unten. 
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„sm zweiten Jahre ſeines Dogats“, jagt") Dandolo, 
„bloß DOrfeolo einen neuen Vertrag mit Capo d’Iitria, 
ber bie obſchwebenden Zwiftigkeiten beilegte.‘ 

Der Text?) des neuen Vertrages ift auf uns ge⸗ 
fommen und lautet im Wejentlichen fo: „im Namen un- 
ſeres Herrn Jeſu Ehrifti, unter der Herrichaft unferes Ge- 
bieter8 Otto II, des durchlauchtigſten Kaifers, im vierten 
Jahre feiner Regierung, ven 12. des Monats October, 
Römer-Zinszahl 5, verhandelt zu Capo H’Iftria.“ Die Kenn⸗ 
zeichen der Zeit ſtimmen zujfammen und weijen auf ben 
12. October 977 Hin. 

„Nachdem Wir alle, ih Graf Sighard und die Ein- 
wohner der Stabt, ſowohl vornehme als mittlere und ge- 
ringe, Beratbung gebalten haben mit Euch, dem Herzoge 
der Beneter, Peter Orfeolo, wurde beichloffen, wie. folgt: 
1. ber im nenlichen Brand verzehrte Vertrag von 933 
wird ernenert- und der ausgebrochene Zwiſt für alle Zu⸗ 
funft beigelegt; 2. von heute an ift es Euch und allen 
Euren Getreuen geftattet, bieberzulommen und wieder zu 
gehen, auch Handel zu treiben, wie e8 Euch beliebt, und 
Zölle werdet Ihr an uns nicht bezahlen, wie Ihr benfel- 
ben auch den Unfrigen in Eurer Stabt erlaffet; 3. die alte 
Abgabe von jährlichen hundert Eimern Wein verpflichten 
wir und unverweigerlih für alle Zukunft zu entrichten, 
auch feid Ihr berechtigt, zu biefem Zwecke alihier einen 
Berwalter aufzujtellen. Will eim Veneter ſich bier an- 
fiedeln, fo bat er fich nach den Gefegen zu richten, die in 
unferem Lande wie bet Euch gelten; 4. follten auch alle 


1) Muratori XIL, 213. 
2) Fontes rerum Austriac. XII, I. ©. 31—35. 
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nbrigen Städte Iſtriens mit Euch in Fehde gerathen, fo 
werben wir nichtöbeftoweniger bie hundert Eimer Wein 
‚unferer Schuldigleit gemäß liefern; 5. deßgleichen werben 
wir im nämlichen alle, d. h. wenn alle andern Städte 
Iſtriens mit Euch Krieg führen, unerjchütterlich treu zu 
Euch Halten; 6. auch wenn foldhe Capo b’Iftrianer, bie 
auswärts (nicht in biefiger Stadt) angefiebelt find, von 
Euch abfallen, werben wir nicht mit Euch brechen; 7. wir 
geloben, niemal® (unter dem Schirme der uns bewilligten 
Zolffreiheit) Auswärtige (ald wären fie unfere Mitbürger) 
in eure Stadt binüberzufahren, bamit fie dort Einkäufe 
machen können; 8. wir werben gegenfeitig Hecht geben 
und nehmen, wie es bad Herkommen vorjchreibt; 9. alle 
obgenaunten Artilel werden wir getzeulich balten, ohne 
alle Rüdfiht aufetwaige Befehle des Kaifere. 
Balls wir jedoch in irgend einem Punkte unferer Ber: 
pfüchtung nicht nachlommen follten, fo erflären wir uns 
ihulbig, eine Buße von 5 Pfund lauteren Goldes an End, 
Herr Doge Beter, und an Eure Nachfolger zu zahlen.“ 

Folgen Unterichriften. Außer dem Grafen Sighard 
und feinem Statthalter Peter haben 2 Schöffen und 29 der 
angejebenften Stabtbürger von Capo d’Iftria, allem Ans 
jcheine nach Mitglieder des Raths, unterzeichnet. 

Als der Vertrag von 933 durch vorliegende Ur⸗ 
funde erneuert wurde, tbat man bem Kaifer Otto II. bie 
Ehre an, ihn Herrn und Gebieter von Yftrien zu nennen. 
Aber wie war er es! nur dem Scheine nad. Die Worte 
im neunten Artikel find’ zwar bunfel, oder die Wahrheit 
zu jagen, abfichtlih auf Schrauben gejtellt '), aber jie 

1) Sie lauten im Texte: haec cuncta-observare et adimplere 
promittimus absque Jyssione imperatoris. 
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konnen kaum einen andern Sinn haben, ald ben: wir wer⸗ 
ben umfer Verſprechen halten, mag ber Kaifer befeblen ober 
verbieten, was er will. Indeſſen fegt der erneuerte Vertrag 
fichtlich voraus, daß die andern Stäbte Iftriens nicht Dies 
jelbe Dingebung für Venetien begten, wie Capo b’Iftria. 
Vielmehr muß um jene Zeit, wo nicht offene Fehde, fo 
boch Feindfchaft zwifchen dem Seeland und ben meiften 
Orten Ifſtriens geberricht haben, wie denn auch kaum vor⸗ 
ber Capo d’Sftria felber mit pen Venetern zerfallen gewefen war. 
Beides geſchah ficherlich nicht ohne Einwirkung bes beuts 
jchen Hofes, der, um an den Venetern für den Sturz Can⸗ 
diano's Rache zu nehmen, die Iftrier wider das Seeland 
aufgereizt haben wird. 

3m Webrigen berechtigen ſowohl die eben angebeuteten 
Spuren, als die weitere Thatfache, daß der Doge bie Capo 
d'Iftrianer ausfchließlich durch dargebotene Hanbelsvortheile 
feit zu haften fucht, zu einem für die Gefchichte Venetiens 
wichtigen Schluß: fo große Gnaden Raifer Otto I. 
auch dem Dogen Peter Gandiano IV. auf dem römifchen 
Concil von 967 und anderer Orten erwies, kann boch die 
ehemalige Oberhoheit des Patriarchats Grado über bie 
Stühle Iftriens von ihm nicht bergeftelit worden fein; 
denn wäre bieß der Fall gewefen, jo würde der ‘Doge weit 
größeren Einfluß in ber benachbarten Halbinſel geübt 
haben, als er laut obiger Urkunde wirklich übte. In ber 
That ftimmen andere Belege biemit überein. Auf dem Pas. 
triarchenftuhle von Aquileja faß !) zwifchen 963 umd bem 
Ausgang des 10. Jahrhunderts Rhodoaldus. Run beweiſen 
mehrere von Rubeis vorgebrachte Urkunden, daß tiefer 


1) Rubeis, Monum. eceles. Aquilej. S. 467 ff. u. 478. 
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Rhodoaldus um 967 die iſtriſchen Biſchöfe von Parenzo, 
Trieft, Cittanuova, Pola als feine Suffragane behandelte, 
und weiter, daß ihm Otto II. um 976 einen in Iftrien 
gelegenen, bisher nad Capo d'gIſtria zinspflichtigen Ort 
ſchenkte. Kurz der Aquilejenfer Rhodoald war ohne Frage 
Metropolit von Iſtrien und dieſe Halbinfel ift folglich nicht 
durch Otto I, noch durch feinen Nachfolger dem PBatriarchat 
Aquileja untergeorbnet worden. | 

Kehren wir zu dem neuen Dogen Beter Orjeolo 1. 
zurüd. Sowohl Daudolo als Chronift Johann geben fich 
ſichtliche Mühe, ihn als ein Mufter von Frömmigkeit hinzu: 
ftellen. „Won Kindesbeinen an‘, fchreiben !) fie, „war das 
Beitreben Orfeolo’8 einzig darauf gerichtet, Gott zu ge 
fallen, auch das Dogat wies er zurüd, weil er fürchtete, 
daß bie mit diefer hoben Ehre verbundenen Gejchäfte ihn 
am Fortſchritt auf der Bahn der Heiligung hemmen 
könnten. Zulett nabın er das Amt nur auf dringende Bitten 
des Volles und wiberjtrebend an“; dann weiter: „Orſeolo 
batte eine Gemahlin, Felicia genannt, welche diefen Namen 
in Wahrheit verdient, (denn fie machte ihn zu einem glüd- 
tihen Dann). Nur einen einzigen Sohn zeugten fie in 
folcher Che, der den Namen des Vaters erhielt und ihm 
an Güte gleich war. Nach ver Geburt des Sohnes lebten 
Bater und Mutter nicht mehr als Mann nnd Frau, fon- 
bern bewahrten jungfräuficde Keuſchheit.“ Und abermal: 
„Orſeolo beganı mit Beiträgen aus feinem eigenen Ver⸗ 
mögen den verbrannten Dogenpalaft ſammt der Marcus- 
Eapelle wieder berzuftellen, auch legte er in letztere bie 
geretteten Gebeine des Evangeliſten — jedoch heimlich, und 


1) Muratori XII., 212 ff. passim Perg VIL, 26. 
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alfo, daß nur Wenige den Ort Tannten, nieber.” Eben ber- 
jelbe war ein Bater ber Armen, er baute nicht weit vom 
Balafte ein‘ Spital, dasſelbe, welches gegenwärtig, (um 
1340) den Namen „zum heil. Marcus“ führt, er befferte 
andere Kirchen ans, beſchützte Cleriker und Mönche, ſpen⸗ 
dete ans feinem Vermögen 1000 Pfund Silber für bie 
Bepürfniffe des Staats unb die gleiche Summe zum Uns- 
terbalte der Nothleidenden. 

Diefe Angaben werben thetiweife durch andere Zeu⸗ 
gen, oder ſogar durch eigene Belenntniffe der beiden Be⸗ 
richterftatter widerlegt. Zaut der Ausſage Peters Damiani 
in der Xebensbejchreibung des bi. Romuald, anf welche fich 
Danbolo bezieht '), hat Orfeolo, ehe er fein Haus zum 
Feuerherb gegen den Palaft Caudiano's bergab, zur Be⸗ 
bingung gemacht, daß man ihn auf den herzoglichen Stuhl 
erhebe; das Dogat ift ihm folglich nicht aufgenöthigt, fon- 
tern von ihm gejucht worden. Werner geftehen Dandolo 
nnd Fohaun, daß Orfeolo einen Schwiegerjohn, folglich 
auch eine Tochter hatte; bie Behauptung, daß er nach ver 
Geburt des einzigen Sohnes mit der Gemahlin Felicia fo 
lebte, wie jene vorgeben, erfcheint daher als irrig. Din- 
gegen ift alferbings wahr, daß Orſeolo in enger Verbin⸗ 
bung mit bem Clerus, und zwar mit bem beften unb 
achtbarften Theile desfelben ſtand. Dieſe Freundſchaft bat 
ihn gegen Gift und Dolch geſchützt, hat ihm in verzwei⸗ 
felter Lage eine fichere Zufluchtsſtätte bereitet; zu Stande 
aber kam fie ohne Zweifel, theils weil Orfeolo von Hans 
ans ein rechtichaffener Mann war, theils weil feine geiftlichen . 


1) Muratori XII., 215. 
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Berbündeten eben fo eifrig, wie er, bie venetiiche Ver⸗ 
faſſung von 959 aufrecht erhalten wiſſen wollten. 

Furchtbare Gegner traten ihm im ben Weg. Dan- 
dolo jagt): „nachdem Orſeolo zum Dogen erhoben wor: 
den, verließ Patriarch Vitalis Venetien und eilte über vie 
Alpen an den Hof Otto V., um Rache zu forbern für 
den Tod feines Vaters. Der Kaiſer empfing ihn fehr gut, 
behielt ihn jeboch längere Zeit bei ſich.“ Da nämlich Otto 
durch bie bamaligen Unruhen in Dentichlanp vollauf be 
ichäftigt war, konnte er augenblicklich nichts für ven Pa- 
triarchen thun. Zu gleiher Zeit verflagte Walbraba, bie 
Witwe Candiano’s, den neuen Dogen bei der Kaiferin Adel» 
heid, Otto's II. Mutter, bie damals, wie es ſcheint, im 
Namen des Sohnes Italien verwaltete. Sich auf ihren 
Ehevertrag berufend, ter, wie ich früher fagte, das falijche 
Geſetz zur Grundlage hatte, muß bie Witwe Beſchwerde 
geführt haben, daß Orfeolo ihr in Venedig zurüdgelaffenes 
Vermögen umgerechter Weife vorenthalte. „Wegen biefer 
Sade kam jedoch“ fährt Dandolo fort, „Orſeolo mit der 
Kaiferin ins Reine; er erhielt eine Empfangsbefcheirigung 
zugeftellt, welche von der Kaiferin ſelbſt zu Piacenza unter: 
fchrieben und beftätigt worden war.“ 

Die Empfangsbeicheinigung, anf welche Danbolo bin: 
weist, ift moch vorhanden, aber leiver weber ven einem 
älteren venetifchen Hiftorifer, noch von den neneften Her: 
ausgebern des venetifchen Urkundenbuches, in welchem auch 
fonft viele ber wichtigſten Wctenftüde fehlen, vollſtaͤndig 
veröffentlicht worden. Zum Glüd gibt €. Ant. Marin m 
feiner Gefchichte des venetianifchen Handels einen Auszug ?), 


!) Muratori XIL, 212. 
2) Vol. IL, 175 ff. 
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welcher zur Noth genügt. Folgendes erhellt aus demſelben: 
Doge Peter Orſeolo hatte einen Bevollmächtigten, Namens 
Domenico Carimano nad Pincenza an das Hoflager der 
verwitweten Kaiferin binübergefchielt, um bort wegen Ab⸗ 
findung Waldradens zu unterhanbeln. Der Bevollmäch⸗ 
tigte kam glüdlich zum Ziele. Waldrade ftelite einen Schein 
aus, fraft defjen fie fich im eigenen Namen, wie in bem 
ihres verftorbenen Sohnes, volllommen befriedigt erflärte, 
und auf alle weiteren Anfprüche, die fie vermöge ihres Bei⸗ 
bringens, fei es auf Ländereien, Häufer, gemünztes und 
ungemünztes Silber, verarbeitetes und unverarbeitetes Gold, 
Kupfer, Blei, Zinn, Eifen, Leinwand, Waffen, Hausgeräthe, 
fur; alle möglichen beweglichen und unbeiveglichen Güter 
erbeben könne, förmlich verzichtete. 

Ein großer Theil der aufgeführten Habe fcheint 
durch ven Brand des Dogenpalaftes vernichtet worben zu 
fein, fir allen dieſen Verluſt aber hatte Doge Orfeolo 
vollſtändigen Erjat geleijtet. In welcher Weife brachte er 
nun die nötbigen Summen auf? Auch hierüber gibt der 
Auszug bei Marin erwäünfchten Auffchluß. „Der Doge, bie 
Häupter ded Landes oder der verfammelte große 
Rath”, beißt es weiter, „faßten einmüthig den Beſchluß, 
daß Venetiens Bürger zur Rettung des Vaterlandes aus 
gegenwärtiger Noth die Steuer vom 10. Theil des Ein- 
fommens aufbringen und daß bemgemäß jeder, ber ben beſag⸗ 
ten Zehnten nicht fchon früher bezahlt habe, ihn jet nad 
dem Beifpiele der Vorgänger entrichten folfe ).“ 


) Vol. IL, 176: decreverunt unanimi consensu pro sal- 
vatione, patriae ut decimas de illorum rebus per unumquemque, 
qui datam non habebat, sicut ita fecerunt anteriores sui, darent. 
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Aus dieſen Worten ergibt ſich: erſtlich, der Zehnte iſt ſchon 
früher eingeführt geweſen; zweitens, nicht alle, die jetzt 
ſtenerpflichtig waren, hatten ihn bezahlt; drittens, letztere 
mußten ihu munmehr entrichten. Zunächſft fragt es ſich: im 
welche Zeit fällt die erfte Einführung des zehnten Pfen- 
nings? nothwendig, behaupte ich, in eine folche, bie nicht 
um ein volle Menfchenalter der Verhandlung mit Walb- 
rade voranging; denn Die meiften berer, bie damals lebten 
und das Bürgerrecht genofjen, hatten denfelben ſchon ent⸗ 
richtet, und nur bie, welche nicht fehon früher bezahlt 
hatten, d. h. bie feit 10 bis 20 Jahren angefievelten Bürger 
werben jetzt beigezgogen. So fan man nur von einer 
ziemlich neuen Steuereinrichtung reden, ber gefunde Men: 
ſchenverſtand erlaubt daher nicht, die erfte Einführung bes 
zehnten Pfennigs weiter zurüd, als in das Dogat Peters 
Candiano IV., zu verfegen. Unb hiemit ftimmt ein bin- 
bige® Zengniß überein. Den Auszügen bei Marin find 
nemlih aus berjelben Hanbjchrift Eidſchwüre einzelner 
Steuerpflichtigen beigefügt, von denen einer fo lautet:.') 
„Foscaro erflärt, daß er ſchon in den Zeiten des Dogen 
Beter Candiano bezahlt hat umb beichwört feine An: 
gabe.“ 

Damit fällt volles Licht auf die Sache. Wie früher 
gezeigt worben, findet fi) von dem Dogat Beter’s IV. 
Candiano feine Spur allgemeiner Stenern in Benetien. 
Aber unter ihm trat eine Aenderung ein. Peter Canbiano 
hatte fich dazu verftanden, daß eine Verfaffung eingeführt, 
daß die politiiche Macht des großen Rathes gegrünvet 


) Vol. I., 177: Fuscari datum habuit tempore Petn 
ducis Candiani et postea jurarit. 
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ward. Ueberall find die Völker dankbar fir folche Zuge⸗ 
ftänbniffe, um den Preis der Freiheit bewilligen ſie 
Steuern. Indeffen da die Sache noch neu war, verfuhr 
man, um Unzufriedenheit abzuwenden, bei erſter Er- 
bebung des zehnten Pfennigs glimpflich : nur die Reichiten und 
Willigften zablten unter Peter Candiano. Jetzt aber ging 
der Beichluß durch, daß alle, die bei ber erften Schatung 
burchgeichlupft, oder erft in ben legten Jahren Bürger ge- 
worben waren, ihre Beiträge leiften jollten. 

Immerbin wurde auch jest eine möglich milde Form 
beliebt; die Pflichtigen durften nach Gutdünken entweder in 
baar Geld oder mit anderen Werthen zahlen. Vene Bei⸗ 
füge befagen weiter: „Numicani bat bezahlt und ge- 
ihworen, Martin bat bezahlt und geſchworen.“ Die Zab- 
lung erfolgte in beiden Fällen mit baarem Geld. - Andere 
beiten ihre Verbindlichkeit anders: „Peter Formoſo hat 
zwanzig Star Lebensmittel und 50, Wannen Kalk" gegeben 
und gefchworen, Dominica, die Wittwe des Bomus Calli- 
garo, hat vier Star Lebensmittel und zwei Keſſel gegeben 
und gefchworen” ; ver Eid galt nämlich als voller —— 
daß der Pflichtige nicht mehr zu zahlen ſchuldig ſei. 
ſieht nun: Volk und großer Rath von Venedig machte ri 
Sache des Dogen Peter Orfeolo zur eigenen, denn wahr⸗ 
lich eine Anhänglichkeit, welche Die Probe einer In aus⸗ 
hält, iſt nicht zu bezweifeln. 

Allein, obgleich vie öffentliche Meinung den neuen 
Dogen kräftig unterftügte, und obgleich die Kaiferin Adel⸗ 
heib, welche offenbar fich hütete, die Saiten allzufehr zu 
fpannen, den Abſchluß mit Waldrada befördert hatte, 
nützte doch die Uebereinkunft nichts. Otto IE, der Kaiferin 
Sohn, wollte feinen Frieden, und er fand in Venetien 

Afrdrer, Byzantiniſche Geſchichten. 21 
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brüben bereitwillige Werkzeuge, welche bie Hand bazu 
boten, Orfeolo zu verderben. Danbolo berichtet weiter: „ob: 
gleich der neue Doge eifrig feinen Pflichten oblag und Venetien 
auf's befte verwaltete, hörten boch gewifje geheime Gegner, 
biefelben, welche auch dem Patriarchen ven Rath zur Reiſe 
nach Deutjchland gegeben hatten, nicht auf, böfe Anſchläge 
wider ihn zu machen und fannen barauf, ihn zu erinorben. 
In wunderbarer Weile erfuhr der Bedrohte Alles und 
ſchwieg.“ Aber bald reichte bloßes Schweigen nicht mehr 
aus; Drfeolo entfchloß fich zu hHeimlicher Flucht, weil er 
fonft unfehlbar durch Gift ober Dolch gefallen wäre. 
Nachdem Dandolo die Antımft des Abts Darin von Cuſan 
in Venedig und feine Verbanblungen mit bem Bogen fur; 
gemelvet, hat, wirft er die Bemerkung bin: ') „ſolches 
fcheint aus geheimen venetiichen Quellen bezüglich der Le: 
bensgejchichte de8 Dogen Peter Orſeolo I. zu erbellen;“ 
unmittelbar nachher theilt er einen langen Auszug aus ber 
von Peter Damiani verfaßten Biographie bes beiligen 
Romuald mit. 

Was foll’ pas beveuten? Meines Erachtens fo viel: 
Andreas Dandolo wußte viel mehr über pie Gefchichte 
Orfeolo’s, als er öffentlich zu fagen fir gut fand, bem 
wäre er mit der Sprache berausgerüdt, jo hätte er Dinge, 
betreffend die bamaligen Zuftände Venetiens, Italiens, ja 
des Abendlandes enthüllen müffen, welche ein Doge im 
14. Jahrhundert nicht ohne Gefahr für das eigene Land ver: 
öffentlichen konnte. Daeraber gleichwohl die Pflichten des Ge⸗ 


1) Muratori XII., 214: haec Venetorum segregatae scrip- 
turae de hujus ducis vita innuere videntur. 
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fchichtfchreiber8 im Auge hatte, Half er ſich dadurch, daß 
er ſtatt jelbft das Wort zu führen, den Biographen Ro- 
muald’8 reden läßt. Denn dieſer Bericht enthält zwar 
allerdings die Wahrheit, aber nicht lauter, fondern verbiinnt 
oder vielmehr in Redensarten eingehüllt, welche jo zuge- 
richtet find, daß der Wiſſende fie verfteht, während weder 
Böswillige Stoff zu Anklagen, noch Einfältige Aergerniß 
daraus ſchöpfen mögen. 

Nah der mönchiſchen Darftellung, welcher Damiani 
und Chronift Johann folgten und bie auch Danbolo bei⸗ 
bebielt, ift Marin, Abt des Kloſters Cuſſan, das 250 
Stunden weitwärts von Venetien in ben Pyrenäen lag, 
wie vom Himmel berabgefallen, ober burch eine unbegreif« 
liche Fügung in der Lagunenftadt erjchienen, um bei ber 
— Aller Augen verborgenen Leiche des Evangeliften Mar- 
cus feine Andacht zu verrichten, hat dann den Dogen Or- 
feolo gefprochen umb ihm vorgeftellt, daß es für fein zeit- 
liche8 und ewiges Heil förberli wäre, wenn er Mönch 
würde; und erjt als der Doge Geneigtheit verrieth, dem 
Rathe zu folgen, foll der Abt den Einſiedler Marin und 
deffen damaligen Genoffen Romuald, welcher nachher als 
Stifter des Camaldolenſer⸗Ordens fo große Bedeutung er» 
langte, beigezogen "haben. Sch meines Theils denke, die 
Sade werbe umgefehrt verlaufen fein. 

Drüben, hart an DVenetiend Lanbgränze, im Gebiet 
von Ravenna lebte der Einſiedler Marinus und fein Ge⸗ 
fährte Romuald. Sie mußten wegen der Nähe ihres Auf- 
euthaltes willen, was im Seeland vorging, und nahmen 
fiherlihd warmen Antheil am Schidfal des Dogen Orfeolo, 
ven alle rechtfchaffenen Cleriker liebten, denn auch fie 
waren nicht nur rechtichaffen, fondern überdieß entichloffene 


21* 
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Streiter für das Reich Gottes auf Erben mub für Be- 
freiung der gefnechteten Kirche. Welche Schmach, wenn Or- 
feolo, der fein Vaterland von einem Thyrannen befreit 
hatte, rettungslo® erbitterten Feinden preißgegeben blieb. 
Und nit nur Schmach würde es gebracht haben, fons 
bern auch unberechenbaren Schaden; denn bie Erfah⸗ 
rung, daß ſolche, die etwas fir das allgemeine Wohl 
wagen, auf Mitgefühl da und bort rechnen dürfen, er- 
muthigt Andere, während das Gegentheil lähmend wirt. 
Die Tugend wird unmöglich, wenn ihr fein Preis winft. 
Ward aber Orfeolo gerettet, fo ließ fich nicht ohne Grund 
erwarten, daß er je nach Umftänden jpäter feinem Bater- 
lande und der Kirche noch wichtige Dienfte leiſten könne. 

Geœwiſſe Aeußerungen Damiani’8 in der Biographie 
Romualds, von denen unten die Rede fein wird, bered- 
tigen meine® Erachtens zu ber Annahme, daß noch eine 
höhere Berechnung im Spiele geweſen fein bürfte. Zwei⸗ 
hundert Sabre vor Peter I. Orfeolo war an den Inſeln 
des Seelands die Herrfchfucht Carls des Großen und fein 
Plan gefcheitert, ein Weltreich, d. h. thatfächlich eine baby⸗ 
loniſche Verwirrung zu gründen. Nach ver erfreufichen 
Entwidelung, welche das Gemeinweſen drüben in den letz⸗ 
ten Zeiten genommen, konnten ſcharfſichtige Augen vorans⸗ 
ſehen, daß dieſer nämliche Staat den Keim in ſich trage, 
dereinſt ein Bollwerk ber Kirche zu werden. Das Sees 
land ſchwebte aber augenblicklich in brennender Gefahr. 
Wenn das Haus der Ottonen, das den heiligen Stuhl zu 
Rom bereits erdrückt hatte, und das unabläßlich auf Er⸗ 
richtung einer Weltmonarchie nach byzantiniſchem Zuſchnitt 
hinftrebte, vollends Venetien zu unterjochen vermochte, dann 
war viel verloren. Andererſeits aber hatten die Umftinbe 
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Venetiens Zukunft enge mit der BPerjönlichleit Orfeolo’s 
verknüpft. Folglich mußten Solche, die es gut mit ber 
Zukunft des heiligen Stuhles und Italiens meinten, dar⸗ 
auf bedacht fein, den Dogen zu retten unb den Schlag, 
welchen eben unverkennbar feine Feinde gegen ihn im 
Schilde führten, zu vereiteln. 5 

Wer wird zweifeln, daß Marin und Romuald ge- 
wiffe, wenn auch von ben bürftigen Quellen nicht nament- 
lich aufgeführte, fo doch mächtige und ihnen wohlgeneigte 
Vorgeſetzte hatten, deren Blick über Italien hinausreichte, 
und welche daher wußten, daß Abt Warin vom Berg 
Euffan vorzugsiweife geeignet ſei, dem Veneter-Dogen eine 
Zufluchtsftätte zu gewähren, welche zu erreichen Arm und 
Rache der deutſchen Dttonen nicht ſtark genug war. Ich 
bemerfe Eines: laut dem einftimmigen Berichte Danbolo’s 
und des Chroniften Johann, iſt Abt Warin von Rom 
gefommen, als er Venedig zuerft befuchte und die Ver: 
bandfungen mit Orjeolo begann — Warin hat nämlich 
nicht eine, fondern zwei Reifen in des Dogen Sache nach 
ten Seeland gemacht, die erjte, um worzubereiten, bie 
zweite, um Hand and Werk zu legen. — Auch ift Klar, 
daß es jenen Dbern nicht fchwer fallen konnte, den Retter 
(Warin), feine Gehilfen (Romuald und Marinus), fowie 
den Schübling (Orfeolo) in Verbindung mit einander zu 
bringen. Noch einmal wieberhole ich: nicht Zufall, fondern 
Meberlegung und clericaler Eifer bat das zugerüftet, was 
Anfangs September 978 auf Rialto vorging. 

Die nöthigen Berabredimgen wurben getroffen, aber 
in tieffter Verborgenheit. Bon dem Plane mußten nur 
ver Doge Orfeolo und zwei, die fich in gleicher Lage mit 
ihm befanden, d. h. bie gleich ihm gerettet werben follten, 
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Johann Grabonico, einer der Hauptverfchiworenen ') gegen 
ben gejtürzten Candiano, dann Johann Mauroceno, Eidam 
bes Dogen, endlich bie Gehilfen ver Rettung, Abt Warin 
ſammt den Einſiedlern Marin und NRomuald. Weber bie 
Gemahlin Orſeolo's, noch fein Sohn Beter Orfeolo II, 
damals 17jährig, noch irgend ein anberer Veneter waren 
in das Geheimniß eingeweiht. Der Doge befergte feine 
Geſchäfte wie fonft, die Anweſenheit des katalouiſchen Abtes 
hatte man burch den Vorwand bemäntelt, daß er demnächſt 
in das gelobte Land fehiffen wolle. 

Dann, nachdem Orſeolo 2 Jahre und 20 Tage das 
Seeland ruhmvoll verwaltet hatte, in ber Nacht vom 1. 
auf den 2. September 978, machten fih er und feine Ge- 
fährten auf ben Weg; Gonbeln waren bereit, welche. fie 
auf das Feitland in die Nähe des Hilariuskflofters hinüber: 
führten, bort ftanden Roſſe, gefattelt und gezäumt. “Die 
Flüchtigen ſchwangen fich hinauf und jagten davon, fo 
jchnell bie Thiere Laufen konnten?). Am britten Tage 
waren fie, Mailand meidend, das fie offenbar abfichtlich 
zur Seite liegen ließen, in ber Nähe von Vercelli ange 
fommen. Ohne weitere Fährlichfeit gelangten fie in bas 
Klofter Cuſſan. | 

Doge Peter Orfeolo und die beiden andern Veneter 
find dort als Mönche eingetreten. Hart und rauh war 





1) Muratori XII, 215 unten. 

2) Bert VII, 26 unten: occulte de Venetis exierunt, et 
non procul a Sancti Hilarii monasterio equos ascendentes, jam 
detonsis barbis velocissimo cursu viam carpere coeperunt, iD 
tantum ut tertia die mediolanensem rurem transeuntes Verge- 
lensem urbem conspicerent. Chronift Johann hat das, was er be 
ſchreibt, jelbft erlebt, darum ift fein Bericht jo Tebenbig. 
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die Koſt bafelbft und groß die Entbehrung. Denn Abt 
Warin hatte fchon feit Jahren weitverbreiteten Ruf als 
Wiederherſteller mönchifcher Zucht gewonnen !), welcher 
gute Auf wohl einer der Gründe geweſen fein wird, warım 
mp vorzugsweiſe ihn zum Wetter des Dogen wählte; 
Bruder Rommald aber, der den Dogen unter feine Leitung 
genommen, zeigte fich in diefem Punkte unerbittlich. 

Damiani erzählt 2): „eines Tages beklagte fich Peter 
Orſeolo bei Romnald, daß er, von Jugend an, an gutes 
Leben gewöhnt und von ftattlichen Körperbau, mit dem 
Stüde Schwarzbrod, dad man ihm täglich reiche, nicht 
befteben könne. Gerührt hiedurch, fügt der Biograph bei, 
legte ihm Romuald ein Viertel über das gewöhnliche Maß zu.” 

Noch ein anderer Zug and jenen Tagen, der wich 
tiger ift, wird berichtet: „ber alte Doge hatte die Frende, 
einen Beſuch des einzigen Sohnes, der qus Venedig her⸗ 
beieilte, zu empfangen. Der Vater fprach, fei es daß er 
bie Prophetengabe befaß, fei e8 daß augenblidliche Erleuch⸗ 
tung von Oben fein inneres Auge fehärfte, alfo zu dem 
Sohne: mein Theurer, ich fehe Har im Geiſte, du wirft 
einft Doge werden und mit Ruhm dein Vaterland regies 
ren. Zwei Dinge lege ich dir an das Herz: fei gerecht 
gegen Jedermann, verftoße nie gegen Venetiend Verfaffung, 
vor Allem aber ebre bie Kirche Chrifti und wahre 
ihre Rechte.” Hier bricht die ganze Wahrheit durch. 
Nach etlichen Jahren ftarb ?) Doge Peter I. Orfeolo im 
Klofter Cuſſan. 


ı) Dom Vaissete histoire de Languedoe, (Neue Ausgabe 
Zouloufe 1841.) Vol. II., 56. 

2) Muratori XII., 216, 

3) Ueber bie Zeit vergleihe man: Vaissete a. a. O. III, 347 ft. 
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Die Gefchichte feiner Flucht ift abfichtlich in Duntel 
eingehülft, das wir jet, da der äußere Thatbeſtand vor- 
liegt, zum heile aufzuhellen verniögen. Erſtlich das Ge: 
heimniß, mit dem ſich die Mitwiffenden umgaben, und 
noch mehr die athemlofe Eile des Entweichens bewahht, 
daß Orſeolo's Gegner eben einen vernichtenden Schlag 
wider ihn im Schilve führten und Anftalt’ getroffen hatten, 
ihm die Wege der Rettung abzufchneiven. Das Feſtland 
muß von Spähern ver deutfchen Regierung bewacht ge- 
weien fein, und auf der Seefeite wird es nicht an ähn—⸗ 
lichen Maßregeln gefehlt haben. Zweitens, das Klofter 
Cuſſan ift darum zur Zufluchtftätte des Dogen auserfehen 
worden, weil e8 fo fern und fo verborgen lag, daß Otto II 
trog dem beiten Willen des Gegentheils nicht beizufonmen 
vermochte. Schugherr von Cuffan war Graf Dliba von 
Gerbagne und Befalu !), ein wilder und tapferer, aber 
im Herzens Grund vechtichaffener Degen, auf welchen Abt 
Warin und Bruder Romuald fo großen Einfluß übten, 
dag er um 988 als Möonch in's Mutterklofter Momte⸗ 
caffino eintrat 2). Von dem ließ ſich vorausfehen, daß er 
einen Schügling nicht Preis geben werde, wäre es aud 
der abendländiſche Kaiſer, der Solches forderte. Man fieht 
baber, Orfeolo befand ſich in guter Hut. 

Drittens, Kirchenlente find es geweſen, welche ben 
Dogen retteten, und zwar foldhe, die in der Weiſe Elugnys 
auf Befreiung des heil. Stuhles vom Joche weltlicher Ge⸗ 
walt binarbeiteten. Ich weiß nicht, und finde nicht, ob 
Bruder Romuald und Abt Warin dem Körper nad 


1) Sfrörer, Gregor VII. 8. IV., ©. 316—318. 
2) Vaissete a. a. O. IIL, 77 ff. 








Der Doge Beter Orfeolo J. Kaifer Otto IL 329 


mit dem damaligen Dberabt von Elugny, Majolus, in Ver⸗ 
bindung ftanden, aber baß beide, was bie geijtige Richtung 
anbetrifft, den Clugniacenſern beigezäblt werden müſſen, 
barüber kann meines Erachtens kein Zweifel fein. Es iſt 
daher keine Romantik, noch Uebertreibung, ſondern baare 
Wahrheit, wenn der Satz ausgeſprochen wird, ſeit Peters V. 
Orſeolo Tagen habe Clugnys Geiſt auf das Gemeinweſen 
der Veneter einzuwirken begonnen, denn ob Romuald eine 
weiße oder ſchwarze Kutte trug, ob er die beſondern Vor⸗ 
ſchriften des burgundiſchen Kloſters einhielt, oder nicht ein⸗ 
hielt, daran liegt wenig; ein Jünger des heil. Benedictus 
von Nurſia war er jedenfalls, gleich den Clugniacenſern, 
und dazu ein ächter Jünger, der auf dasſelbe Ziel, wie 
legtere, binarbeitete. Ueberdieß wird, was ich weiter unten 
zu berichten babe, dem eben ausgefprochenen Satze zu nicht 
geringer DBeftätigung dienen. 

Im Uebrigen würde gewaltig irren, wer wähnte, 
Romuald fei zu ver Zeit,- da er mit Orfeolo nach Euffan 
zog, noch in bem begriffen geweien, was wir innere 
Entwidlung nennen; er war vielmehr ein fertiger Mann, 
ja, nach gemeiner Weife zu reden, fait noch mehr. ‘Denn 
da er den 19. Yuni 1027, an feinem Xobestage, “über 
100 Jahre zählte '), fo folgt, daß er zur Zeit ber Reife 
nach Cuſſan, zum mindeften 50 Winter hinter fich hatte. 
Oft ift es Schon gefchehen, daß wichtige technijche Erfin- 
dungen von mehreren, bie nicht® von einander mußten, 
und an verfchievenen Orten gemacht wurden. In ber 
geiftigen Welt herricht, wie es fcheint, ein ähnliches Ge⸗ 


ı) Man vergleihe: Mabillon annal. ord. S. Benedicti IV., 
338 fi. 
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jeg: wenn die Bebürfniffe der Kirche es erfordern, tanhen 
da und dort Charaktere auf, die wie Romuald in Italien, 
wie die nachmaligen Aebte Odo und Majolus in Burgund, 
aus innerem Triebe Gleiche erftreben. Durch foldhe 
Männer werben die großen Kriſen des firchlichen Fort⸗ 
ſchritts herbeigeführt und geleitet; denn hiezu bedarf es 
jener Eifenlöpfe, die, nur auf die Stimme ber Pflicht 
horchend, vor feiner Schwierigkeit zurückweichen; unverrüdt 
auf ihr Ziel Iosgehen, und durch ihr Handeln die Geſin⸗ 
numg erproben, welche ein engliſcher Admiral folgender 
Maßen ausſprach: „Burcht, Furcht? Biegfamleit, Biegfam- 
feit? ſchmähliche Worte, fie haben in meinem Sprachichage 
. teine Stelle.” 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Sie Dogen Ditalis Candiano und Memmo. Innere 
Neibungen. Neue Parteibildung. 


Nun zurüd nad Rialto! Chroniſt Johann jchreibt '): 
„am 2. September 978, da Niemand ven Herzog Beter Or: 
feolo fand, noch fah, berrichte große Betrübniß in Venedig, 
denn das gemeine Volt liebte ihn fehr, weil er ein Vater 
ber Armen war." Auch Orſeolo's Feinde müfjen nicht 
wenig verbuzt gewvefen fein. Bei der neuen Wahl, bie 
num ftattfand, errangen fie allerdings ben Sieg, aber feir 
nen volfftändigen, wie fich fogleich ergeben wird, und jeben- 
falls feinen folchen, den fie erlangt haben würben, wenn 


’) Bert VII, 26 unten. 
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es ihnen gelungen wäre, einen Aufſtand anzuzetteln, Or: 
feolo zu ermorben, unb in der erften Wuth das Unterfte 
zu Oberft zu lehren. Wer auf Gewalt gerechnet hat und 
in Gntem zum Ziel fommt, der verliert hinterbrein, denn 
für böſe Anfchläge ift ein roher Ausbruch wunderbar 
förderlich. 

Dandolo fagt ): „im Fahre (genauer im September) 
978 wurde ‚zum Dogen ansgerufen Vitalis Candiano, 
ein gütiger und vernünftiger Herr; berjelbe war ein Sohn 
des (959) abgejegten Peter Candiano III. und ein Bruder 
des gleichnamigen vierten Dogen, ben die Veneter vor 
zwei Sahren umgebracht hatten.” Alſo wieber ein Can 
diano, Sproffe des kürzlich geftürzten Hauſes, auf dem 
berzogliden Stuhl Venetien! Was das politifch befagen 
wollte, erhellt aus den nächſten Worten des Geſchicht⸗ 
ſchreibers: „als der Patriarch Vitalis, der damals in der 
Veroneſer Dart weilte, die Erhebung feines Oheims vers 
nahm, kehrte er nach Venetien zurüd. Kurz darauf trat 
ex im Auftrage des Dogen, und begleitet von Botfchaftern 
besfelben, eine Reife an den deutſchen Hof zu Kaifer Otto II. 
am, ber tiefen Groll gegen die Veneter wegen Ermorbung 
des Drogen Peter Candiano IV. hegte. Der Batriardh 
erreichte feine Abficht: Otto II. gewährte ben Venetern 
Trieben.” 

Das Seeland war wieder faiferlich geworben, aber 
weder gründlich noch für längere Zeit. Danbolo fährt 
fort: „feit er den berzoglichen Stuhl beftiegen hatte, krän⸗ 
telte Doge Vitalis, und nachdem ein Jahr und zwei Mo- 
nate feines Dogats verfloffen waren, ließ er fich in bie 


ı) Muratori XII, 217 unten ff. 
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Abtei S. Hilarius bringen, legte das Mönchegelübpe ab, 
und ftarb vier Tage nach feinem Eintritt in das Klofter.“ 
Wir haben früher gefunden, daß die Sproffen des Hauſes 
Participazzo, welches gegen ein Jahrhundert das Dogat 
behauptete, in Kurzem fat auf ähuliche Weife und wohl 
auch aus ähnlichen Gründen, wie die alten Merowingiichen 
Könige, an überfrübem Nachlaß der Natur zu leiden be 
gannen. Nicht befjer jcheint es den Candiani ergangen 
zu fein. Denn der Beſitz unumfchränfter Gewalt verleitet 
leicht zu einem Uebermaß von Genüffen, und dieſes bin- 
wiederum bat Eutkräftung der Gejchlechter zur folge. 

Immerhin glaube ich, daß das Siechthum des Vitalis, 
verbunden mit feiner verföhnlichen Gefinnung, welche beide 
Chroniften hervorheben, ein Hauptgrund geweſen fein bürfte, 
warum Vitalis bei der lebten Wahl durchdrang. Aller 
dings war feit ber Flucht des Dogen Peter die Partei 
der Orfeoli, welche man auch die der Verfaffung von 959 
nennen darf, gedemüthigt, aber doch ift kaum anzunehmen, 
baß fie auf Die Wahl vom September 978 gar keinen Einfluß 
übte. Nun erſieht man aus ben früher angeführten Staate- 
urfunden, daß das Gefchlecht der Candiano ziemlich viele 
Mitglieder zählte, folglich, daß es, außer dem zweiten 
Sohne Peters III. Candiano, noch andere Sprofjen des⸗ 
jelben Gejchlechtes gab. Wenn gleichwohl unter dieſen 
vielen gerabe der ſieche und bilfigdenfende Vitalis ven 
Vorzug errang, fo wird folches nicht ohne heimliches ober 
offene® Zuthun ber Orfeoli und ihrer Anhänger gefchehen 
fein. Bon dem hatten fie weniger zu fürchten, als von 
einem fenrigen, gefunden und — Rache ſchnaubenden. Ein 
weiler Mann wählt, wenn einmal in faure Aepfel gebifien 
werden muß, unter zweien Uebeln das Fleinere. 
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Niht wenig wird bie eben außgejprochene Ders 
muthung durch das, was nach dem Tode des Vitali ge: 
ſchah, unterftügt. Danbolo berichtet '): „nach dem Rück⸗ 
tritt bes Vitalis warb ber Tribune Memmo zum Dogen 
erhoben. Diefer Mann befaß, laut dem Zeugniffe eine® 
alten venetifhen Chroniften, Ueberfluß an Glücksgütern, 
aber an Geſchicklichkeit in weltlichen Gefchäften fehlte es 
ihm. Darum erfuhr zu feiner Zeit der alte Ruhm des 
goldenen Venedig?) merkliche Verdunklung, fintenmalen 
etliche Große des Seelands nicht nur gegen den Dogen 
böje Dinge anzuzetteln mwagten, fondern auch wider ein- 
ander Partei machten.” Der alte Ehronift, auf den fich 
Dandolo beruft, ift derſelbe Johann, deſſen Chronik im 
fiebenten Bande der PBergifchen Sammlung fteht °). Und 
wahrlich, Dandolo hatte Necht, jene Worte auszufchreiben, 
denn fie find merkwürdig. 

: Was folgt aus dem Satze: Zribun Memmo, ver im 
November 979 den berzoglichen Stuhl zu Rialto beitieg, 
war fein beſonders begabter Herr? Die folgt, wenn auch 
verbecft, Doch mit völliger Sicherheit daraus, daß Memmo’s 
Erbebung eine Ausnahme von ber Regel bildete, aljo daß 
alle andern oder faft alle Dogen Venetiens fich durch 
Geiſteskraft ausgezeichnet haben. Und dafür, daß dem 
wirklich fo war, bürgt der Augenjchein. Woher fam nun 
dieſe unzweifelhafte Erjcheinung? Erftlich daher, weil die 


1) Muratori XII, 218. 

2) Aurea Venetia, gerabe wie man im Mittelalter aurea 
Roma ſagte. Welche Glut von gerechtem Nationalftolge und von 
Liebe zum Baterlande liegt in bem Worte! 

3) Die Stelle felbft: Per VII, 27 gegen oben. 
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eigenthümliche Stellung Venetiens zu dem Ausland, ing- 
befoxdere zu den Höfen von Byzanz und von Aachen, 
welche beide in die Wette und unaufbörlich Einfluß un 
Seeland zu erringen ftrebten, Urfache wurde, daß 26 kein 
Kinderfpiel, fondern im Gegentheil ſehr fchwer war, Be 
netien zu regieren. Wenn je ein Unfähiger mitteljt Ges 
burt oder mächtigen Patronats zum Dogat gelangte, fo 
erhielt er beim erſten Mißgriff durch die Wucht ber be 
ftehenden politifchen Einrichtungen folche Stöße, daß er 
früher oder jpäter zurüdtreten mußte: kurz, ein Dumumlopf 
fonnte ben Herzogſtuhl auf Rialto nicht behaupten. 

In gleihem Sinne wirkte der von Anfang an bem 
venetiichen Gemeinweien eingepflanzte Keim bürgerlicher 
Breiheit. Diefer Keim ging auf und verfchaffte Tauſenden 
Spielraum ungehinderter Entwidlung, wodurch hinwiederum 
gewaltige Kräfte, die in bespotifch regierten Staaten fchlafen, 
entbunden wurden, biefelben Kräfte aber entzündeten im 
Sache der Gewerbe und des Handels einen Wetteifer 
fübner und burchdachter Unternehmungen, im Staatsleben 
dagegen wohlthätigen Ehrgeiz der Einzelnen fich durch 
Dienjte auszuzeichnen, die fie dem Vaterlande Tleifteten, 
und daher in der venetifchen Gefellfchaft eine geiftige Rei⸗ 
bung, welche Maſſen von .praftiichen Ideen gleich elektri⸗ 
schen Funken ausſtrahlte. Iſt e8 nicht eine weltbelannte 
Thatjache, daß fein Staat auf ber weiten Erbe von feinen 
politifchen Werkzeugen, namentlich von den Gejandten, ſo 
gut bedient war, als der venetianifche, und daß bie in's 
Ausland geſchickten Gejchäftsträger faſt ohne Ausnahme 
an die Signoria Berichte erftatteten, welche man geſchrie⸗ 
bene Vernunft nennen möchte, und welche zu Iefen Ber: 
ftäntigen hohen Genuß bereitet. So fein war bie geiftige 
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Atmojphäre in der Lagunenftabt, daß jelbft Solche, welche 
unfehlbar unter andern Verhältnifſen ihr Leben lang mit- 
telmäßige Menfchen geblieben wären, bei längerem Auf- 
enthalte zu Venedig Einficht lernten. 

Wohlen! können in einem Staate, wie ber venetiſche, 
und -über ein Bolt, das eine foldhe Schule durchläuft, 
Menſchen berrichen, die felbjt feinen Wis im Kopfe tragen ? 
Nimmermehr! das läuft wider die Natur. Zugleich empfängt 
hiemit eine vielfach durch die Gefchichte beglaubigte Erfah⸗ 
zung das nöthige Licht, nämlich, daß einfältige und fohlechte 
Regierungen, von emer faft umbefieglichen Kraft, dem 
Triebe der Selbfterhaltung, fortgeriffen, unfehlbar dahın 
ftreben, auch ihre Heerden einfältig und fchlecht zu machen. 
Doch veriteht es fich, bag man, wenn bieß auch gefchieht, 
den Schein meibet, und einen wohlflingenden Ausbänge- 
ſchild braucht. Licht wird gendnnt, was an ſich finfter, 
Recht oder gar TFreibeit, was Tyramnei ift, und als Fort- 
fehritt und Bildung gepriejen, was Polizeifniffen jo ähnlich 
fieht, als ein Ei dem andern. 

Man Hält es in gewiſſen Ländern für den Gipfel 
ber Staatskunft, das Negieren fo bequem als möglich ein- 
zurichten, nnd glaubt dieſes Ziel dadurch am ficherften zu - 
erreichen, daß man die Verwaltung in eine Mafchine ver- 
wandelt, welche in Bewegimg zu fegen, nur einen Drud 
der Hand, feinen Kopf erfordert. Das Vorbild aber, 
welches ſolchen Künftlern vorſchwebt, ift offenbar der Be- 
griff eines. großen Pumpwerks, welches das Geld Aller 
aus den Beuteln der Bürger in bie glüdfeligfte Kaffe des 
Staats bineintreibt. Allein diefe Art von Weisheit führt 
in's Verderben, weil in der Regel um fo beiler regiert 
wird, je fchiwerer es ift, zu regieren, und um fo verfebrter, 
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je leichter man das Geſchäft macht. Ich unterlaffe es, bie 
Gründe hievon zu entwideln: fie liegen auf der Hand. 

Kehren wir zu Doge Memmo zurüd. Geiftesfchwach 
war er feineswegg — fowohl die Länge, als bie Art 
und Weiſe feiner Amtsführung beweist das Gegentheil — 
fondern nur weniger fähig, ale feine Vorgänger, die andern 
Dogen. Warum bat man ihm gleichwohl erhoben und 
jomit Zauglicheren vorgezogen? ohne Trage deßhalb, weil 
bamal® bie beiden Hanptparteien Venetiens eine folche 
Stellung einnahmen, daß fie fich gegenfeitig die Waage 
hielten. Die Orfeoli und ihr Anhang, vor einem Jahre 
noch gebemüthigt und fchwach, hatten ſich währenb ber 
furzen Herrfchaft des Candiano Vitalis allerdings wieder 
gehoben, aber doch nicht die Vorhand erlangt, fonvern ein 
gewifjed Gleichgewicht beftand zwifchen ihnen unb ben 
Gegnern. Faſt regelmäßig gefchieht es in folchen Fällen, 
daß bei Verfaffungen, die auf Wahlen gebaut find, bie 
politifche Gewalt unbedeutenden Dienfchen übertragen wird, 
beren Charakter feinen von beiden Theilen Beſorguiſſe ein- 
flößt. Jede Partei bofft unter Häuptern ber Art, das 
Errungene zu behaupten. Kurz, man muß meines Erach⸗ 
teng — wofür auch der Erfolg bürgt — bie Erhebung 
Memmo’d als einen durch die Macht der Umftänbe er 
ziwungenen Waffenftiliftand zweier gleich ſtarken Gegner 
betrachten. \ 

Immerhin neigte der neue Doge im Herzen, wenig 
ftend Anfangs, auf die Seite der fränfifchen, oder mit 
bem beutfchen Hofe verbundenen Partei hinüber. Dandolo 
fährt ') fort: „zwifchen den Mouroceni und ben Ealoprini, 


1) Muratori XII., 218. 
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zweien ber mächtigften Gefchlechter des Seelande, brach 
wüthender Streit aus, aljo, daß Stephan Caloprino (das 
Haupt des Haufes) mit feiner ganzen Sippfehaft und unter 
geheinier Mitwirfung des Dogen den Plan fahte, bie 
Mauroceni anszurotten; allein letztere entgingen burch 
Gottes Gnade der Gefahr, die über ihren Häuptern 
jchwebte, und nur einer von ibnen,. Dominicus Mauroceno, 
wurbe auf bem Marktplatz ven Olivolo, neben ver Kirche 
zum heil. Petrus, erfchlagen.” Die politifchen Wahlſprüche 
ber Mauroceni und Caloprini werden wir unteh Tennen 
lernen. Ein großer Schlag, den diefe gegen jene führen 
wollten, war aljo miklungen. Ein ſolcher Ausgang bringt 
faft unfehlbar denen Nachtheil, welche etwas Gefährliches 
unternommen und das Defchloffene nicht in's Wert zu 
fegen vermocht haben. Dasfelbe geſchah auch bier. 

Das Jahr 980 kam heran, gegen deſſen Ende Kaiſer 
Otto UI. mit feiner Gemahlin, der Griechin Theophano, an 
der Spige eine® Heeres in Italien erfchien, entichloffen, 
nicht nur bie ehemalige Gewalt feines Vaters berzuftellen, 
fonbern noch größere Dinge zu vollführen. Er grolite noch 
immer ben Venetern wegen Ermordung des Dogen Peter 
Canbiano, und hatte — fo berichtet ’) Dandolo — bie 
Abficht, die alten Verträge umzuftoßen, und folglich Ge⸗ 
walt zu brauchen. Bon felbft verfteht es fich, daß des 
Herrſchers Zorn nicht gegen alle Veneter, fondern gegen 
diejenigen zielte, burch, welche Candiano geftürzt worben war. 
Allem Anjcheine nach ging feine Abjicht dahin, daß lettere 
mit dem Zode bejtraft ober wenigftens verbannt werben 


!) Muratori XII, 219. 
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follten. Allein Doge Memmo fuchte vorzubeugen. Laut 
dem Zeugniſſe Dandolo’s, fchidte er den Mönch Peter 
Mauroceno, den Tribun Beter Andreadi und einen aus 
dem Gefchlechte der Badoario als feine Bevollmächtigte 
hinüber nach Verona, wo damals ber Kaifer Hof bielt; 
wirflih Erachten die Gefandten zu Wege, daß Otto I. 
die alten zwiſchen Venetien und ben benachbarten &ebieten 
des italifehen Reichs beftehenden Verträge (welche Berfon 
und Eigenthum der Veneter in den betreffenden Gegenden 
gewährleijteten) erneuerte. 

Was bier Danbolo im Einklang mit Chronift Jo⸗ 
bann erzählt, ift an fich vollkommen wahrjcheinlich, zudem 
laffen die Namen der Gefanbten, die er aufführt, kaum 
einen Zweifel zu, daß- obige Nachricht aus einer Urkunde 
entnommen warb. Allein die weiteren Ausfagen Dandolo's 
und bes Chronijten Johaun, dem ber eritere folgt, unter: 
Tiegen merflichen Schwierigkeiten. Beide geben erftlich zu 
verjtehen, daß kurz darauf der eben abgeichlofiene Frieden 
entweder wieder gebrochen, oder vielleicht von Seiten des 
Dogen und des großen Raths gar nicht beftätigt worden 
fei; darüber aber, wie ſolches zuging, melden fie wicht®, 
folglich ift eine wefentliche Lüde in ihrem Bericht. Füre 
Zweite behaupten fie, feitvem habe zwei Jahre lang — 
von 981 bis 983 — Krieg zwifchen Venetien und Kaiſer 
Otto II. geherricht und erjt nach Otto's II. Tode fei der 
Friede wieder hergeftellt worden. Letzteres ijt aber ein 
handgreiflicher Irrthum; denn eine Urkunde, von welcer 
unten die Rebe fein wird, beweist, daß Otto II. felber 
im Juni 983, genau ſechs Monate vor feinem Tobe, auf 
dem Veronejer Reichstage ſich mit den Venetern ausge⸗ 
ſöhnt hat. 
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Ich glaube, man muß die angebeutete Lücke in fol- 
gender Weije ausfüllen: fajt undenkbar ift, daß ber deutſche 
Kaifer an bie Erneuerung der alten farolingiichen Der: 
träge, welche er jenen drei Gejanbten zufagte, nicht ge- 
wifje, von demſelben Groll, auf welden vie Chronijten 
wiederholt hinweifen, eingegebene Bedingungen gefnüpft 
haben ſollte. Diefe Bedingungen aber können von bem 
Dogen, oder vielmehr von dem großen Nathe, nicht bes 
jtätigt worden fein, und weil dem fo war, fam es nun 
mehr zu offenem Kampfe zwilchen dem Kaifer und dem 
Seelande. Im großen Rathe Hatten nämlich, als dort 
über die Frage der Genehmigung des objchwebenvden Vers 
trags verhandelt wurde, die Orfeoli oder überhaupt vie, 
welche die Verfaffung von 959 aufrecht erhalten wiſſen 
wollten, die Stimmenmehrheit erlangt. Daß in der lebten 
Zeit Einfluß und Macht der Orfeoli ftieg, erhellt aus dem 
eigenen Geftändniffe Dandolo's. Unter den drei Gejandten, 
welche neulich an das Hoflager Otto's II. abgingen, waren 
ein Badoario und ein Andreabo, die Sproffen zweier Ge- 
fchlechter, welche, wie jpäter erbellen wird, erweislich im 
Bunde mit Stephan, dem Haupte der Caloprini, ſtanden; 
aber der dritte, Mönch Peter, gehörte dem, mit den Or- 
jeoli eng verbundenen Haufe Mauroceni an. Letzteren it 
es aljo gelungen, vurchzufegen, daß in bie Gefanbtichaft 
einer aus ihrer Mitte aufgenommen werben mußte, was 
allerdings von fteigendem Einfluſſe zeugt. 

Erjt nachdem durch die vereinten Bemühungen ver 
Orſeoli und ihrer politifchen Freunde die Vorjchläge, welche 
tie Geſandten aus Verona überbrachten, verworfen worden 
waren, Tann gefchehen fein, was Dandolo und Chronift 
Johann weiter erzählen: nämlich, daß Stephan Caloprino, 

22* 
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ber ältere, mit feinen Söhnen Peter und Stephan, dem 
jüngeren, fobann Orfo aus dem Haufe Badoario, Domis 
nicus aus dem Gejchlechte der Silvier, Peter, ver Tribun 
(ein Andreabo), Johann aus der Sippfchaft Benato, und 
viele andere Mitverſchworene Venedig verließen und an 
ben Hof Otto’8 II. flohen. Die eben aufgeführten Ge- 
fchlechter gehören ohne Ausnahme zu denen, welche gegen 
Ende des achten Jahrhunderts nach Rialto überfiedelten '). 
Zwar jagen Danbolo und Chroniſt Johann einftimmig ans, 
Stephan Caloprino und die Andern fetten entwichen, weil 
fie Wind erhalten hätten, daß die Mauroceni mit Zuftim: 
mung des Dogen Memmio darauf fännen, Rache fir vie 
neulihe Ermordung ihres Stammfippen Domenico zu 
nehmen. Aber faft von felbit ift Har, daß ehe die Gegner 
daran denken fonnten und die nöthige Macht befaßen, fo 
. etwas zu thun, ein Sieg im großen Rath vorangegangen 
fein mußte. 

Drüben im Taiferlichen Lager angelommen, warfen 
bie Berfchwornen die Maske wohlmeinender Abfichten, 
welche fie Bisher noch vorhielten, ab. Chronift Johann 
jchreibt 2): „Stephan Caloprino fprach zum KRaifer: ‚wenn 
Ihr meinen Rathichlägen folgt, will ich bewirken, daß zur 
Wahrheit wird, was Ihr Tängft begehret: Venedig foll 
Ener Eigenthum werden. Ja! Stephan Caloprino,” fährt 
ber Chronift weiter fort, „ging noch weiter; er bot dem 
Kaiſer einen jährlichen Tribut von hundert Pfund Goldes, 
falle er ihn mit Waffengewalt zum Dogen Venetiens 
einfegen wirrde.” Der beutfche Kaifer genehmigte bie Au⸗ 
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träge des Ealoprino, Handelsſperre wurbe angeorbnet, Ein- 
fuhr von Lebensmitteln aus dem italienischen Feſtland 
nach den Infeln fchwer verpönt. Zugleich erging Befehl, 
daß fein Veneter, der fich diesſeits betreten laffe, geſchont 
werben folle, d. h. das Geſetz erklärte fie wogelfrei. 
Damit Venetien deſto ficherer und ſchneller ausge- 
hungert werbe, vertbeilte ber deutſche Derricher die rach⸗ 
füchtigen Ausgewanberten auf verfchiebenen Punkten ber 
Küfte, um allen Verkehr mit Lebensmitteln zu verhindern. 
Stephan Caloprino wurde mit feinem Sohne Dominicud 
nach Padua beorbert, der jüngere Stephan nach Ravenna, 
Orſo Baboario an die Mündung der Etſch, Domenico 
Silvio mit dem Tribun Peter nach Meftre, Marino Calo- 
prino gleichfalls in dieſe Gegend, Johann Benato endlich 
follte die Verbindung mit den Wachtpoften unterhalten. 
Nicht ohne furchtbare Wirkung für Venetien blieben vie 
angeorbneten Maßregeln, die Einwohner von Capo d’Argine, 
dem füblichiten Punkte der Infel Chiozza, fielen vom Dogen 
ab, unterwarfen fich dem Kaifer und wurden baflr mit 
Belehnung über Loreo und zwei andere Heine Orte der 
bortigen Küfte begnabigt; der Biſchof Johann von Belluno 
aber brach in die auf dem Feſtlande gelegenen Gebiets» 
iheile der venetiihen Stadt Heracliana oder Cittanuova 
ein und nahm viele Befitungen der Veneter weg. Wäh- 
rend der zwei Sabre von 981—983, da biefe Feindſelig⸗ 
feiten fortdauerten, litt da® Seeland fchwer durch Hunger '). 
Klar iſt, daß Otto II. die Veneter durch Mangel 
an Zufuhr zur Uebergabe zwingen wollte. Aber uimmer- 
mehr konnte er fie aushbungern, jo lange ihnen unbenom- 
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men war, ſich aus dem benachbarten Iftrien von Often 
her mit Lebensmitteln zu verforgen. Man muß daher, 
wenn man anders bem beutfchen Herrfcher Einficht zu⸗ 
trauen will, vorausfegen, daß er Schritte gethan habe, 
um den Venetern auch von ber Oftfeite ber die Zufuhren 
abzufchneiden. Und in der That ift folches gefchehen. Ich 
berühre biemit eine neue Seite des zwiſchen Otto TI. ind 
den Venetern obfchwebenben Krieges. 

Im Yahre 976 war Doge Peter Candiano IV., 
der Schützling und Bafall des färhfiichen Haufes, umge: 
bracht worben; bamit begann Otto's II. Grolf wider das 
Seeland. Genau in das nämliche Jahr fällt die Ser: 
theilung bes übergroßen Herzogthums Baiern oder bie 
Errichtung eines befonderen Herzogtums Kärnthen !). Ohne 
Zweifel haben verjchievene Triebfedern auf diefe Mafregel 
eingewirtt, namentlich die Abficht, die mit Baiern belehnte 
Seitenlinie des herrſchenden Hauſes, die Heinriche, zu 
ftugen, welche ben Kaiſern über ben Kopf zu wachen 
drohten; allein einer ber beftimmenden Gründe war außerdem 
meines Erachtens das Gefühl der Nothwendigkeit, venetifchen 
Ehrgeiz und Unabhängigfeitstriebe einen nahen Wächter auf den 
Naden zu fegen. Die Herzoge Baiernd fanden zu Haufe 
genug zu thun, weil die Lage ihres Großlehens "fie flet 
in alle deutſche Bewegungen verwidelte. Wollte der ſäch⸗ 
fifhe Hof Venedig insbefondere auf’ Korn nehmen, fo 
rieth alltägliche Klugheit, in der Nähe einen hohen Reicht 
beamten aufzuftellen, deſſen Verhältniſſe fo abgewogen wer: 
den mußten, daß fein Wachsthum und Anjehen von ber 
Demüthigung Venetiens abbing. 


) Gfrörer, Gregor VTI. 8. I., 372, 467—469. . 
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Ganz diefen Weg hat der kaiſerliche Hof bei Errich- 
tung des Herzogthums Kärnthen eingefchlagen. Schon zur 
Zeit, ta Kärnthen noch mit Baiern vereinigt war, umfaßte 
letzteres Herzogthum zugleich die Mark Friaul. Diefe 
Marke trug jedoch feit Otto's I. italienifchen Unterhandluns - 
gen nicht mehr den alten Namen, fondern man hieß fie 
jegt die Darf Verona. Der Fortfeger Reginos fchreibt ') 
zum Jahre 952: „König Otto I. übergab feinem Bruder 
Heinrich I. (der feit 948 zugleich Herzog in Baiern war) 
die Mark Verona und Aguileja”, dann wieder zum Jahre?) 
955: „nach dem Tode Heinrich's I. ijt deſſen gleich: 
namiger Sohn mit dem Herzogthume Baiern und mit bez 
Mark (Verona) belehnt worden." Etwas fpäter beginnen 
auch die venetischen Chroniften, die fonft nur den Aus» 
druck Friaul gebrauchten, von einer Mark Verona zu 
iprechen. Danbolo jagt”): „bi8 zum Jahre 978 weilte ber 
widerjpänftige Patriarch Vitalis in der Veronefer Marke.“ 
Eben dasſelbe Wort wendet?) auch Chronift Johann aus 
gleichem Anlafje an. Was will nun der Namenewechiel 
beſagen? dieß,daß der Hauptort und Mittelpunkt der Marke, 
gleichfam ihr Kopf, von Aguileja over Cividad di Friufi 
nach Verona verpflanzt worden if. Warum gejchah aber 
jolches? offenbar im bewußten Gegenfat zu Venetien. 
Sp lange Grado, Sig des Erzſtuhls, der wichtigfte Platz 
bes Seelands war, paßte Aquileja oder Friuli recht gut 
zum Wächter; aber feit Rialto oder Stadt-Venedig alle 
anderen Inſeln überjtrahlte, hatten unfere Kaifer guten 


) Pertz I, 621. 
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Grund, daß fie demjenigen ihrer Großbeamten, ber dazu 
bejtimmt war, die Veneter im Zaume zu balten, Verona 
zum -Öauptquartier anwieſen. Sch denke: wer heute 
Venedig behaupten will, wird vor Allem dafür forgen, daß 
er Verona in guter Hut bewahre. 

Faſſen wir einen zweiten Punkt ind Auge. Iſtrien 
hatte im Laufe des 10. Jahrhunderts zumeilen eigene 
Markgrafen gehabt, wie z. B. jenen Winther, der in bem 
Beneter VBertrage vom 12. Mär; 933 erwähnt ") wirt. 
Dagegen feit dem Augenblide, da Otto IL. Kärnthen zu 
einem befonderen Herzogthum geftaltete, ift Iftrien gleid 
ver Veroneſer Mark mit erjterem verbunden worben. 
Herman der Lahme führt?) zum Jahre 1035 ven Baier 
Adalbero, der feit 1012 Kärnthen vermwaltete?), mit bem 
Titel eines Herzogs von Kärnten und von Iſtrien 
auf. Das beweist freilich ftreng genommen nur für bas 
Jahr 1035. Allein die Vorgänger Adalberos haben — 
namentlich unter Otto II. und II. — in gleider 
Weife neben Kärnthen und der Veronefer Mark Iftrien 
beſeſſen. 

Chrouiſt Johann erzählt!) Folgendes: „nach dem 
Tode des Dogen Memmo gab der Biſchof Johann von 
Belluno, obgleich längſt Friede zwiſchen dem Kaiſerreiche 
und Venetien abgeſchloſſen war, dennoch die 982 den Hera⸗ 
lianern geraubten Ländereien nicht heraus. Auf foldye 
Weiſe troßte er aber darum, weil Herzog Heinrich, ge- 
nannt der Zänker und des nachmaligen Kaiſers Heinrih II. 


——. 
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Bater, ber feit 989 zum Herzogthum Baiern hin auch das 
Großlehen Kärnthen erhalten batte !), die Wiberfpänftigkeit 
des Biſchofs insgeheim unterſtützte. Doge Peter II. Orſeolo 
(dev Nachfolger Memmo's) wartete ruhig ab, bis ver 
Herzog die Mark Verona befuchte, und Fagte nun bei ihm 
wider ven Bifchof. Als aber anch dieß nichts fruchtete, 
verbot der Doge bei fchwerer Strafe jeden Verkehr ver 
Beneter mit der Markt Verona und mit der Mark 
Sftrien. Das Mittel fruchtete, denn bie Einwohner der 
beiden Marten, die ohne den Geldverdienſt, der ihnen aus 
Benetien erfloß, nicht beftehen fonuten, bejtürmten ben Her- 
zog Heinrich jo lange mit Bejchwerben, bis er nachgab 
und den Biſchof nöthigte, die vorenthaltenen Güter aus- 
zuliefern.“ 

Klar iſt alſo: um 989 befand ſich Kärnthen, die 
Mark Verona und Iſtrien in einer und derſelben Hand. 
Wer wird aber zweifeln, daß eben dasſelbe ſchon 8 Jahre 
früher zur Zeit der Plackereien, welche Otto II. über Ve⸗ 
netien verhängte, ber Fall geweien ift, denn Herzog Hein⸗ 
rich jeßte ja gewilfermaßen nur die feit 981 eingeleiteten 
Maßregeln fort. Uebervieß kommt noch ein anderer Grund 
hinzu: als Doge Beter I. Orfeolo den 12. October 977 
den Vertrag mit den Capo d’Iftrianern erueuerte, geſchah 
Solches offenbar in kluger Borausficht, daß von bortiger 
Seite her dem Seeland irgend ein Unheil probe; venn 
Die Capo d’Sftrianer mußten ſich ja verbindlich machen, 
jelbft den kaiſerlichen Befehlen. zu Trotz nichts wider bie 
Beneter zu thun. Nun bin ih am Ziele. Stand Iſtrien 
980 unter Faiferlicher Botmäßigfeit und unter Obhut des 
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Kärnthner Herzogs, fo leuchtet von felbft ein, daß vie 
angeorbnete Hanbelsfperre nicht auf die Mark Verona be: 
ſchränkt blieb, fondern auch auf die Laudſchaft Iſtrien 
ausgedehnt worden fein muß. Nun erlärt es fich, daß und 
warum bie Beneter allerbings zwifchen 981 und 983 Hunger 
litten; denn fie konnten fich jegt nur noch aus Griechen: 
land mit Korn und Schlachtvieh verforgen, was ficherlicd 
thenre® Brod und theueres Fleiſch gab. 

Nachdem wir den Umfang der Sperre aller Zu 
fuhren ermittelt haben, ift e8 Zeit, bie handelnden Per⸗ 
jonen zu prüfen. Sprofien der Geichlechter Caloprino, 
Badoario, Silvio, Andreado, Benato, fammt mehreren 
anderen Ungenannten waren in das Lager Otto’8 II. übers 
gegangen. Dieſe Menfchen traten dort offen ald Das auf, 
was fie längft in der Stille geweien, ald Anhänger des 
fräntifch-veutjchen Hofes. Mit dem gejtürzten Candiano zur 
fammen bildeten fie die eine ber beiden Hauptparteien bes 
Seelandes, die fränkische, deren Wirkſamkeit man Schritt 
vor Schritt bis in die Zeiten Karls des Großen zurüd 
verfolgen kann. 

Diefelben hatten Gegner, mit denen fie eben damals 
auf Leben und Tod kämpften. Kraft des alten, wohlbe⸗ 
kannten Gegenfage® muß man biefe Gegner ale byzan⸗ 
tinifch Gefinnte betrachten. Indeffen war e& in Tegterer 
Zeit durch befondere Verwicklungen gefcheben, daß bie 
zweite Partei noch anbere Elemente in ſich aufnahm. 
Beter I. Orfeolo und die mit ihm verjchwägerten Mauroceni, 
Todfeinde der Caloprini, welche unter deutſchem Scuge 
ein despotiſches Regiment einführen wollten, wirkten für 
die Gefege von 959 oder für bie politifchen Nechte der Yan 
besvertretung und des großen Raths, fie waren aljo Bor- 
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fämpfer der Freiheit oder ber PVerfaffung. Wunderlich 
Mingt e8 freilich, daß die Worte Byzanz und Freiheit hier 
zufammenlaufen; gleichwohl ift bie Sache begreiflich: jeder 
rechtfchaffene Veneter, der fein Vaterland Tiebte, mußte 
wünjchen, daß die alte Verbindung mit Byzanz in gutem 
Gange erhalten werde; dem abgefehen von dem Nugen, 
den Taufende von Mithürgern aus dem bizantinifchen 
Handel zogen, ‚trieben zwei mächtige Gründe nach ber 
angebveuteten Seite hin: erjtlich brauchte Venetien von dem 
Bafilens nichts zu fürchten, weil er feit geraumer Zeit 
nicht mehr mächtig genug war, um Schredeen in ben Pa» 
gumen zu verbreiten, zweitens biente ebenderfelbe dem See- 
lande zu einem trefflichen Schilde wider das abenplänbifche 
Kaiſerthum, damals den gefährlichften Gegner Venetiens. 
Das gute Einvernehmen mit Byzanz aufrecht halten, hieß 
baber fo viel, als die Unabhängigkeit des Vaterlandes 
wahren. | 

Außer ber Liebe zur Freiheit vertrat bie byzantinifche 
Partei noch eine dritte Richtung: fie hatte neben dem 
Wahlſpruche „Geſetz“ auch noch Die Worte „Achtung für die 
Kirche und deren Rechte” auf ihr Banner gefchrieben. 
Schön und bündig kam man dieß nachweifen. 

Durch den' Verrath, welchen die Caloprini und ihre 
Spießgefellen drüben im Lager Otto's II. verübten, wurbe 
Doge Memmo, der Anfangs, wie wir fahen, bie Fränkiſch⸗ 
gefinnten begünftigte, mehr und mehr auf die Gegenfeite 
hinübergebrängt. Danbolo fchreibt '): „der Doge gebot, 
bie Häufer, welche die Ausgewanderten in Venetien be- 
faßen, vom Grunde aus zu zerftören, und ließ auch ihre 


1) Muratori XII., 220. 
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zurüdgelaffenen Weiber und Angehörigen verbaften, bamit 
fie ihren. Männern nicht folgen, noch ihnen Nachrichten 
geben könnten.“ Dasfelbe jagt Chronift‘) Johann, deutet 
jevoch zugleich an, daß biefer Befehl dem Dogen burch bie 
öffentliche Meinung abgepreßt worden fei. 

Um diefelbe Zeit that der Doge — und zwar, wie 
mir ſcheint, ebenfalls mehr gezwungen, als freiwillig — 
noch etwaß Anderes. Johann Mauroceno, der Eidam bes 
Dogen Peter I. Orfeolo, war aus tem Llofter Cuſſan, 
wohin er vor drei Jahren mit dem Schwiegervater floh 
— während ber lettere dort blieb — nach Benetien zu 
rüdgelehrt. Schon hieraus erhellt, daß um 980 ein gan 
anderer Wind, als vor. etlichen Jahren, im Seeland ging; 
wie hätte fonft der Schwiegerfohn Orſeolo's es wagen 
können, ſich öffentlich in Venetien zu zeigen. Und er zeigte 
fih nicht blos ungefcheut, fondern er errang fogar eine 
jehr wichtige Stellung. Johann Mauroceno dachte nicht 
daratı, fein Weib wieder zu nehmen, noch überhaupt als 
Laie zu leben, vielmehr bielt er fein in Cuſſan abgeleg- 
tes Gelübde, brachte aber zu Wege, daß mitten in Stadt 
Venedig ein ftattliches Klofter für ihn — und zwar auf 
Koften des Staates — gegründet ward. Den 20. Decem- 
ber 982 ftellte Doge Memmo eine Urkunde?) ans, kraft 
welcher er die bisher zum Palajtgute gehörige und der 
Dogentapelle zum beil. Marcus einverleibte Kirche Sanct 
Georg ſammt anfehnlichen Gütern bergab, damit jie im 
ein DBenebictinerflofter, unter Leitung des Abtes Johann 
Mauroceno, umgewandelt werde. 


1) Bert VIL, 28. 
2) Muratori XII., 218 unten fj. fammt Rote 2. 
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Hundert ımb breißig Veneter, nach dem fcharffinnigen 
und wohlgegrünbeten Urtheil des Abfchreibers, auf das ich 
fchon früber hinwies, Mitglieder des bamaligen großen 
Raths, haben die betreffende Handvefte zugleih mit dem 
Dogen unterzeichnet, da über das Palaft: und Staats» 
gut der Doge kraft der Verfaffung von 959 nicht einjeitig 
verfügen durfte. Eben diefe Urkunde nun enthält folgenden 
Sag: „fintemalen befagte Georgskirche bisher Eigenthum 
der Dogenfapelle, und als folches von jeder fremden geift» 
lichen Gerichtsbarkeit befreit war, fo verorbnen wir, daß 
fie auch für die Zufunft der gleichen Freiheit fich erfreue, 
jedoch nur infofern, als feinem Bifchof das Recht zufteht, 
Mittageflen oder fonjtige Leiftungen von ihr zu forbern, 
gleichwohl foll der Bilhof von Olivolo (oder Stadt⸗Vene⸗ 
dig) allerdinge Macht haben, geiftliche Aufficht über bes 
fagtes Kloſter zu führen, die Zucht und die Beobachtung 
aller Religionsgebote, welche die ewige Seligteit bezweden, 
zu überwachen.” 

Nicht ohne guten Grund bat Dandolo die angezoge- 
nen Worte in den Text feiner Chronik aufgenommen, fie 
zeugen abermal von feiner tiefen Einficht. Man vergleiche 
die Urkunde vom 20. December 982 mit der andern vom 
März 819, kraft welcher die Dogen Angelo und Yuftinian 
PBartieipazzo das Klofter S. Hilarius geftiftet hatten. In _ 
der Ießteren wird dem Patriarchen von Grado, fowie dem 
Bifchofe von Dlivolo oder Stadt⸗Venedig förmlich unter: 
fagt, irgend welche Gerichtsbarkeit, ja irgend einen Ein- 
Fluß, weſſen Art er auch fein möge, über das fragliche 
Stift zu üben. Vermöge diefer Beitimmung hing die An- 
ftalt einzig und aflein vom Dogen ab. Die zweite Urkunde 
vom December 982 dagegen nimmt zwar beutlich auf bie 
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vom März 819 Bezug, hält jevoch nur an der Beichrän- 
tung feit, daß der Bifchof Leine. Läftigen Leiſtungen fordern 
dürfe, gejtattet aber andererſeits ebenbemjelben ausdrück⸗ 
lich Die geiftliche Oberaufficht über die Mönche. Kraft 
letzteren Zugeſtändniſſes war ber Biſchof das, was ihm 
nach Tatholiichen Begriffen zukam, oberſter firchlicher Bor- 
geſetzter des Klofters S. Georg, wie des ganzen Spren- 
gels von Dlivolo. Kein Zweifel kann daher fein, daß mit 
dem zurückkehrenden Abte Johann Mauroceno ein anderes, 
als das bisher dort übliche Kirchenrecht in Venetien ein- 
zog und in dem zueuerrichteten Kloſter S. Georg eine 
dauernde Wohnjtätte erhielt, ein Kirchenrecht, fage ich, das 
der in Cuffan und auch in Clugnh herrſchenden Geiſtes⸗ 
richtung entſprach. Desgleichen fteht feit, daß dieſes Recht 
unter dem Schuge der 130, welche neben bem Dogen 
Menmo ihre Namen beigefügt haben, ober des großen 
Raths, eingeführt worden ift. 

Man fiebt nun: die beiden großen in Venetien ent- 
ftandenen Parteien verbielten fich ſchon um die Witte des 
10. Jahrhunderts ebenfo, wie jpäter in Italien die Guelfen 
und Ghibellinen: die byzantinifch-Gefinnten verfochten, neben 
der Unabhängigkeit des Landes, freie politiiche Einrichtum- 
gen, die Macht eines Senats, daun bie Rechte der Kirche, 
die fränkiſche Partei bagegeu vertrat bie Anſprüche der 
Laiferlihen Centralgewalt. Uebrigens war abgefehen von 
ter Berrätherei, welche Stephan Ealoprino und fein Ar 
bang beging, Uriprung und Wachsthum der ghibelfinifchen 
Partei in Venetien ebenjo naturgemäß oder durch bie Um 
ftände begründet, als das Auffeimen der guelfiichen. Größe 
und Zufunft des Inſelſtaats hing davon ab, daß Stabt- 
Venedig Knotenpunkt des Verkehrs zwiſchen Oſten und 
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Weiten, alfo zwiſchen vem jaracenifchen ober griechifchen 
Morgenland und dem latinifch-germanifchen Occivente wurde 
oder blieb. Folglich trug e8 zum Wohle des Gemein- 
wejen® bei, wenn von. der Maſſe großer Kaufherren bie 
brüben angefiebelt waren, bie einen vorzugsweiſe nach den 
Ländern ber Franken, die andern nach dem griechiſchen 
Reiche handelten. In dem Maße aber, wie die Dinge 
borten biefe natürliche Entwicklung nahmen, kounte bie 
Volge nicht ausbleiben, daß die, welche mit dem Weſten 
in Berbindimg jtanden, beharrlich von der eigenen Regie: 
rung fehonende Rücfichten auf die Wünjche und Forberun- 
gen der abendländifchen Kaifer begehrten, während umge: 
lehrt die Träger des byzantiniſchen Handels für ven Ba- 
ſileus das Wort redeten. Denn vie Sorge für das Ge⸗ 
beihen der eigenen Gejchäfte nöthigte beide Theile in die— 
fem Sinne zu wirken, da fowohl die abendländiſchen Kaifer 
als die DBeherricher des griechifchen Oſtens mit Handels⸗ 
Iperren, Einziehung venetifchen Eigenthums, oder mit andern 
Bladereien drohten, jobald fie glaubten, daß die venetifche 
Regierung ihnen nicht in dem Maße, wie fie verlangten, 
zu Willen lebte. 

Sodann ijt gewiß, daß das Nebeneinanderbeftehen 
der beiden Parteien, jo uuauflösli auch der Gegenjag 
ihrer Beftrebungen fchien, wefentlich das ſchnelle Fortſchrei⸗ 
ten venetijcher Größe befördert hat, und zwar einmal, weil 
es das Negieren im Seeland fchwer machte und dadurch 
die Herrichaft unfähiger Menfchen — vie Pelt der Staa— 
ten — verhinderte; zweitens, weil es bie Dogen zwang, 
fo raſch als möglih und mit Anftrengung aller Kräfte 
auf Das Ziel loszuſtenern, welches allein bie Gefährlichkeit 
des Gegenſatzes gründlich zu befeitigen im Stande war. 
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Unter dieſem Ziele verjtehe ich eine ſolche Steigerung ver 
Macht des Seelandes, daß Venetien nicht mehr nötbig 
hatte, um bie Gnade’ weder der abenblänbiichen noch .ver 
byzantiniſchen Herricher zu buhlen, ſondern beiden Furcht 
einzujagen und nöthigen Falls mit Waffengewalt ungerechte 
Bedrückungen abzutreiben vermochte. In der That hat 
Venetien noch im Laufe des 11. Jahrhunderts die eben 
angedeutete Stufe erſtiegen. Mit den Staaten verhält es 
ſich, wie mit einzelnen Menſchen. Wer in ſeiner Jugend 
nicht ringen und kämpfen mußte, ſondern behaglich in den 
Tag hinein lebte, aus dem wird in reifen Jahren fen 
Mann von Bedeutung. 

Kaifer Otto II. fonnte die Handelefperre gegen das 
Seeland nur bis zum Sommer 983 aufrecht erhalten. Im 
Juni 982 erlitt er die ſchwere Niederlage bei Cap Stile, 
wo, wie der Preußen-Apoftel Bruno fagt '), die rothwan⸗ 
gige Blüthe des blonden Germaniens, durch bie erdrückende 
Meberzahl faracenifcher und griechifcher Streiter zufammen- 
gemäht, in's Grab fant. Seitdem machte der junge Kaiſer 
jene fieberhaften Anftrengungen, die ich an einem andern 
Orte gejchildert babe, um tie Scharte auszınnegen, und 
den Kampf wider die Saracenen nach Sieilien hinüber zu 
jpielen. Da die deutſchen Stände, welche feinen Ehrgeiz 
mißbilligten, jede ausgiebige Hülfe verjagten, wanpte er 
fih an die Italiener, um Soldaten und Geld zu erlangen. 
Das kam auch dem Dogen Memmo zu gut. Wie hätte 
Dtto II. zu gleicher Zeit gegen die Saracenen und Gries 
hen in Calabrien umd gegen die VBeneter im Norden Ita⸗ 
liens Krieg führen können; mußte er nicht in legterem 


ı) Gfrörer, Gregor VII. 8. V. S. 497 —49. 
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Falle fürchten, daß der Doge gemeine Sache mit Byzan⸗ 
tinern und Saracenen wider ihn mache. 

Auf demſelben Reichstage zu Verona, wo er andern 
Italienern ſehr große AZugeftänpniffe gewährte"), fchloß 
Otto D. im Sommer 983 Frieden mit Memmo. Der Ber: 
trag ?) ift ausgefertigt unter dem 7. Juni bes genannten Jah⸗ 
res und beftimmt, daß die Veneter von nun an, wie früher, 
gemäß den von älteren Kaifern bewilligten reibriefen, un- 
geftört im ganzen Umfange des Reiche wohnen, Eigenthum 
befigen und Handel treiben dürfen. Bon geftatteter Rüd- 
ehr der ausgewanberten Caloprini und Genoffen, fowie 
davon, baß bie abgefallenen Orte, z. B. Capo b’Argine, 
an das Seeland erftattet werden follen, enthält ber vor: 
banbene Text nichts, doch dünkt es mir wegen ſpäterer 
Ereigniſſe wahrſcheinlich, daß beide Fragen in Verona zur 
Sprache kamen, jedoch nicht zu wirklichem Abſchluſſe ge- 
diehen. Genau ſechs Monate ſpäter — den 7. December 
983 — ftarb?) Otto II. zu Rom. 

Seitdem, — jo berichten?) Danbolo und Ehronift 
Johaun einftimmig — bejtürmten bie Caloprini und bie 
übrigen Ausgewanderten unaufbörli die alte Kaiferin 
Adelheid — welche auch laut deutichen Zeugniffen ’) Reichs⸗ 
verweferin über Oberitalien war — mit Bitten, daß ihnen 
bie Rüdtehr nach Venedig ausgewirkt werben möge, denn 
auch auf dem Feſtlande brüben, fügt Chronift Johann bei, 
waren bie Caloprini nicht mehr ficher, weil Jedermann fie 


ı) Gfrörer, Gregor VII. 8. V. ©, 509. 

2) Berk leg. IL, a 35 ff. 

) Gfrörer, Gregor VII. 8. V. S. 513, 
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ale Verräther verabfcheute. Adelheid konnte dem Anbrin: 
gen biefer Menfchen, welche ihr Sohn Kaifer Otto I. 
burch den neulichen Vertrag aufgeopfert hatte, wicht wohl 
widerftehen; fie that ihr Mögliches. Doch erlebte ver 
alte Stepkm Caloprino den Ausgang der Sache nicht 
mehr: er ftarb als Verbannter in Lombarbien. 

Endlich geſtand Doge Memmo — obwohl wider: 
jtrebend — die Rückkehr ber Andern zu und bejchwor ihnen 
mit 4 Eideöheffern Sicherheit des Lebens und des Eigen: 
thbums. Die Ausgewanderten kamen nach Venetien zurüd, 
allein dieß war ihr Verderben. Eines Tages — fo mel 
den bie Quellen — da die brei Söhne Stephans Gale- 
prino aus dem Palaft in gewohnter Weife — offenbar 
von einer Rathsverſammlung kommend — auf einer Hei- 
nen Gondel nach Hanfe fuhren, lauerten ihnen vier Mau- 
roceni auf, und erjchlugen alle drei, alfo daß das ſtro⸗ 
mende Blut das Waffer des Kanales röthete. Chronift 
Johann fagt, Viele feien der Meinung geweſen, daß Sol 
ches nicht ohne Mitwiffen des Dogen gejchah, obgleich 
Memmo öffentlih die Hänte rein wuſch. Das Rachege— 
fühl des Süpländers will für Blutſchuld ale Sühne Blut 
fehben. Die Ermordung der drei Caloprini fällt meine® 
Erachtens in das Jahr 984 oder 985. 

Bon nun an erwähnen beide Quellen nur noch einen 
Regierungsalt des Dogen Memmo: „im. 13. Jahre bes 
Dogats", fchreiben fie, „ſchicke Diemmo feinen Sohn Mau: 
ritius nach Conftantinopel an die Bafilei® Bafilius und 
Conftantinus, damit er bafelbft eine hohe Stellung erlan 
gen möge. Kurz darauf wurde der Doge im Klofter dee 
beifigen Zacharias zum Mönche gefchoren und zwar nicht 
aus freiem Willen, fondern weil das venetiſche Voll ſolches 
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erzwang. Am 6. Tage nach feinem Eintritt ftarb Memmo“. 
Auh dem Sohne Mauritius, der in bie Hauptftabt bes 
Oſtens geſchickt worden war, erging es nicht viel beffer 
als dem Vater. Deun aus einer Urkunde ') erhellt, daß 
er gleichfalls — d. h. nach feines Rückkehr aus Conftan- 
tinopel — Mönch geworben ift, welcher Standeswechiel 
allem Anfcheine nach nicht minder unfreiwillig war, als der 
feines Vaters. 

Da Chronift Johann und Dandolo einftimmig aus- 
fügen, Doge Memmo habe im 13. Jahre des Dogats 
feinen Sohn nad dem Oſten geſchickt und fei bald darauf 
in's Kloſter getreten und geftorben, fo ergibt ſich, daß ber 
Tod Memmo’s iu daſſelbe 13. Jahr des Dogats fällt. 
Volglih ijt e8 ein Irrtum, wenn Chronift Johann be» 
bauptet, Memmo jei 13 Jahre und 5 Monate lang Doge 
geweſen; ftatt 13 muß 12 gejett werden. Rechnen wir: 
Doge Peter I. Orfeolo floh den 1. September 978 aus 
Benedig, fein Nachfolger Vitalis behauptete den herzoglichen 
Stuhl 1 Jahr 2 Monate, er trat alfo Anfangs November 
979 zurüd. Nun gelangte Memmo an's Dogat, fein An⸗ 
fang fällt demnach in den November des genannten Jahres, 
mit bem 3. oder 4. November 991 fchloß alſo das 12. 
Jahr Memmo’s; zählt man hinzu noch weitere 5 Monate 
jo fonımt zu Tage, daß Meumo im März 992 und zwar 
furz vor dem Neujahr der Piſaner⸗Rechnung durch ben 
nächſten Dogen Peter U. Orſeolo erfeßt worben fein 
bürfte. Alſo ijt es fein Widerjpruch, wenn Danbolo ven 
Antritt des Letztern noch in's Jahr 991 verlegt. Nach 
gemeiner Rechnung: fehrieb man nämlich damals bereits: 992, 


1) Muratori XIA;, 27, Note: li 
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ale Verräther verabjheute. Adelheid konnte dem Anbrin- 
gen dieſer Menfchen, welche ihr Sohn Kaiſer Otte I. 
burch ben neulichen Vertrag aufgeopfert hatte, nicht wohl 
widerftehen; fie that ihr Mögliches. Doch erlebte ver 
alte Stephan Caloprino den Ausgang der Sache nicht 
mebr: er ftarb als Verbannter in Lombarbien. 

Endlich geſtand Doge Memmo — obwohl wider: 
ftrebend — bie Rückkehr der Andern zu und beſchwor ihnen 
mit 4 Eideshelfern Sicherheit des Lebens und bes Eigen: 
thume. Die Ausgewanderten kamen nach Venetien zurüd, 
allein dieß war ihr Verderben. Eines Tages — fo mel 
den die Quellen — da bie brei Söhne Stephans GCale- 
prino aus dem Palaft in gewohnter Weife — offenbar 
von einer Rathsverfammlung kommend — auf einer Hei- 
nen Gondel nach Haufe fuhren, lauerten ihnen vier Mau: 
roceni auf, und erjchlugen alle drei, alfo daß das fr: 
mende Blut das Waffer des Kanales röthete. Chronift 
Johann fagt, Viele feien ver Meinung gewefen, daß Sol 
ches nicht ohne Mitwiffen des Dogen geſchah, obgleih 
Memmo öffentlih die Hänte rein wuſch. Das Rachege— 
fühl des Südländers will für Blutſchuld als Sühne Blut 
fehben. Die Ermordung der drei Caloprini fällt meine 
Erachtens in das Jahr 984 oder 985. 

Bon nun an erwähnen beide Quellen nur noch einen 
Regierungsakt des Dogen Memmo: „im 13. Jahre be 
Dogats“, fchreiben fie, „schickte Memmo feinen Sohn Man: 
ritius nach Conftantinopel an die Bafileis Baſilius und 
Conftantinus, damit er daſelbſt eine hohe Stellung erlan- 
gen möge. Kurz darauf wurde der Doge im Kloſter dee 
beifigen Zacharias zum Mönche gefchoren und zwar nicht 
aus freiem Willen, fondern weil das venetiidhe Volk ſolches 
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erzwang. Am 6. Tage nach feinem Eintritt ſtarb Memmo“. 
Auch dem Sohne Mauritius, der im die Hauptſtadt des 
Oftens gefchidt worden war, erging es nicht viel beffer 
ale dem Bater. Dein aus einer Urkunde !) erhellt, daß 
er gleichfalle — d. h. nach feines’ Rückkehr aus Conſtan⸗ 
tinopel — Mönch geworben ift, welcher Standeswechſel 
allem Anfcheine nach nicht minder unfreiwillig war, als der 
feines Vaters. 

Da Chronist Johann und Dandolo einftimmig aus- 
jagen, Doge Memmo habe im 13. Jahre des Dogats 
feinen Sohn nad dem Often geſchickt und fei bald barauf 
ins Klofter getreten und geftorben, fo ergibt fich, daß ber 
Zod Memmo’s in daſſelbe 13. Jahr des Dogats Fällt. 
Folglich ift e8 ein Irrthum, wenn Ehronift Johann be» 
hauptet, Memmo fei 13 Jahre und 5 Monate lang Doge 
geweſen; ftatt 13 muß 12 gejegt werben. Rechnen wir: 
Doge Peter I. Orfeolo floh den 1. September 978 aus 
Benedig, fein Nachfolger. Vitalis behauptete den herzoglichen 
Stuhl 1 Yahr 2 Monate, er trat alfo Anfangs November 
979 zurück. Nun gelangte Memmo an's Dogat, fein An- 
fang fällt demnach in den November des genannten Jahres, 
mit dem 3. oder 4. November 991 fchloß alfo pas 12. 
Jahr Menmo's; zählt man hinzu noch weitere 5 Monate 
fo fonımt zu Tage, vaß Mennno im Mär; 992 und zwar 
furz vor dem Neujahr der Piſaner⸗Rechnung durch den 
nächſten Dogen Beter U. Orjeolo erfegt worden fein 
dürfte. Alſo ijt es Fein Wideripruch, wenn Danbolo ben 
Antritt des Letztern noch in's Jahr 991 verlegt. Nach 
gemeiner Rechnung: fchrieb man nämlich Damals bereits: 992, 


ı) Muratori XIA;,. 27, Note: L 
23* 
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aber nicht nach piſaniſcher, kraft welcher das neue Jahr 
erſt mit dem 25. März beginnt. Wir haben alſo einen 
neuen Beweis, daß die alten Veneter in Piſaner Weiſe 
zählten. 

Beide Quellen bringen die byzantiniſche Geſandiſchaft 
und den Sturz des Dogen in ſo enge Verbindung, daß 
man auf die Annahme hingetrieben wird, das eine Ereig⸗ 
niß fei die Urſache des andern geweſen. Warum hat 
Memmo den Sohn nach Eonftantinopel gefendet? Ohne 
Zweifel in der Abficht, daß Mauritius dort: vom Bafilens 
zum Nachfolger des Vaters, oder zum künftigen Dogen, be- 
ftellt werde. Das wollten aber die nicht, welche damals 
überwiegenden Einfluß im Seelande befaßen; fie antwor- 
teten vielmehr auf die gefandtichaftliche Reife des Sohnes 
mit Abjegung bed Vaters. Zugleich gibt dieſe Thatſache 
merfwürbigen Aufichluß über den Stand der Parteien in 
Venetien. 

Doge Memmo, ber offenbar Anfangs zu den Fränkiſch⸗ 
GSefinnten binüberneigte, wechjelte zulett gänzlich die Farbe 
und warf fich dem Baſileus in die Arme: Bürge dafür bie 
Geſandtſchaft des Sohnes. Aber auch die, welche den 
Vater biefür mit Abſetzung beftraften und an feiner Statt 
nunmehr Peter II. Orfeolo erhoben, hatten früher ftets 
das byzantiniſche Banner aufgeftedt. Das weist abermals 
darauf bin, daß die Bnzantinifch-Gefinnten feit einiger Zeit 
nicht mehr blos — wie fie ehemals gethan — den Ein- 
fluß des Baſilens aufrecht erhalten wiffen wollten, ſondern 
noch andere Dinge im Schilde führten. Im ber That ver 
hält fih die Sade fo: die Häupter ber ebengenamuten 
Bartei waren feit 959 zugleich Vertheidiger ftänbifcher 
Rechte, oder politischer Freiheit geworben, fie beſtanden 
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allerdings noch immer auf Erhaltung guten Einvernehmens 
mit den Beherrſchern des Oſtens, aber ſie forderten außerdem, 
daß die Einſetzung neuer Dogen nicht von dem guten Wil- 
len der Baſileis, jondern von der Entjcheibung des großen 
Raths abhängen folle. Und fie hatten Recht, letzteres zu 
fordern, denn würden fie es nicht getban haben, jo wäre 
es in Kurzem um die 959 gelegten Keime einer freien 
DBerfafjung geicheben gewesen. 

Wir werden finden, daß bie nämliche Partei auch 
jpäter nach denſelben Grundſätzen verfuhr. Trotz ber 
Bollegunit, welche Peter II. Orfeolo, der nach Entfernung 
Memmo’s den herzoglichen Stuhl beftieg, und veffen Sohn 
Otto Anfangs genoffen, verlor jener darum die Liebe ver Ve- 
neter, diefer feine Würde, weil fie es verfucht haben, im 
geheimen Einverftänpniß mit dem griechifchen Hofe und dem 
Willen des großen Rathes zu Trotz, das Dogat in ihrer 
Familie erblih zu machen. Häufig gefehah es im mittel- 
alterlichen Italien, daß folche, welche ihre Laufbahn als 
Guelfen begannen, Hintendrein, nachdem fie Durch Oppo- 
fition zur Gewalt gelangt waren, die Herrichaft iu ghibelli- 
nifher Weife ausbeuteten, was dann gewöhnlich ihren 
Sturz berbeiführte. Dasſelbe haben die Orfeoli unternom- 
men, erlagen aber auch dem angeventeten Gefchid. 
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Doge Peter II. Orſeolo. Die Goldbnlle von 992. 
Verhältniß zum Oftreid. 
Noch vor dem Schluß des Piſaner-Jahres 991, um 
die Mitte März 992 nach fränfifcher Berechnung, wurbe 
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Beter H. Orfeolo, Sohn des gleichnamigen Waters, ver 
978 nach Euffan entflohb und dem Sohne künftige Größe 
geweiffagt haben foll, zum Dogen eingefett. ALS dieß ge: 
hab, zählte Peter II. nur 30 Jahre. Er bat mehr für 
Erweiterung der Macht feines Vaterlandes gethan, ale 
irgend einer der früheren Herzoge Venetiens. Außer gro- 
Ben perfönlichen Eigenfchaften, vie ihm nicht abgefprochen 
werben können, trug fehr viel zu biefen Erfolgen die Guuft 
der Umftände bei. Die Macht der zwei erften Ottonen, 
deren Ehrſucht der Unabhängigkeit Venetiens ſchwere Ge⸗ 
fahren bereitete, war fo gut als gebrochen: auf dem beut- 
chen Throne ſaß ein verzogener Knabe, während beffen 
Minderjährigfeit verderbliche Zwietracht im Kaiferreiche 
ausbrach, und welcher, als er envlich die Zügel der Ges 
walt mit eigener Hand ergriff, vor aller Welt das Geheim⸗ 
niß aufdedte, daß er eher zu allem Möglichen, yur nicht 
zum Öerrichen geboren jei. Von dem brauchte daher Be: 
netien nichts mehr zu fürchten. Auch von Oſten drohte 
feine Gefahr; denn obgleich Baſileus Baſilius ein ausge 
zeichneter Soldat war, fand er im Morgenland gegen Bul- 
garen und Saracenen jo viel zu tbun, daß er wicht daran 
denken durfte, feine fiegreichen ae gegen das abriatifche 
Meer zu kehren. 

Was unter andern Berhäftniffen jehr bebenklich ge⸗ 
weſen wäre, nämlich den beiden Großmächten für Einräu⸗ 
mung von Handelsvortheilen Alles, was jede begehrte, 
zu verheißen und in ſolcher Weiſe Verpflichtungen einzu⸗ 
gehen, die einander widerſprachen, das konnte Peter II. 
Orſeolo ungeſcheut wagen; er that es auch, betrog die einen 
und tie andern, lenkte das Schiff des Staates glücklich 
durch die Klippen hindurch, machte, die Verlegenheiten ber 
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Nachbarn Hug benutzend, beveutende Erwerbungen, vor 
allem aber war er darauf bedacht, ven Handel der Veneter 
zu fördern, welcher in der That während feines Dogats zu 
einer früher nicht gelannten Blüthe gedieh. Chronift Jo⸗ 
bau ſagt): „mit ben italifchen Fürften hielt Doge Peter II. 
Friede, fowie aber einer berjelben von ben Venetern fei- 
ftungen verlangte, bie durch Die beſtehenden Handelsverträge 
nicht gerechtfertigt erjchienen, trat er ihm kühn in den Weg; 
Auswärtigen dagegen, welche fich ihm zu wiberfegen wag⸗ 
ten, wies er da8 Schwert”. 

Ueber die Verwaltung des Dogen Peter II. Orfeolo 
itt eine gute Quelle vorhanden: die vielfach erwähnte Chro- 
nit Johanns enthält nämlich eine ausführliche Darftellung 
feiner Thaten, welche allem Anfcheine nach ein Zeitgenoffe, 
vielleicht Augenzeuge, verfaßt hat. Aber mit dem Jahre 1008 
ichließt die Chronik, und man ift feitvem auf die Ausfagen 
Dandolo’8 befchräntt, welcher in wenigen Blättern über 
die Geſchichte des 11. Jahrhunderts wegeilt, und zwar 
meines Erachtens darum, weil er Vieles zu verjchweigen 
für gut fand. | 

Dandolo fagt?): „gleich nach feinem Regierungsan- 
tritt fchiekte der neue Doge Geſandte an die Bafileis von 
Sonjtantinopel, Bafil und Eonftantin, und wirkte eine gol- 
dene Bulle aus, kraft welcher den venetifchen Rhedern und 
Kaufleuten anfehnliche Freiheiten im Umfange des morgen: 
ländifchen Reiches bewilligt wurden”. Die Urfunde °) ift 
ſelbſt vorhanden, aber leider in einer barbarifchen Weber- 


y Pertz VII, 29. 
2) Muratori XII., 223. 
3) Fontes rerum Austriac. XII., 36. ff. 
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ſetzung, welche ein Menfch gemacht bat, der kaum italieniſch 
aber fein Latein verftand, und boch Latein zu fchreiben fi 
vermaß. An vielen Stellen kann der Sinn nur errathen 
werden. Die wejentlichen Bunfte lauten nach der Deutung, 
bie ich für bie wahrfcheinlichfte Halte, fo: 

„Wir Bafll und Eonftantin, in Gott getreue Kaifer, 
allen denen, die Gegenwärtiges lefen, unſern Gruß. Der 
Herzog von Venetien und feine Unterthanen haben an Une 
das Gefuch gerichtet, daß ihnen geftattet werben möge von 
allen ihren Schiffen, die aus venetifchen oder auch ans 
andern Häfen mit eigenen Waaren hierher kämen, je nur 
2 Goldſchillinge Zoll zu entrichten. Nachforjchungen find 
deßhalb von Uns angeordnet worden, welche ergeben haben, 
daß bisher jedes Schiff mehr als 30 Scilfinge bezablie. 
Gleichwohl bewilligen wir die Bitte in Anbetracht, daß bie 
Beneter feit uralter Zeit und feit fie Chriften geworden 
find, die Verpflichtung übernahmen, unferem Reich in allen 
Rriegsfällen, namentlich wenn Wir einen Angriff auf Yom- 
barbien gut fänden, treue Hilfe mit ihren Schiffen ment: 
geltlich und ohne. alle Gegenrechnung zu leiften.“ 

Wir verordnen daher wie folgt: Schiffe der Be 
neter, die aus venetifchen oder anderen Häfen, jedoch. mit 
eigenen Waaren bieherfommen ‚ zablen beim Cinlaufen 
2 Schilfinge (auf jebes Fahrzeug), beim Auslaufen dagegen 
(wenn bie eingeführten Waaren gelöſcht und neue zur Aus- 
fuhr hier geladen find) weitere 15 Schillinge, alſo daß die 
ganze Auflage nicht über 17 Schillinge fteigen darf. Den 
Ausfuhrszoll werden Wir von folchen biesfeitigen Kaufherren, 
mit denen’ bie venetifchen Schiffer in Geſchäftsverkehr ftehen, 
und welche letztere Unſern Behörden zu bezeichnen bas 
Recht Haben, erheben laffen. Hat der venetifche Schiffer 
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angezeigt, daß er zur Abfahrt bereit fei, jo darf er nicht 
über 3 Tage aufgehalten werben; «8 fei denn, daß bie 
Roth das Gegentbeil erfordert. Kein venetifher Schiffer 
unterftehe fich, ‘die von Uns gewährte Zollermäßigung in 
der Art zu mißbrauchen, daß er Waaren von Amalfitanern, 
Juden oder Sünlangobarden aus Bari oder. ans andern 
Orten, als wären fie feine eigenen, hier einführte, ſon⸗ 
bern obige Begünftigung gilt nur für Artikel, mit welchen 
Beneter auf .eigene Rechnung handeln. Wer gleichwohl 
biefe8 Unſer Gebot übertritt, der darf nicht nur die fremde 
Labung nicht einführen, fondern er verwirkt für feine Per- 
fon in Zuhmft den Gemuß ber bewilligten Zollerniedrigung.“ 
„Weiter wollen Wir in Gnaden gewähren, baß hin: 
fort nur Unfer Hofmarfhall '), und zwar in Verbindung 
mit den eigenen Richtern der Veneter, Gerichtsbarkeit über 
venetifche Schiffer üben, ihre Händel, fei e& unter fich ober 
mit Andern (nicht Venetern), fchlihten, auch das Recht 
baben fol, Schiffe anzuhalten und zu durchſuchen. Seiner 
Unferer niedern Handelsbeamten“ — und mım wirb ein 
ganzer Schwarm von Titeln ſolcher griechiſchen Bedienſteten 
aufgeführt — „erfühne fich, venetifche Seeleute oder Schiffe 
anzubakten, zu berühren over zu durchſuchen.“ | 
„Als Gegenleiftung für dieſe Unſere Beweiſe ber 
Huld find Wir gewärtig, daß bie Veneter ihrer Seits 
aufs pünktlichſte die Verpflichtungen erfüllen, die fie Uns 
feit alter Zeit bezüglich unentgeltlicher Kriegshilfe in Lom⸗ 
bardien und anderen Orten ſchuldig find. Alfo gegeben 
unter Beifügung Unferes Bere Siegeld, Römerzind- . 
zahl 5.“ 


1) Logotheta de domo, griechiſch: Aoyoderns Tav orxsanv. 
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Die fünfte Indiktion zu Ende des 10. Jahrbunderts 
verlief vom September 991 bis zum September des fol- 
genden Jahres 992; obige Goldbulle fällt daher in den 
März 992 nach gemeiner Rechnung. Da mn, wie oben 
gezeigt worden, Beter II. Orfeolo den herzogliden Thron 
int gleichen Monate beitieg, da ferner wenigſtens 3—4 Wo⸗ 
hen nöthig waren, bis feine Gefandten nach Eonftantinopel 
gelangten und die Ausfertigung — wenn er bie Sade in 
Anregung gebracht hätte — betreiben konnten, vermuthe 
ih, daß die Bulle noch auf Anfuchen des vorigen Dogen 
Memmo bewilligt, und nachher den Geſandten Beters fer- 
tig, Doch in anderer Abichrift, eingehändigt worden ift. 
Nicht wenig beftärkt mich in diefer Vermuthung der Um⸗ 
ſtand, daß ber Tert ven Namen Orſeolo's nicht erwähnt, 
jondern im Allgemeinen von einem Herzoge der Beneter 
redet. Weil während der Zeit, da die Unterbandlung bes 
treffend den neuen Zollvertrag im Gange war, zu Venedig 
ein Regierungswechſel eintrat, Tieß man, denle ich, den Ra- 
men des Dogen weg, und bezeichnete nur das Amt veffen, 
ber an der Spike des feelänbifchen Gemeinweſens ftanb. 

Aus den an fich allerbings dunklen Worten des vor- 
legten Abſatzes) muß’ man, glaube ich, den Schluß ziehen, 
daß es im Jahre 992 bereits eigene Richter der Beneter 
zu Conitantinopel gab, und ich finde dieſe Deutung um fo 
wahrfcheinficher, weil Dandolo fagt?), durch vorliegenbe 


) Fontes rerum Austriac. a. a. DO. Seite 38: in super et 
hoc jubemus, ut per solum logothetam, qui tempore illo erit de 
domo, ista navigia de istis Veneticis et ipsi Venetici 
scrutentur, et pensentur et judicentur, secundum quod ab antiquo 
fuit consuetudo. 

2) Muratori XII. 223: dux Petrus Urseulus a Basilie 
et Constantino imperatoribus obtinuit libertates et immunitatea. 
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Urkunde fei den Venetern immunitas, d. h. gefreiter Ge⸗ 
tichteftand, ‚bewilligt worden. Der Sinn bes Abfages ift 
demnach folgender: fein nieberer griechifcher Zöllner, fon« 
bern nur ber Öberhofmarfchall, und auch dieſer nur unter 
Beiziehung der in Conftantinopel angeftellten venetijchen 
Richter, dürfe venetifche Schiffer in Unterfuchung ziehen, 
ausgebrochene Händel fchlichten. Sicherlich legten die Ber 
neter großen Werth auf leßteres Vorrecht. Warum dieß? 
Dffenbar deßhalb, weil die niederen Beamten der götte 
lichen Majeſtät von Eonftantinopel faft ohne Ausnahme Ber 
trüger waren, bei jedem Anlaß Erpreffungen machten, 
raubten und ftahlen, wo und fo gut fie konnten. Durch 
das Zugeſtändniß, daß nur ver Zogothet, und auch er nur 
im Derein mit venetifchen Wichtern, Gerichtsbarkeit zu 
üben befugt fei, erlangten die Veneter zwei Vortheile: erſt⸗ 
lich mußte fich ber Logothet doch einigermaßen vor ben 
venetifchen Nichtern fchämen, wenn er etwa Luft gehabt 
hätte, gar zu ungefcheut die Gerechtigkeit zu beugen; für's 
zweite, denke ich mir, ift der Logothet alljährlich won Sei⸗ 
ten des venetifchen Staats mit einer erfledlihen Summe 
gefchmiert worden. Würde er mın fich grobe Bedrückun⸗ 
gen gegen einzelne DVeneter erlaubt haben, jo mußte er 
fürchten, daß das nächftemal das Schmiergeld außbleibe, 
da ihm ja ‚geborene Veneter zur Seite ftanben, bie jebem 
ungerechter Weiſe erpreßten Heller nachrechnen Tonnten. 
Die andern Sätze geben Auffchluß über das byzan⸗ 
tinifche Zollweſen. Daffelbe war in wahrhaft barbarifcher 
Weite eingerichtet. Der „gottgeliebte, gotigetreue und aller- 
beifigfte" Bafileus erhob die Mauth nicht von Werthe der 
eingeführten Waaren, fondern er hielt ſich — etwa wie ein 
Hurone oder Negerfürit es thun würde — an das, was 
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man ohne Mühe mit Händen greifen konnte, nämlid un 
ben Schiffsförper, beftimmend, jedes Schiff, das einlauft — 
bezahlt, gleichviel mit was es befrachtet ift, fo und jowiel 
Schillinge Zoll. Natürlich hatte das zur Folge, daß die 
Beneter nur große Schiffe für den Handel mit Eonftanti- 
nopel ausrüfteten, und meines Erachtens warb bie vene- 
tiſche Rhederei durch obige Vorfchrift mächtig befdrbert. 
Unbefchränfte Willfür, nach Herzensluft alle Welt hudeln 
und ſchänden und nach ver Regel dreinfahren zu können: 


„sic völo, sic jubeo, stat pro ratione voluntas,“ 


— dieſes Recht, das die byzantinischen Baſileis in vollen 
Zügen genoffen, macht die Menfchen unfehlbar bumm; denn 
alles Böſe zerſtort fich felbit. 

Der Bertrag unterfcheidet zwilchen Ankunfts- und 
Abfahrtszöllen und verlangt für legtere faft den achtfachen 
Betrag der eriteren. Was brachten die VBeneter nach Con: 
ftantinopel? Hol, Eifen und eiferne Waaren, Getreibe, 
etwa Wollenftoffe, Sklaven, Rauchfleifch, u. ſ. w. kurz meift 
Gegenftänte, die fehr viel Raum einnahmen und wenig 
werth waren. Was nahmen fie dagegen mit? die foftbar- 
jten Waaren der Welt, Gewürze, Seide, nordiſche Pelze, 
Ledereien, Zuder, feines Leder, feine Waffen u. |. w. Da: 
ber ift e8 in der Ordnung, daß ver Ausfubrzoll um das 
achtfache den der Einfuhr überjtieg. Ein venetifches Schiff 
3. B., das Bauholz oder Ochfen nach Eonjtantinopel ge: 
bracht hatte und nun jene theuren Waaren in Rückfracht 
nahm, konnte ſehr gut 15 Schillinge bezahlen, da die Rüd- 
ladung das huudert- vielleicht taufendfache der Einfuhr be- 
trug. Den Ausfuhrzoll aber. erhob die Regierung des 
gottgeliebten Herrichers nicht von dem venetiſchen Schiffer 
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ſelber, ſondern von dem griechiſchen Kaufherrn, dem der 
Veneter die Rückladung abgenommen hatte. 

Ich denke, man ift berechtigt, aus letzterer Beſtim⸗ 
mung den Schluß zu ziehen, daß griechiſche Häuſer in der 
Regel bei reichen Ladungen den Venetern geborgt haben. 
Letztere vertrieben die koſtbaren Waaren, deren Stapelplatz 
Conſtantinopel war, zwar auf eigene Gefahr, aber nicht 
immer mit eigenem Gelde nach den Ländern des Weftens, 
und fie zahlten ihre conftantinopolitanischen Gefchäftsfreunde 
erſt, nachdem fie. bie betreffenven Ladungen verlauft hatten, 
folglich mit erlöftem Gelde. Ein folder Handel aber ſetzt 
meine® Erachtens nothwendig voraus, daß die borgenden 
Hänfer irgenpwelche Sicherheit erhielten. Nun hiezu, vente 
ih, waren die venetiſchen Richter zu Konftantinopel gut. 
Diefelben fagten auf ihren Eid aus, der und ver Schiffer 
ift ein rechter Mann und verdient Vertrauen; zweitens 
ftanden fie dafür ein, daß der Empfänger, wenn er etiva 
wiber Erwarten Springe machen würde, unfehlbar von ber 
venetifchen Gerechtigkeit zu Haufe getroffen werben folle. 

Gewiß war die Anftellung eigener Richter in Con- 
ftantinopel ein unfchätbares Necht für die Veneter. Aber 
nun fehe man, wie fchlau fie das, was ihr Vortheil ver» 
langte, in das griechiiche Gefchäftsleben hineinzufilzen wuß⸗ 
ten. Wenn etwa den Bafileus Luft angemandelt hätte, 
eines fchönen Morgens, die läftigen Veneterrichter, die vor- 
ausfichtlih den griechifchen Behörden häufig mit Befchwer- 
den in den Ohren lagen, fortzujagen, ja dann lief er Ge⸗ 
fahr, daß alsbald der überaus wichtige Ausfuhrhandel nach 
Benetien ftodte, und hiedurch wäre der gotterleuchtete Ba⸗ 
filens am empfinblichiten Punkte, nämlich am eigenen Gelb- 
bentel — dem unerjättlichen — verwundet worden. Folg⸗ 
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lich ſtauden jene Richter trog aller. Herrfcherlaunen fel- 
fenfeft. 

Weiter ertheilt der Vertrag die Zufiherumg, daß 
fein venetifcher Schiffer, jo bald er feinen Beſchluß ver 
Abfahrt angezeigt babe, länger ale höchftens 3 Tage — 
Notbfälle ausgenommen — aufgehalten werben folle. Das 
hängt nach meinem Dafürbalten fo zufammen: ber Bafı- 
leus lebte im immerwährenden Kriege mit ben Sarucenen 
und ber Streit zwifchen ihnen wurde großen Theile zur 
See geführt. Wenn nun etwa bie griechifche Flotte ta 
oder dort eine Niederlage erlitt, fo half fich der Bafileus 
damit, daß er alle im Hafen von Eonftantinopel befinr- 
lihen Schiffe und Motrofen — mochten fie einer Nation 
angehören, welcher fie -wollten — für den Kriegsbienft 
preßte. Es hieß, hinaus in die See, helft und vie Sara: 
cenen — den Erbfeind des chriftlichen Namens, befämpfen. 
Solchem Mißbrauch fuchten nun die Veneter durch jenen 
Artikel vorzubeugen; zugleich aber fieht man, daß ber Ba⸗ 
fileus geſonnen war, feine Zufage nicht zu erfüllen; bem 
er bedingt ja Notbfälle aus, während er ſich ımzwei- 
felbaft Das Recht vorbehielt, zu bejtimmen, waun dieſe 
Fälle eintreten. 

Laut dem zweiten Abfage nahmen. am griechijchen 
Dandelsverfehr "außer den Venetern hauptfächlich drei an- 
dere Nationen Theil, erſtlich Amalfitaner, zweiten® Juden, 
brittend Langobarden von Bari. ine ältere Urkmme ') 
erwähnt ans ähnlichem Anlaffe im Allgemeinen Lombarden; 
bier fieht man, daß insbejondere bie von Bari gememt 
find, welche unter Verwaltung des byzantinifchen Catapan's 


1) Oben S. 267. 
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von Italien jtanden. Weber die Amalfitaner noch auch 
die von Bari, obgleich leßtere genmu genommen dem grie- 
chiſchen Reiche felber angehörten, genofjen gleiche Borrechte 
mit den Venetern. Das ift abermal eines der Senn- 
zeichen barbarifcher und despotiicher Regierungen, daß fie 
jtet8 Fremde höher achten als bie eigenen Leute. Ohne 
es zu ahnen, geftehen- fie hiedurch felber ein, daß ihr Wal- 
ten die Menjchen, welche das Unglüd haben, unter ſolchem 
Scepter geboren zu werben, erniebrigt und nichts als Fluch 
und Unſinn zu Tage förbert. 

Endlich den — in hiftorischer Beziehung wichtigften 
Punkt des ganzen Vertrags bilden die zweimal wiberholten 
Sätze, welche auf die alte Verpflichtung ver Veneter, dem 
Bafileus Kriegspienit mit ihren Schiffen zu leiften, Bezug 
nehmen. Urkunvlich tritt bier das Geheimniß hervor, das 
bie älteren venetianifchen Ehroniften forgfältig zu verhüllen 
juchen, und das bie neueren Bearbeiter der Gejchichte des 
Seelande nicht ahnten, obgleih es — wie ich früher 
jeigte — durch eine Reihe von Thatjachen außer Zweifel 
gejtellt wird. Seit dem Beginn, ihres Gemeinweſens — 
oder, wie die Urkunde fagt, feit allgemeiner Einführung 
des Chriſtenthums auf den Laguneninfeln — waren die Ve» 
neter dem Bafileus dienſtpflichtig. Doch betrachtete man 
fie, meines Erachtens, nicht eigentlich als Unterthanen des 
orientaliichen Reichs, jondern vielmehr als ein Anhängfel 
des byzantinischen Kronguts. ‘Denn nicht ohne tiefern 
Grund ift e8, denke ich, gefchehen, daß die Veneter gerade 
unter die Gerichtsbarkeit des Hofmarſchalls geftellt wurden, 
welcher befanntlich zo Lörxöv, d. 5. der das Privat und 
Hausvermögen bed „allerbeiligiten” Bafileus verwaltete. 


— —— — — — 
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Durfte nun Doge Peter II. Orfeolo, nachdem 
er folcher Geftalt die alte Verpflichtung erneuert hatte, 
auf jeben Wink des Baſileus Lombardien, ein Kronland 
des beutjchen Kaiferd, anzugreifen, ehrenhafter Weife mit 
eben dieſem Kaifer ein Freundfchaftsbiinpnig anknüpfen? Mit 
Ehren konnte er freilich Solches nicht thun; aber er that 
e8 doch, vermuthlich, weil er dachte, daß in alle Ewigkeit 
nichts aus jenem Artikel werden würde, nnd ‚zwar ſchlug 
Doge Beter am deutſchen Hofe noch größere Vortheile 
heraus, als am byzantiniſchen. 

Dandolo fährt') fort: „auch an König Otto II. 
ſchickte der Doge Geſandte — nämlich den Diacon Mari 
aus und den Laien Johanun Drfeolo, welche ihr Gefchäft 
auf’8 befte beforgten und ausgezeichneter Gnaben gewär- 
bigt wurden; denn Otto beftätigte nicht nur bie von Altern 
Kaifern gewahrten Nechte und Freiheiten ber Veneter, fon 
bern er fügte auch neue hinzu. Dandolo theilt fofort bie 
Urkunde 2) felbft mit, welche ben 19. Juli 992, Römer: 
Zinszahl 5 — wie es fcheint zu Mühlhauſen im Elſaß — 
ansgefertigt worden ift. 

Der wejentliche Inhalt ift dieſer: erftlich bekräftigt 
Otto in vollem Umfange und mit feierlichen Worten ben 
Bertrag, welchen fein gleichnamiger Vater Otto II. den 
Venetern 983 auf dem Beronefer Reichstag bewilligt hatte. 


1) Muratori XII, 223. 
2) Böhmer, Regest. Nro. 694. 
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Dann heißt e8 weiter: alfe Güter, welche der Dogenpalaſt, 
das Batriarchat von Grado, die Bisthümer und Klöfter 
des Seelands, überhaupt alle Bürger Venetiens biesfeits 
im ganzen Umfange des Reiche, wo e8 auch fei, inne haben, 
jolfen ungeftört in ihrem Befite verbleiben, folche aber, 
welche fie im Laufe der lebten 30 Jahre erworben hatten 
(aber die ihnen feitvem entrijfen worben waren), müfſen 
unverweigerlich an fie zurücigegeben werten. Keinen dies- 
jeitigen hoben oder niebrigen Beamten fteht das Recht zu, 
Gerichtsbarkeit über venetifche Unterthanen zu üben, die— 
jelben vorzulaben, oder Abgaben von’ ihrem im Weiche ge- 
legenen Eigenthum zu fordern, es geſchehe denn folches 
in Anweſenheit der Richter des Dogen. Ferner beſtätigen 
Wir den Venetern das Gebiet von Loreo, ſo weit es von 
Salzwaſſer (vom Meere) beſpült wird. In allen Orten, 
Städten, Marken, wo die Veneter ſeit alter Zeit Waaren⸗ 
verkehr trieben, ſoll auch fürder ihr Handel frei und un⸗ 
beſchränkt ſein. Und wenn fie mit diesſeitigen Grafen in 
Rechtshändel gerathen, und fich bereit erflären, Recht zu 
nehmen, bie Grafen aber dasſelbe verweigern, ſo foll es 
ihnen unbenommen fein, nach dreimaliger gerichtlicher Auf- 
forderung au befagte Grafen, fich jelbit Recht zu ver- 
ſchaffen, alſo daß eine Klage biegegen nicht ftatthaft iſt. 
Angriffe auf Diesfeitiges Eigenthum der Veneter, oder auch 
auf venetijhe Orte, werden ftreng beftraft. Lehnt jich ein 
Beneter drüben wider die Herrichaft des Dogen auf und 
entflieht er nach dem Feftlande, jo barf ihm biesfeits fein 
Unterſchleif gewährt, jondern der Flüchtige foll geziuungen 
werden, die Gnabe bes Dogen anzurufen.” 
Dreißig Jahre früher hatte ber bamalige Doge Peter 
Gandiano IV. Hand an die Ausführung des Planes: ge-- 
Sfrörer, Bnzantinfige Beigiäten! 24 
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legt, feine Heimat dem deutſchen Kaifertfum zu unter- 
werfen, wogegen ihm Otto I. unbeſchränkte Gewaltherr- 
ichaft über die Veneter und große Belitungen auf dem 
Feſtland in Ausficht ftellte, fpäter aber waren bie legtern 
nach dem Sturze des ſchuldigen Dogen auf Befehl Otto's IL. 
eingezogen worden. Jetzt aber ließ fich Peter Orfeolo II. 
von denn Sohne und Erben vesfelben Otto II., von König 
Dtto III., die Auslieferung aller dieſer Güter zufichern: 
das ift eine der eriten Spuren, daß ber neue Doge auf 
die Bahn feines Vorgängers Candiano IV. einzulenten ge: 
dachte. Als eine der Beſitzungen, die in folder Weiſe an 
Venedig zurlidgegeben werden follten, wird insbeſondere 
Loreo aufgeführt, pas, wie ich oben zeigte, Otto II., zum 
Lohn für den Abfall vom Seeland, an die meuterifchen 
Bemohner von. Capobargine verfcheuft hatte. Klar ift, daß 
die Veneter auf die Grundlage der Urkunde vom 19. Juli 
992 Hin auch vie Abtretung von Capodargine verlamgen 
fonnten, doch glaube ich aus Gründen, die ih ımten zu 
entwideln mir vorbehalte, daß ber Doge nicht ver 996, 
und zwar in Folge bed von Otto III. angetretenen erſten 
Römerzuges zum wirklichen Befite von Capodargine ge 
langt ift. 

Sodann bemerfe man, mit welcher Beharrlichteit es 
der Doge darauf anlegt, in allen Befigungen, welche die 
geiftlihen und weltlichen Anitalten des Seelands, ver 
Dogenpalaft oder der Staat, das Patriarchat, die Stühle, 
bie Klöfter, überhaupt alle reichen venetifchen Bürger 
brüben auf dem Boden des italiischen Reichs erwerben 
oder erworben haben, vorerst die Mitgerichtsbarkeit zu er- 
ringen. Kein Graf, fein Beamter diesſeits Darf ohne Bei: 
jiehung der Richter des Herzogs Veneter vorlaben, ober 
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Rechtshändel gegen das hüben gelegene Eigenthum ber- 
ielben einfeiten. Ja, der veutjche König geht fo weit, den 
Benetern Straflofigfeit für einfeitige gewaltthätige Selbit- 
hilfe zu gewähren, im Balle die biesfeitigen Beamten nach 
preimaliger Aufforderung ihre Mitwirkung verfagten, ober 
deutſch gefprochen, ſich bebarrlich weigerten, das gut zu 
heißen, was die Veneter unter dem Vorwande ver Ge- 
vechtigfeit begehrten. Fälle der Art müſſen häufig vorge- 
fommen jein,. denn es konnte gar nicht feblen,. daß vies- 
jeitig Grafen gegen die DVeneter, welche jährlich einen 
guten Theil ihrer Reichthümer auf ven Ankauf feitländi- 
icher Güter verwandten, tiefen Groll oder Neid — bie 
Wirkung ift gleih — faßten und mit ihnen in ſtetem 
Hader lebten... 

Durch beide Mittel hat Doge Peter II. Orſeolo ven 
Erwerb des ausgedehnten Gebiets, das Venedig ſeitdem 
auf dem Feſtlande erlangte, jorgjam vorbereitet. Denn ber 
Beſitz der Gerichtsbarkeit z0g, wenn auch langſam, doch 
unfehlbar das, was wir Landesheheit nennen, nach fich. 
sch werde auf dieſen Punkt unten zurückkommen, wo von 
ten Verträgen mit den Bilchöfen Treviſo's und Ceneda's 
die Rebe fein wird. 

Zugleich dienen. die betreffenden Stellen ver Ottoni- 
ichen Urkunde zu nicht geringer Beitätigung des Sinnes, 
Der, wie ich oben gezeigt babe, dem vorlegten Abſatze bes 
cenjtantinopolitanifhen Vertrags beigelegt werden muß. 
Nur wenige Monate verliefen zwifchen der Ausfertigung 
beider Altenftüde. Da Doge Peter II. Orſeolo fo große 
Mühe aufwandte, um Gerichtsbarkeit brüben in Ober: 
italien zu erwerben, wird fein Unbefangener zweifeln, daß 
er auch zu Conftantinopel dieſelben Grundſätze befolgte. 


24* 
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Ohnedieß hatten alle Zugeftänpniffe, die er in Griechen: 
land errang, fo lange feinen wahren Werth, als es ihm 
nicht gelang, zum Schutze des venetifchen Handels eigene 
Richter in Eonftantinopel anzuftellen, fintemalen ſonſt die 
fprüchwörtlide Spitbüberei der byzantiniſchen Beamten 
alle Wohlthaten der Verträge zu. vereiteln brohte. 
Erdlich bewilligte Otto III. noch durch die Urkunde 
vom Juli 993 die Auslieferung aller politiichen Flücht⸗ 
linge. Daß Doge Peter II. Orfeolo folches begehrte, it 
ſehr begreiflich, denn feine perfönliche Sicherheit hing 
davon ab; aber, daß der deutſche König dem Dogen will: 
fahrte, darüber muß man fich bilfig wundern. Der ge 
heime oder offene Vorſchub, welchen bis dahin vie Be: 
berrfcher Italiens den unzufriedenen Purteien des Ser 
landes gewährten, war jeit Jahrhunderten eines der kräf— 
tigften Mittel gewejen, allzu großer Ehrfucht der Dogen 
Schranken zu fteden, ihre Fittige je nach Umſtänden zu 
ftugen. Der Schwädhliug, welcher damals auf dem Throne 
Germaniens jaß, gab es jorglos aus der Hand! 

Man fieht, jehr bedeutend waren bie Bortheile, 
welche ver Doge durch die Alte vom 19. Juli 992 daven 
teng. Sollte nun Otto gar feine Gegenleiftungen aus— 
bedungen haben! In vielen jpäteren Chronifen ver Ve— 
neter findet ') ſich die Weberlieferung, daß damals Peter 11. 
Orſeolo die Bezahlung eines jährlichen Tributs an bie 
deutſche Krone, beftehenb in einem golddurchwirkten Seiten 
mantel und in einer gewiffen Summe Geldes übernahm. 
In der That theilt auch Chronijt Johann, Zeitgensite 


!) Den Nachweis der Quellen bei: Yebret, Geſchichte Bene 
digs I., 234. 
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Beters Orfeole II., eine Nathricht nit, welche auf dasſelbe 
binansläuft. Er fagt ') nämlich, Otto II. babe fpäter 
rem Dogen die jährliche Lieferung des ſeidenen Pracht: 
mantels, ven letzterer bis dahin, außer einer Summe vou 
50 Pfimben, entrichten mußte, in Gnaden erlaffen. Wie 
ich unten zeigen werbe, ift die Urkunde noch vorhanden, 
fraft welcher Otto — damals bereits Kaiſer — bie neue 
Gunſt gewährte. Diefer Tribut aber kann faum unders, 
ale in Folge der Verhandlungen von Mühlhanfen, der 
erjten, welche Doge Orfeolo mit dem deutſchen Hofe pflog, 
feltgefeßt worden fein. 

Immerhin, was ift ein Seitenmantel und jührliche 
fünfzig Pfunde Silbers oder auch Goldes im Vergleiche 
mit den Zugeftänpniffen, welche der Vertrag von Mühl: 
haufen den Seeland verfchaffte. Sicherlich hat Doge Or: 
ſeolo noch andere Schrauben anwenden müfjen, um obige 
Dinge zu erlangen. Als Otto III. 996 den erften Römer- 
zug antrat, bewies er gegenüber dem Dogen und deſſen 
Hanfe ein Maß von Huld, das Staunen erregt. Daran 
folgt, meines Erachtens, daß er ganz von den Orfeoli 
umgarnt war. Nun gab es, wie wir wiffen, ein fichere®, 
fast unfehlbares Mittel, den jungen Fürften zu gewinnen: 
tasfelbe beftand darin, daß man auf feine närrifchen Ideen 
von Wiederherftellung des alten Romerreichs einging. Letz⸗ 
teres that ohne Zweifel Doge Orſeolo in reichlichftem Um- 
fange, beweist doch Alles, was wir von ihm willen, daß 
er ein ansgelernter Ränkeſchmied mar, der ed an präch 
tigen Worten nie fehlen ließ. 


— „u — 


i) Pertz VII., 34 Mitte. 
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Auf einen dritten Hebel deutet die bereits erwähnte 
Urkunde ') hin, durch welche Otto 998 die fernere Ablie- 
ferung des Palliums erließ. Es heißt darin: „Amb und 
zu wiffen jebermänniglich, was Gejtalt Herzog Peter, umjer 
Gevatter, durch feinen Gefandten, den Diacon Johann, 
die Bitte an Uns richtete, daß wir auf den Mantel me 
die Summen, welche aus dieſem Anlaß alljährlich an 
unfere Kämmerer entrichtet zu werben pflegten 2), in 
Gnaden verzichten mögen, was wir auch bewilligt haben.” 
Alſo fielen jährlich bei Ablieferung des Mantels reiche 
Geſchenke an die Kämmerer, die Augen und Ohren be 
jungen Fürften, ab; hieraus aber darf man ven Schluß 
zieben, daß folche® noch viel mehr bei Abſchluß des Ber: 
trages, der den Mantel und die goldene Zuthat erzeugt 
batte, geichehen ſei. Kurz, als vie beiden venetianifchen 
Botichafter, Herr Diacon Marinus und Herr Johann Tr: 
feofo, zu Mühlhauſen im Juli 992 erfchienen, find allen 
Anzeigen nach ihre Reiſeſäcke mit Silber und Golt weil 
gefüllt gewejen, und beide haben nicht ermangelt, vieles 
Mittel der Ueberrebung am gehörigen Orte fpielen zu 
laſſen. Einfältige Fürften, namentlich folche, welche ſich 
in den Kopf fegen, unumſchränkt zu herrſchen, werben unfebl- 
bar von ihren Bertrauten, den Rammerherren, Kammer: 
bienern und Lakaien, mißbraucht. 

Die Unterhanplungen mit dem beutfchen und vem 
byzantiniſchen Hofe waren nicht die einzigen, welche Peter 
Orſeolo im Anfange feines Dogats. anknüpfte; „auch mit 


——— — — — — 


) C. A. Marin, Storia del commercio dei Veneziani II.. 121. 
2) Quae camerarii nostri sibi annualiter per censum exi- 
gebant. 
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den Bürften der Saracenen — d. h. wohl mit ben Fati⸗ 
miden Aegyptens, den Abaſſiden Shriene, dem Haufe von 
Cordova, fowie mit den Sultanen yon Magreb und Afrikia 
— flog !) er Handelsverträge und gewann bie Gunit 
aller." „Desgleichen hielt er” — jo berichten beide Chro- 
niften weiter — „gute Freundſchaft mit den Machthabern 
Italiens,” d. h. meines ‚Erachtens mit den Biſchöfen und 
Grafen Lombarbiens, mit dem Papft, jowie mit den Her- 
zogen von Zuscien, Spoleto-Gamerino und Benevent. . 
Einige Aktenftüde, betreffend die Verhandlungen, welche 
Peter U. Orfeolo in letterer Richtung pflog, find auf un 
gelommen und beweiſen allzumal, wie unten gezeigt werben 
fol, daß der Vortheil auch nach diefer Seite hin den 
Benetern zufiel. 

Die glüdlichen Früchte der diplomatischen Thätigkeit 
des Dogen fchilpert Chroniſt Johanu, indem er fehreibt °): 
„Beter Orfeolo Hat nicht etwa blos den ehemaligen Wohl« 
ftand des Seelands wieberhergeftelit, nein er vermehrte 
die Macht des Gemeinweiens in folhem Umfang, daß zu 
feiner Zeit Venetien alle benachbarten Provinzen weit an 
Herrlichkeit und Reichthum übertraf.“ Nicht ohne Dinter- 
gedanfen that ber Doge al’ dieß: er vechnete, wenn er 
bem venetifchen Hanbelsftand die Taſchen fülle, würden bie 
Kanfherren bereitwillig den ehrfüchtigen Plänen, vie er 
für fich jelber hegte, Vorſchub leiften. Der Enperfolg bat 
jedoch den Beweis geliefert, daß er ſich hierin täufchte. 

Gegen andere Mächte, die ſich weniger fügjam zeig- 
ten, bereitete Peter II. Orfeolo Waffen vor. Beide Chro- 

) Muratori XII., 223 und Berß VII, 29. 

2) Bert VII, 29. | 
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niften melden !): „der Doge gebot, daß venetifche Schiffer 
den Süpflaven, welche ben Handel auf dem Adria beichak- 
ten, den gewohnten Zribut (für Schub gegen Seeraub) 
nicht mehr entrichten follten.“ Alſo in der letten Zeit — 
ich denfe feit ven Unruhen, welche dem Sturze Peters 
Candiauo IV. vorangingen und folgten — war ber Miß- 
brauch eingeriffen, daß die Slaven des adriatifchen Meeres 
von dem venetifchen Handelsſtand einen fürmlichen Tribut, 
als Preis fir Sicherheit der Schifffahrt, erhoben. Begreif- 
licher Weife Tonnte und mußte der Doge wiffen, daß bie 
Ränder nicht im Guten auf ven Gewinn verzichten würben. 
Orfeolo bat jolches nicht nur geahnt, man kann fügen: 
er bat einen offenen Kampf herausgeforbert. “Die Chrouiſten 
fahren fort: „da der Ban?) von Croatien aus Groll über 
Entziehung des Zinfes den Venetern allerlei Ungelegen- 
heiten bereitete, ſchickte der Doge 6 wohlgerüjtete Kriege 
ihiffe unter den Befehl des Badoario Bragabino wider 
Stadt und Inſel Liffa aus. Der venetiiche Anführer er: 
oberte den Ort und machte viele Gefangene weiblichen unt 
männlichen Geſchlechts, die er nach Venetien ubführte. 
Allein aus diefer That entjprang nur vermehrter Haß zwi⸗ 
cher Venetern und Croaten.“ 

Unten werben wir feben, daß Doge Orfeole den 
Krieg liebte und daß es ihm Vergnügen bereitete, in eige⸗ 
ner Perſon Benetiens Flotte gegen den Feind zu führen. 
Warum hat er nun bier den Befehl einem Andern über: 
geben? Ich denke darum, weil der große Rath, deſſen 


) Bere VIL, 29 und Muratori XIL, 225 u. 226. 
2) Croatarum judex. 
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Willen der Doge damals noch beriüdichtigen mußte, es fo 
haben wollte; die Ariftofratie fürchtete nämlihd — und 
nicht mit Unrecht, — daß der Doge, wenn man ihm freie 
Hand lafje, etwaige‘ Eroberungen nicht. zum Wohle des 
Staats, jondern für eigene Rechnung machen werde. Auch’ 
jo erreichte Orſeolo feinen Zwed. Die Streitmacht, welche 
Badoario führte, war viel zu ſchwach, um irgend etwas 
Rachhaltiges auszurichten. ‘Das Heine Unternehmen konnte 
daher nur die Yolge haben, daß fich die Nothwendigkeit 
einer großen Ausrüftung beransitellte, deren Befehl dem 
Dogen felbit zu Theil werden mußte. Mit guten Fuge 
bemerfen daher vie Chroniften, jener Seezug Badoario's 
babe blos dazu gebient, Del in's Teuer des Haſſes zu 
gießen. 

° Die Quellen berichten noch von zwei andern Maß- 
regeln des Dogen, die beide in vie erften Zeiten feiner 
Berwaltung fallen, dabei frienlicher Natur, aber wohl durch⸗ 
bacht find: „die Stadt Grado, Metropole von ganz Vene⸗ 
tien, war durch Alter zerfallen. Doge Peter II. Orfeolo 
fteflte fie vom Erdboden an bis hinauf zu den Zinnen 
auf's Beſte wieder ber, umgab jie mit Ningmauern, auch 
erbaute er für ‚ıch dafelbit einen Palaft in der Nähe des 
öftlichen Hauptthurmes, deßgleichen ſetzte er bie verſchie— 
denen Kirchen wieder in guten baulichen Stand. Nicht 
minder ließ er zur nämlichen Zeit einen Palaſt in Citta— 
nuova oder Heracliana für ſich errichten”. Dem erſteren 
Sage fügt Dandofo noch die weitere Nachricht bei: „als 
ter Doge die Kirchen von Grado wieberherftellte, traf er 
Anftalt, dag in der Krhpta zum Evangeliften Markus bie 
dort befindlichen Körper ver vier Heiligen Dionpfins, 
Largus, Hermogenes, Fortunatus, eingefchloffen in vier 
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Schreine, an einem Orte, den außer einigen Wenigen Rie- 
mand fannte, vergraben wurden.“ 

Die Verheimlichung der Stelle, wo die Reliquien 
lagen, war ernftlich gemeint, denn weiter unten erzählt ") 
-Dandolo: „nachdem Patriarch Poppo von Aquileja 1024 
die Stadt Grado großen Theils zerftört und die Kirchen 
ausgeplündert hatte, eroberten bie Veneter furze Zeit 
darauf den Ort wieder; fo große Freude fie aber über jel- 
hen Sieg empfanden, peinigte fie doch der Gebanfe, Daß 
ber ruchlofe Boppo auch die vier heiligen Körper mit Tort- 
genommen haben dürfte. Da machte ein alter Mönch, ver 
das Amt des Wächters am Dome verjah, die Anzeige, daß 
vor mehr als einem Menfchenalter Doge Beter II. Orjeole 
Befehl gegeben habe, bejagte Yeiber auf's jorgfältigfte zu 
verbergen. Nur vier Menſchen jeien in das Geheimmiß 
eingeweiht worben; er ſelbſt fei der einzige noch überlebende 
aus der Zahl der vier Mitwiſſer. Seinen Weiſungen ge- 
mäß grub man nach, und entdedte wirklich vie Reliquien.“ 

Seit mehr als einem Jahrhundert befand jich da— 
mals zu Venedig in der Capelle bed Dogenpulaftes ter 
Körper eines hochgefeierten Zeugen der alten Kirche, ter 
hei Lebzeiten nicht etwa blos ein Heiliger, ſondern ein Evan: 
gelift gewefen war. Niemand aber als der Doge und viel⸗ 
leicht zwei Perſonen fannten den Ort, wo die Gebeine des 
heiligen Markus ruhten; denn Gründe unbejiegbarer Art, 
von benen ich an einem andern Orte Rechenichaft gab, 
hatten erzwingen, daß der Schat den Augen und ber Ber: 
ebrung des Volks entzogen werten mußte. Warum bat 
Peter Orfeolo IT. das gleiche Verfahren bezüglich der vier 


ı) Muratori XII., 238 unten ff. 
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Heiligen des Gradenſer Stubles anzubefehlen für gut be 
funden? Ich denke, er that ſolches, von der Abficht. ge- 
leitet, daß das Patriarchat wenigitens feinen Vorzug vor 
ber DogensCapelle genießen folle. Seine Maßregel verrieth 
— man muß es befennen — wenig Treunbichaft für den 
damaligen Patriarchen, dagegen bewies fie, daß Doge 
Beter DO. Orfeolo ein gelehriger Schüler biyzantinifcher 
Staatsweisheit geweſen iſt. | 

Auf dem Stuhle von Grado faß noch immer jener 
Vitalis, der, wie ich früher gezeigt babe, 966 erhoben, 
volle 50 Fahre — aljo bis gegen 1016 amtete. Vitalis 
war der Sohu des ehemaligen Dogen Peter Candiano IV., 
folglich der Sproffe eines Hanjes, das in den Orfeoli Tod⸗ 
feinde haßte. Unter folhen Umftänden ift begreiflich, 
taß der neue Doge Peter II. Orſeolo Mißtrauen gegen 
deu Patriarchen begte. Gleichwohl hat er Grabo, ben 
Siß des Patriarchen, faft nen auferbaut, die Stabt mit 
Ringmauern umgeben und aufs Beſte befeftigt, er hat 
weiter die dortigen Kirchen herrlich geſchmückt, und enplich 
eimen Palaſt aufgeführt, ber vorausfichtlich dem Orte zu 
nicht geringer Zierke gereichte. Sieht pas nicht aus, wie 
eitel Hnld? Ja dem Scheine nah! in Wahrheit aber 309 
die DBefeftigung Grado's als unausbleibliche Folge nuch 
fih, daß lebendige Vertheidiger bier eingelagert werben 
mußten, alfo eine Befakung, welche, mochte fie Hein oder 
groß fein, nicht von dem Willen des Patriarchen, fondern 
von bem bed Dogen abhing. 

Der gleiche Hintergebanfe lag der Aufführung des her- 
zoglichen Palaftes am nämlichen Orte zu Grunde. Konnte 
man es dem Dogen verargen, wenn er nunmehr länger 
und häufiger als fonjt zu Grado hauste; wer einen Palaft 
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baut, ver wils fein Geld nicht für nichts ausgegeben haben. 
Kurz die reife und wohlberechnete Frucht des befchriebeuen 
Bauweſens war, daß der Doge jett faft ohne Umfchweife 
den. Patriarchen überwachen konnte, daß er ihn in feiner 
Gewalt hatte. In der That mußte Patriarch Vitalis Can⸗ 
biano — wie wir unten fehen werden —, wohl ober übel 
wollend, au dem Triumphwagen des zweiten Orfeolo ;ieben. 

Mit dem PBalafte zu Heracliaua verhielt es fi ähn- 
ih. Die Stadt war, wie wir wiffen, ehebem Feuerheerd 
ber byzantiniſchen Partei geweſen, und ich benfe, es wird 
noch gegen Ende des 10. Jahrhuunderts Bewohner genug 
pafelbft gegeben haben, welche die nämlichen Gefinmmgen 
begten. Doge Peter Orfeolo II. Iegte ungewöhnliche Theil: 
nahme für den Ort an den Tag. Ich komme zumächlt 
auf eine Stelfe der Ottonifchen Urkunde vom Juli 992 
zurück, bie ich oben abfichtlich zur Seite ließ. Es beißt ') 
darin: „auch wollen und befehlen Wir, daß der Stuhl von 
Heracliana den Zehnten ‚aus dem ganzen Gebiete ziehe, 
das in ben Zeiten des Langobarbeufänigs Liutprand kraft 
des von bem Dogen Pauluzzo und bem Kriegsoberften Mar⸗ 
cellus abgefchloffenen Vertrags ?) zum Weichbilde genammter 
Stadt gejchlagen worben iſt“. Doge Beter II. Orfeofo 
hatte alfo zu Wege gebracht, daß ber deutſche Herricher 
dem bortigen Bisthum reiche Einkünfte aus Yänbereien 
zuſprach, die um jene Zeit der Biſchof von Belluno ſtrit⸗ 
tig machte. Etliche Jahre fpäter erzeigte derſelbe Doge 
ber Gemeinde Heraclkiuna eine neue Gnabe, indem er eimen 
Balaft dort erbaute. Wohin Peter II. Orfeolo ftenerte, 

') Murstori XII, 224. 

2) Eiche oben S. 40, 48. 
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kann ich erſt unten zeigen, wem der Zuſammenhang meiner 
Erzählung mich auf die Urkunde vom 7. Jamar 999 
hinleitet. 

Bon allen was Peter II. zwiſchen 992 un 996 
unternahm, wollte nur Eines längere Zeit nicht recht ge- 
fingen. Obgleich Otto IH. in der Urkunde vom Juli 992 
feinen entjchievdenen Willen ansgeſprochen hatte, daß die 
entriffenen Orte ben Benetern zurüderftattet werden müß- 
ten, troßte der Biſchof Johann von Belluno, oder vielmehr 
deſſen Beichüger, Heinrich der Zäuker, Herzog von Baiern 
und Kärnthen, fortwährend wiederholten Befehlen des jun- 
‚gen Herrfchers und gab vie Orte nicht herans. Wie frü- 
her’) gezeigt worden, half fich ter Doge zulegt pamit, daß 
er eine Hanbelsfperre gegen Friaul und Iſtrien anordnete. 
Diefe Maßregel erzielte den beabjichtigten Erfolg; weil 
ihnen die gewohnten Quellen des Verdienſtes abgejchuitten 
waren, beftürmten tie Bewohner beider Provinzen beu 
Herzog mit Vorjtellungen. Vermuthlich wirkte noch ein 
anderer Umſtand auf das gleihe Ziel hin. Im Sabre 
995 ſtarb?) Heinrich der Zünfer, worauf: Das Herzogthum 
Kärnthen wieder von Baiern getrennt und an ben Franken 
Dtto, Bater des nachmaligen Papftes Gregor V., verliehen 
ward. Wahrjcheinlich dünkt es mir, daß der Nachfolger 
des Zänfers gelindere Saiten aufzog. Doch kam eine völ- 
(ige Bereinigung des. Streits erft zu Stande, nachdem 
Dtto IH. 996 die Alpen überftiegen hatte. 

Früchte hievon treten in ven Chronifen hervor. Dau⸗ 
bolo en 2: „(um 1001) erjchien der Gaſtalde Peter von 


Hee S. 34. 
2) Berg V., 11? unten. 
2) Muratori XII, 231 unten. ff., vergl. Yebret, G. v. V. I., 248. 
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Capo d'Argine jamntt vielen Einwohnern diefes Ortes vor 
dem Dogen und ben Richtern, Gerechtigfeit bezüglich der 
Lehen Loreo, Cervas und Savina !) begehrend, welche 
ihnen, wie er aus vorgelegten Urkunden barthat, durch 
Kaifer Otto II. (zur Zeit ihres Abfalls vom venetifchen 
Gemeinwefen) überlaffen‘ worden feien. Allein ver: Doge 
und bie Richter wiefen nicht nur den Gaſtalden ab, fon- 
dern gaben ihm auch ihre Ungnade zu erfenuen.” Cape 
d'Argine (oder im Munde des Volks Cavarzere) war affe 
damals an Venetien zurückgegeben. Allein die Einwohner, 
welche während der vorübergehenden Trennung von See- 
lande die Erfahrung gemacht hatten, daß Unabhängigkeit 
jüß fchmede, begehrten Fortdauer ihrer Herrichaft über vie 
von Otto II. gefchenften Orte, welche Forderung jedoch ber 
Doge aus begreiflihen Gründen unftatthaft fand. Da ein 
Gaſtalde, d. h. ein veuetifcher Amtmann, in Capo d’Argine 
ſaß, muß man, glaube ich, den Schluß ziehen, daß der 
Ort in einem Unterthanen-VBerhältnig zu Venetien ſtand; 
denn bie Vollbürger bes Freiſtaats geborchten, wie früber 
gezeigt worden, ‚nicht Amtleuten, fondern dem Rath ober 
jelbft gewählten Tribunen. . Im Uebrigen gejchieht es mei- 
nes Wiſſens das erjtemal, daß Dandolo aus obigem An⸗ 
taffe neben dem Dogen Richter erwähnt, weldes Wert 
nach meinem Dafürhalten eine bevorzugte Claffe von Mit: 
gliedern des großen Rathes bezeichnet. Ich werbe bieranj 
jpäter zurückkommen. 
Noch eine andere ähnliche Nachricht, welche Dandolo 
gleichfalls aus Urkunden mitteilt, verbreitet Licht über bie 
Gebietsvergrößerungen, welche Venetien auf ter Seite bes 





1) Orte, bie in ber Nähe non Loreo Jagen. 
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Feſtlandes erwarb. „Mitgliever der Gemeinde Sacco", 
jchreibt er, „erichienen vor dem Dogen und bewielen aus 
Handveſten, daß fie nur 200 Pfund Lein (Flache) jährlich 
als Uferzoll zu entrichten fehuldig feien. Auf diefe Ein- 
gabe bin wurde der Beſchluß gefaßt, daß fie auch in Zu- 
funft nicht mehr als bie herfömmliche Abgabe zu entrichten 
hätten.“ Hieraus erhellt meines Erachtens, daß die Ge- 
meinde von Succo, welche feit alter Zeit Erzeugnifje des 
Bodens oder ver Nanbwirthichaft nach den Seeland zu 
liefern pflegte, neuerdings unter venetifche Herrichaft ge- 
rathen war und nun Vorkehr traf, um mit feinen neuen 
Abgaben belajtet zu werben. Die Art und Weife, in ber 
fie fih an den Rath von Venedig und den Dogen want: 
ten, scheint nämlich zu beweilen, daß fie den Balaft ale 
ihren Grundherrn betrachteten. In ven mir zugänglichen 
Karten finde ich fein anderes Sacco als Piave di Sacco 
genannt, das ſüdöftlich von Padua liegt, und deſſen Dert- 
lichkeit gut zu den Augaben Dandolo’8 paßt. Auf den 
Nieverungen gegen das adriatiſche Meer bin muß Flache 
gebaut worben jein, und allen Anfcheine nach bejtanden 
Yeinwandwebereien in Venetien. 

Im Frühling 996 geichah es, daß Otto III. an der 
Spite des Neichöheeres und der großen geiftlihen und 
weltlihen Vaſallen die Alpen überjchritt. Der Doge ſchickte 
ihm Bevollmächtigte nach den Klaufen entgegen '), um. den 
nabenden Herrſcher anf italifhem Boden zu bewilllomumen. 
Otto empfing die Gefandten mit großer Huld -und Tieß 
zugleich dem Dogen melden, daß er ihm ben jlingeren feiner 
Söhne, der damals noch nicht geftemt war, zufenden möchte. 





1) Berk VII, 30. 
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Peter Orfeolo eutſprach umverweilt bem Wunſche des deut: 
hen Könige: der Knabe kam nach Verona herüber ins 
fönigliche Hoflager, dort ward er im Dome .geflrmt, bei 
welcher heiligen Handlung Otto ILL. von Deutfchland Pathen⸗ 
ftelfe vertrat; das war ihm moch nicht genug, er ordnete 
an, daß der Knabe ſtatt des Namens Beter, ven er in 
rer Zaufe empfangen, binfort, ven hohen Pathen zu Ehren, 
Dtto heißen folle. Dreizehn Jahre fpäter bat der Firmling 
von damals, nach dem Tode jeines älteren Bruders Johaun, 
als Nachfolger feines Vaters nuter dem Namen Otto ven 
berzoglichen Thron Venetiens beftiegen. 

Nach Auswechſelung jolcher und ähnlicher Hoflichteiten 
ging man zu Geſchäften über; auch auf dieſem Gebiete 
errang der Doge große Bortheile der Streit mit bem 
Herzogthume Kärnthen und dem Stuble von Bellune 
wurde zu Gunſten Benetiens entſchieden; alle feit Jahreu 
ftrittigen Ländereien mußte Biſchof Johann, fo fauer es 
ibm auch ward, herausgeben. Bon Verona z0g König 
Otto III. nad der politiichen Hauptſtadt Yombarbiene, 
Pavia, und fchiffte von da den Po hinunter nach Ravenug, 
wo ihn abermals zwei Bevollmächtigte des Dogen, ver 
Divcon Johaun und Peter Grabonico, erwarteten. Dur 
Urkunde ) vom 1. Mai 996 gewährte bafelbft König 
Otto II. den Dogen das Recht, an drei Orten bed vene- 
tifhen Gebietes, nämlih zu St. Michael, genammt 
Quarto, jowie an den Flüffen Piave uud Sile, wo et 
ihm gut dünke, Märkte und Häfen zu errichten. S. Mi— 
chieli liegt etliche Stunden fühlid, von Trevifo am Sile. 


A 
1) Pertz, Archiv IIL, 601. Der Tert abgebrudt bei Warin, 
Storia dei Veneziani II., 230. 
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Diefen Ort, fowie den zweiten gleichfalls am Sile, und ven 
britten am Piave gelegenen, erklärte vie Urkunde deutlich 
für venetiantiches Gebiet, welches demmach auf biefer Seite 
faft bis Trevifo hinaufreichte. Das war ein überaus 
wichtige® Zugeſtändniß; überdies erhielt der Doge noch die 
Ermächtigung bezüglich der Märkte. Wäre Peter Orfeolo 
der leiblihe Sohn des beutfchen Königs geweſen, er hätte 
faum mehr beransfchlagen können. 

Ih weiß das Verfahren Otto's III. nicht andere 
zu erflären, als burch die Vorausſetzung, daß ber junge 
Fürft, noch ehe er den Fuß auf italienischen Boden geſetzt 
hatte, gänzlich von dem Veneter umgarnt war, und das 
fann binwiederum nur auf zwei Wegen, einerjeits durch 
Eingehen auf die Ideen des Unglüdlihen und zweitens 
durch einen Golpregen, gefchehen fein, der in die Tafchen 
feiner Umgebung, ber Kämmerer, jtrömte. Der ‘Doge er: 
mangelte nicht, das Eifen zu ſchmieden, fo lange es heiß 
war. Geftütt auf bie neulich zu Ravenna gemachten Be- 
willigungen, fchloß Peter Orfeolo mit zwei Stühlen in 
Friaul Berträge, bei welchen er abermals ven Löwenantheil 
309. Drei Urkunden kommen in Betracht. Mkittelft der 
erften ') empfing der Doge aus den Händen bes Biſchofs 
Sighard von Ceneba die Hälfte der an der Lovenza gele 
genen Burg und des Marktes Settimo auf 29jährigen 
Pacht unter folgenden Bedingungen: jährlich entrichtet ber 
Doge an befagten Stuhl 60 Pfund Del, aber das Recht 
ftebt ihm zu, gegenwärtigen Vertrag nach Abflug der 29 
Bahre für alle Zufunft zu erneuern; bält der Biſchof die 
Uebereinkunft nicht, fo zahlt er eine Buße von 10 Pfund 


’) Marin a. a. ©. IL, 220 ff. 
Bfrbrer, Byzantinifhe Geſchichten. 25 
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Goldes (nach heutigem Werthe 20.000 Gulden) an ben 
Dogen; brechen bie Benetianer ihr Wort, fo müſſen fie 
bas nächftemal ftatt 60 Pfund Oel das Doppelte, d. h. 
120 Pfund abliefern. Bei gleicher Verfchuldung trifft dem⸗ 
nah den Bilchof die taufenpfache Strafe von bem, mas 
ber andere Theil hergeben muß. 

Die zweite Urkunde ) ift ausgeſtellt von Bifchef 
Graufo, dem Nachfolger Sighards, und befagt: „ber mit 
Sighard abgeichloffene Vertrag wird erneuert, überbies er- 
hält Doge Beter Orfeolo auf 29jährigen Bacht den britten 
Theil aller Zölle, welche in dem Markte Billano erhoben 
werden. Dafür entrichtet er jährlich 60 Pfund Del, barf 
aber weiter eine gewiffe Maſſe Salz abgabenfrei einführen. 
Außerdem verpflichtet fich der Bilchof, die venetifchen Kauf⸗ 
leute gegen jede Bebrüdung zu ſchützen.“ Die auch in 
biefer zweiten Urkunde vorausbeitimmten Bußen für Ueber⸗ 
tretungsfälle find ebenſo ungleih bemefjen, wie im ber 
erften. ‘Der dritte Vertrag ?) endlich ift abgefchloffen zwi⸗ 
fen dem Bifchofe Royo von Treviſo (dem auch Chroniſt 
Johaun in feinem Berichte über den erften Römerzug 
Dtto’8 III. erwähnt °) und ziwifchen Beter II. Orſeolo, 
ben Herzoge von Venetien und Dalmatien. Kraft 
besfelben empfängt der Doge auf 2Yjährige Pacht den 
dritten Theil aller Zölle, weldhe dem Dome zu Treviſe 
gehören, fowie 3 große Kaufhöfe *). Dafür zahlt er jähr⸗ 
lich 4 Goldbyzantiner oder, wenn er es vorzieht, 4 Punkt 
Silber in Benebiger Denaren. Außerdem verjpricht der 


1) Marin a. a. O. IL, 221 ff. 
2) Ibid. 223. ff. 

3) Pertz VII., 30. 

9) Tres mansiones. 





Doge Beter IL Orſeolo und Kaifer Otto IIL 387 


Biſchof, vom venetianischen Salze oder allen andern Waaren 
nicht mehr als 21, aufs Hundert Werth, von Wein da⸗ 
gegen auf bie Schiffelaft nur 4 Denare zu erheben, auch 
den Venetern ungehinverten Handel und Wandel durch ven 
ganzen Umfang des Bisthums zu geitatten. Jede Ueber⸗ 
tretung büßt der Bifchof mit 3 Pfund Silber, der Doge 
mit dem boppelten Pacht, d. h. letterer zahlt, wenn er 
einmal die 4 Bhzantiner nicht entrichtet: hat, noch 4 Dazu, 
alfo im Ganzen 8 Pfunde Silber. - 

Die Kennzeichen der Zeit ftimmen in ben brei Ur- 
funden nicht recht zujammen, doch fieht man, daß fie nad 
der Raiferfrönung Otto's III. und vor feinem Tode, alſo 
zwifchen vem 21. Mai 996 und vor dem 24. Jänner 1002, 
ausgeſtellt find. Im Einflange hiemit jteht ber in dem zweiten 
Altenftüde aufgeführte Titel „Herzog von Dalmatien”, ben 
Peter Orfeolo erft jeit dem Sommer 998 fich beizulegen 
begann. Ich frage: ift e8 irgend benkbar, daß ein Menſch 
von gefunden Sinnen freiwillig folche Verträge eingeht, 
wie bie waren, zu benen die Biſchöfe von Geneva und 
Zrevifo ihre Hand boten. Ich halte dies für unmöglich 
und bin überzeugt, daß die Prälaten das, was fie thaten, 
gezwungen getban haben. Kaiſer Otto hatte fie der Be⸗ 
gehrlichkeit des Veneter Dogen aufgeopfert, um jeboch deu 
Schein zu retten, half man ſich mit dem Puppenfpiel von 
Pachtverträgen. Gegen bad. Verfprechen, dem wieberber- 
geitellten Römerreihe — nämlich wenn es einmal fertig 
daſtehe — held und tren zu fein, ließ fich ber Unglückliche, 
Den man bamals deutſchen Kaifer nannte, alles Mögliche 
abichwatgen. 

Drei Monate nach der Kaiferkrönugg, im Auguft 
996, trat Otto III. den Rückzug nach der beusichen Heimat 


25* 
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an; aber gegen Ausgang bes Jahres 997 überjchritt er 
zum zweitenmale bie Alpen und weilte ') anfangs Jänner 
998 etlihe Tage zu Pavia. Bon da befchloß er, ven Po 
hinunter zu Schiffe nach Ravenna zu reifen. und ließ bem 
Dogen nach Venedig hinliber melden, daß er den Wunſch 
hege, feinen Pathen, ven Sohn desfelben, bei fich zu ſchauen. 
Peter. II. Orſeolo rüftete alsbald 3 Prachtichiffe aus, von 
benen eined fih burch feine Einrichtung beſonders aus⸗ 
zeichnete. Dieſes beftieg.der Knabe, warb in den Bo hin- 
über gerudert, traf mit dem Kaiſer zufammen, nahm ihn 
auf. fein ſchönes Fahrzeug und geleitete ihn nach Ravenna, 
wo er prächtig beſchenkt und dann nach Haufe entlaffen 
. warb. ?) 

Längſt müſſen diejenigen Veneter, welche an ber 
Berfaffung von 959 Hingen, Befürchtungen gehegt Haben, 
daß das Spiel, das ber Doge mit dem beutjchen Kaifer 
trieb, Abfichten berge, die am Ende wider die Macht des 
Rathes und der Stände zielten. Nach der Rückkehr des 
Knaben brach der kochende Zorn ans Tageslicht hervor, 
woraus meines Erachtens erhellt, daß ter kaufmänmmiſche 
Adel Venetiend Wind von irgend einem Anfchlage bes 
Herzogs erhalten hatte. Licht gibt eine merkwürdige Ur- 
funde 3), welche fo lautet: „Sm Jahre des Herrn 997 im 
Tebruarmonat, Römer-Zinszahl 11, verhandelt auf Rialte. 
Dieweil aus Aufläufen, die vor dem Palaft unferes Herrn, 
des Dogen, fich zufammenrotten, jchon bäuftg Umwälzungen, 
auch Mord uud Todtſchlag entfprumgen find, ift für nöthig 


1) Böhmer, Regest. Nro. 805. 


2) Bert VII, 31. 
») Marin a. a. O. IL, 167. 
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erachtet worden, gegen folches Uebel Vorkehr zu treffen. 
Demgemäß haben nach gemeinfamer Berathung Wir Richter 
nnd Wir die Adeligen Venetien und wir die Leute ber 
mittleren Klaſſen herab bis zu den geringften Bürgern be- 
fchloffen, dem Herrn Peter Orfeolo, Dogen und Gebieter 
über uns alle, jowie auch deſſen Nachfolgern, einen Sicher: 
Heitsbrief einzuhändigen, folgenden Inhalts: in unferem 
und ımjerer Erben Namen geloben Wir, bejagtem Herzoge 
ſtets mit der gebührenden Ehrfurcht zu, begegnen, ihm bie 
ſchuldigen Ehren zu erweifen, auch niemals vor feinem 
Balafte zu lärmen oder aufrührerifches Gefchrei auszu⸗ 
ftoßen. ') Wer gleihwohl dieſes Gebot übertritt, ver muß, 
wenn er des Verbrechens überwieſen ift, 20 Pfund lau⸗ 
teren Goldes an ben Palaft zahlen; hat er nicht foniel 
im Vermögen, jo- büßt er mit dem Kopfe.“ Folgen etliche 
und neunzig Unterſchriften. 

Das elfte Jahr der Indiction, in welche Otto's III. 
Kaiſerthum fällt, verlief zwifchen vem September 997 und 
dem gleichen Monat des nächiten Jahres. Der Yebruar- 
monat, welcher in der Urkunde aufgeführt wird, gehört 
alfo dem Sabre 998 nach gemeiner Rechnung an, während 
man zu Venedig, wo, wie wir willen, das Neujahr mit 
dem 25. März begann, im Februar 998 noch 997 fchrieb. 


1) Wörtlich: promittentes promittimus cum nostris. haere- 
dibus, ut cum reverentia et honore, ut decet, ante nostrum 
seniorem et ejus palatio persistere debeamus, nullam ibi sedi- 
tionem aut sturmum excitare aut commovere praesumentes. 
Ueber den Ausdrud sturmus vergl. man Muratori antiq. Ital. Il. 
1709, es flammt aus dem beutjhen Worte Sturm, welches bin- 
wiederum von ber rabbia tedescha bes Mittelalter Zeugniß ab- 
legt. Noch Machiavelli braucht ganz in beutihem Sinne die Wen⸗ 
dung prendere una cittä in stormo. Ä 
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Die Urkunde zählt drei Claffen auf, welde an ver Be 
rathung über das Aufrubrgefeg Theil nahmen: erftlich bie 
Richter, zweitens ben Adel, d. h. die Großhändler, drittens 
bie mittleren Bürger, fammt ven Kleinen. Aus weiteren 
Aktenſtücken, bie ich fpäter mitzutbeilen mir vorbehalte, 
wird fich ergeben, daß tie fogenannten Richter ein Ant- 
Ihuß des großen Rathes ober, genauer gefprochen, ber 
Keim bes Heinen Rathes waren, ber naturgemäß aus bem 
großen herauswuchs; denn eine Körperfchaft von. Hundert 
oder mehr Köpfen taugt nicht zum Berwalten, fonbern ift 
nur gut zur Aufjicht über Beobachtung der Geſetze, daher 
fan e8, daß überall, wo vemofratifche ober ariftofratifche 
Berfafiungen blühten, Ausichüffe, Heine Räthe, ober wie 
man ed nennen mochte, entitanden. 

Die zweite Claſſe oder der Taufmännifche Adel bilvete 
ben großen Rath, welcher feit 959 das Seeland vertrat. 
Allein außer ihr Hatte Doge Orfeolo auch noch bie 
Kleinbürger und den Böbel zu der Berathung beigezogen. 
Das war ungewöhnlich. Nur bei dem Gefege, das Peter IV. 
Candiano 971 zu einer Zeit erließ, ba er erweislich auf 
den Umfturz der Verfaffung von 959 hinarbeitete, ftimmten 
neben den Großen auch die Mittleren und bie Kleinen. 
Unabweislich erhellt aus diefer einen Thatſache, daß Peter 
Drfeolo auf die Wege feines britten Vorgängers zurüd: 
lenfte, denn bie Ziele beider waren biefelben. Zwiſchen 
Tyrannen und Pöbel findet überdies eine geheime Wahl: 
verwanbtfchaft ftatt und wer mit folchen Thieren auf tie 
Jagd geht, dem mißlingt e8 felten, Recht und Freiheit nieder⸗ 
zutreten. — Es gebt nicht an, daß in Hanbelsitanten, we 
nothwendig der Matrofe dem Rheder und Schiffehauptmann, 
der Laftträger dem Arbeitgeber gehorchen ſoll unb muß, bie 





Doge Beter II. Orfeolo und Kaifer Otto II. 391 


Nichtebefigenden gleiche Befugniffe mit ven Reichen haben, 
weil das am Ende zu Greueln führt. Reine Demokratie 
faın nur unter Dauernfchaften oder bei Hanpwerferzünften 
und anch da nur inſofern beftehen, als durch gute Ein- 
richtungen dafür gejorgt ift, daß Religion und Gottesfurcht 
herrſcht. Wenigftens finde ich, daß das chriftliche Mittel 
alter, das im Staatsweſen einen nicht alltäglichen Ver⸗ 
ftand erprobte, in ber befchriebenen Weife dachte. Freilich 
die Theoretiker von Beute, bie wiffen es beffer, bie fangen 
ben Bau der Freiheit damit an, daß fie die Kirchen ein- 
ſchlagen und biejenigen ächten, welche allein ver Thrannei 
einen nachhaltigen Riegel vorzufchieben vermögen. - 

Böfe Auftritte müffen anf dem S. Marcusplatz vor- 
gegangen fein, ehe der Doge und der Rath zu Erlaffung 
obigen Geſetzes fchritten. Immerhin erreichte Peter I. 
Orſeolo feinen nächften Zwed, ber in einem Eroberungs⸗ 
zuge nach Dalmatien beftand. Umgemein feines Garn ift 
damals geiponnen worden und zwei Großmächte haben 
dabei, durch des Dogen Schlaubeit gewonnen, die Rolle 
von Dandlangern übernommen. 


Einunddreißigkes Kapitel. 


Peter U. Orſeolo. Herzog von Venetien und Dalmatien 
und erfter Bräutigam ber Adria. 


Danbolo fchreibt: ) „Von den biyzantinifchen Ba⸗ 
fileis , Conftantin und Bafilius, aufgefordert, fchiefte ber 


!) Muratori XIl., 226 unten. 
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Doge feinen älteften Sohn Yohann nach Eonftantinopel, 
ber bald mit Ehren und reichen Geſchenken ausgerüftet, 
wieder in die Heimat kehrte.“ Unmittelbar nachher beginnt 
ebenberfelbe die Schilverung bes Feldzugs nach Dalmatien. 
Das Heißt nun: beide Ereigniffe, die griechiiche Geſaudt⸗ 
ſchaft und der dalmatiniſche Krieg, bingen zuſammen, weil 
ber byzantiniſche Hof feine Einwilligung gegeben batte, daß 
Dalmatien dem Seeland unterworfen werde, rüftete ber 
Doge eine Flotte aus. -Weiter unten gebt Danbolo ned 
offener mit der Sprache heraus, indem er fagt: ') mit 
Erlaubniß des Baflleus habe Peter II. Orfeolo Dalmatien 
erobert und mit Zuftimmung ebenbesjelben den Titel Herzog 
von Dalmatien fich beigelegt. Doch nicht nur der Beherr- 
cher des Dftens gab feine Einwilligung zu dem, was im 
Sommer 988 geſchah, fondern auch der des Abendlandes, 
Kaifer Otto III., that es. Seit dem dalmatinifchen Feld: 
zuge erfcheint ver Doge iu noch vertrauterem Verlebre mit 
dem beutfchen Hofe als früher; überdies meldet ?) Dandolo 
ausbrüdlich, daß König Heinrich II. von Deutfchlanp un 
mittelbar nach Otto's III. Zobde alle von dieſem verliehenen 
Greiheiten dem Dogen beftätigt, in&befondere aber ben 
Zitel Herzog von Dalmatien anerkannt habe. 

Die von beiden Großmächten eriheilte Billigung 
batte hohen Werth für den Dogen ımb zwar noch mehr 
bezüglihd der innern Angelegenheiten Venetiens, als in 
Rückſicht auf die Stellung zum Ausland. Faſt alle inner: 
lichen Schwierigfeiten, die dem Dogen entgegentraten, umb 
bi8 dahin eine ungewöhnliche Ausdehnung feiner Macht 


ı) Muratori XII., 227 u. 230. 
2) Ibid. ©. 232 unten. 
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verzögerten, gingen von ben beiden Sauptparteien des 
Seelanves, von der fränkischen oder deutſchen und von ber 
byzantinifchen aus. Wenn fie Wideripruch gegen Vorjchläge 
des Dogen erhoben, gefchah es regelmäßig auf den Grund 
oder Vorwand hin, daß biefe und jene Maßregel bie Un- 
gnade ber beutfchen oder der bizantinifchen Herrſcher 
erregen und ſomit Beichränfungen des venetifchen Handels 
veranlaffen könnte. Diefer Vorwurf fiel nunmehr, nachdem 


beive Mächte ihre Zuftimmung gegeben, bezüglich Dalma- . 


tien® weg; wer jet noch den Krieg wiberriethb, lub ben 
Schein auf fih, als fei er der Größe des Vaterlands 
abbold. Daß Peter II. Orfeolo im Sommer 998 bie 
ganze Macht Venetiens aufzubieten vermochte, war haupt» 
jächlich eine Frucht des Beifalls beider Höfe. 

Ebenſo Hug batte Peter II. Orfeolo andere Vor⸗ 
kehrungen getroffen. " Einen Vorwand des Angriffe, und 
zwar einen trefflichen, boten die Croaten felber. Chroniſt 
Johann fagt: ) „Vol Zorn darüber, daß ber Doge 
jeinen Unterthanen die Fortbezahlung des Zinfes (für 
Schu gegen Seeranb) verbot, ſchickten die Süpflaven 
eine Geſandtſchaft um bie andere nach Venedig und for- 
berten ftärmijch Geld. Zulett gab der Doge folgende Er- 
Härung ab: Ihr braucht euch nicht mehr hieher zu bemühen, 
fondern ich were bemmächft felber in Eurem Lande er- 
feinen und mit Euch Abrechnung halten.“ Wenn auf 
ſolche Weiſe die übelverftandene Begehrlichleit der Eroaten 
dad Schwert des Dogen herausforberte, fo fuchten anderer- 
ſeits Diejenigen, welche zunächft durch den väuberifchen 
Nachbar litten, die Unterwerfung ihres Landes als eine 


1) Berg VII, 30 unten. 
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Gunſt nah. Chronift Johann fährt ') fort: „In gan 
Dalmatien gehorchte (vor dem Kriegezuge von 998) mm 
bie einzige Stadt Zara dem Scepter der Veneter. Allein 
in der legten Zeit Hatten vie Fürſten ber Närentaner 
und Croaten nicht blos die Zarenfer, fondern auch bie 
freien Dalmatiner hart bebrängt, auch erft neulich 40 an- 
gefehene Bürger gefangen genommen und gefeifelt in ihre 
Berge gejchleppt. Hiedurch in Verzweiflung getrieben, ver 
anftalteten die Dalmatiner eine allgemeine Verſammlung, 
auf welcher fie den Beichluß faßten, für ewige Zeiten ihre 
Unterwerfung dem Dogen anzubieten, wenn er kommen 
und fie gegen bie Räuber fchügen würde. Wirklich ging 
eine Gefandtfchaft mit viefen Anträgen nach Venedig ab." 

Die freien Dalmatiner (Tatinifchen Bluts) waren 
in eine Anzahl Heiner Gemeinden aufgelöft, welche unter 
ihren Bifchöfen oder unter Laien-Primaten ftanden und 
fih wegen ihrer winzigen Macht, einer Frucht ber Zer- 
fplitterung, nicht felber zu fchüten vermochten. Die Eroaten 
nnd Narentaner ihrerfeits, wagten feit der Züchtigung, 
welche ihnen vor etlichen Jahren Badoario Bragadino bei- 
brachte, zwar nicht mehr offen ben venetifchen Seehandel 
zu befhaten; aber fie erholten fich für den Verluſt ves 
Zinfes an den Zarenfern, wie an ven Übrigen Dalmatiner; 
benn von ber Abneigung unterrichtet, welche der venetifche 
Adel gegen die ehrgeizigen Pläne bes Dogen hegte, bofften 
die Häuptlinge des räuberiſchen Volkes, daß bie Geſchlechter 
Benetiens Tieber zur Plünderung Dalmatiens ſchweigen, 
als fich zu einer großen Seeaugrüftung, welche die Macht 
des Dogen in gefährlicher Weife vermehren müffe, ver 


ı) Berk VIL, 31. 
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ftehen werten. Man fieht, das Heine Unternehmen Ba⸗ 
doario's hatte zur Folge gehabt, erftlich, daß die Wuth 
ber Slaven fich gegen bie Dalmatiner wandte, zweitens, 
baß dieſe, zwifchen zwei Feuer getrieben, etwas thaten, 
was fie ſonſt nie gethan hätten, nämlich, daß fie freiwillig 
und mit Zuftimmung des biyyzantinifchen Hofes, gegen bie 
Bedingung ausgiebigen Schutes fih und ihr Land bem 
Dogen zu Füßen legten. Alles diente ben geheimen Zwecken 
Peters Orſeolo und am Tage liegt, daß bie Frucht 
bes Feldzugs fchon halb gepflüdt war, ehe der Doge zu 
Schiffe ftieg. . 

Wie er vollends einen britten fehr mächtigen Stand 
bes Seelandes, nämlich bie Klerifei gewann, wird aus 
dem Berlanfe der Erzählung erbellen. 

Große Seerüftungen wurden im Frühlung 998 zu Des 
nedig gemacht. Darauf, als Alles in Ordnung war, ers 
öffnete Peter Orfeolo den bevorftehenden Seezug mit einer 
frechlichen Beierlichleit. Donnerftag den 28. Mai 998 — 
Chrifti Himmelfahrtstag — im fiebenten Jahre feine® 
Dogats, verfammelten fich. vie Gewalten bes Seelandes, 
der Doge, die Geiftlichkeit, die Signorie, das Voll, das 
Heer, die Mannfchaft der Flotte in und um den pamafigen 
Dom von Olivolo oder Stadt-Venedig. Der dortige Biſchof 
Dominicus, aus dem Gefchlechte der Gradonico '), fang das 
Hochamt; dann nach der Meffe fchritt er auf den Dogen 
zu und übereichte ihm — fo fchreibt?) Ehronift Johann, der 
Augenzeuge — bie Fahne des Triumphes. Was foll das 
Wort bedeuten? Offenbar den Löwen des Evangeliſten 


1!) Muratori XII., 225 unten ff. 
2) Berk VII., 31 unten: triumphale vexillum. 
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ber bier zum erftenmale genannt wird. Sei gegrüßt, o 
Banner bes heil. Marcus, Sinnbild der Meeresherrichaft, 
ber Thatkraft und durchdringenden politiichen Verſtandes! 
Dasfelbe ift geboren, etwas mehr als ein Menjchenälter 
bevor zu Mailand vom Erzbiichofe Heribert das Carrocium 
aufgepflanzt wurde. Cine der freien Städte Italiens bat 
von der andern gelernt. 

Nun bieß es: wohl auf ihr Matrofen, die Anler 
gelichtet! Der Doge und das Heer ftieg zu Schiffe; fie 
fuhren noch am felbigen Tage in nördlicher Richtung nad 
dem Hafen von Jeſolo, wo fie übernachteten. Am andern 
Morgen ging der Zug weiter nach der Juſel Grade. Bei 
Annäherung der Flotte eilte Patriarh Vitalis mit ber 
Bevölkerung dem ‘Dogen entgegen und erwies feinem Fürften 
— bies ijt der Ausprud, den Chroniſt Johann braucht ') — 
„würdige Huldigungen, auch fchmücdte er bie Rechte des 
Dogen mit dem fiegreichen Yeldzeichen bes heiligen Her: 
magorad." Ich vente etwas, wie ein mit Reliquien aus 
geitatteter Fingerring, oder gleichfalls eine Fahne wird 
gemeint fein. 

Darauf wandte fich die Flotte gegen Süden nach ber 
Küfte Iſtriens. Auf der Höhe von Parenzo angelommen, 
ließ der Doge vor einer Heinen Injel beilegen, welche den 
Eingang des Hafens beherrichte, und wollte bort über: 
nachten, allein der ehrwürdige Biſchof der Stabt, Andreas, 
fam beraus, bezeugte dem Dogen ſolche Ehren und bat 
ihn fo dringend, den Parentiner Dem zum heil. Maurus 
zu befuchen, daß Beter Orfeolo, umgeben von vielen 


ı) Berk VIL, 381: digna suo principi obsequia exhibuit 
dexteramque ejus victrici sancti Hermagorae signo condecorarit. 
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Soldaten, nah der Stabt fuhr, dem Gottesdienſte ans 
wohnte, dann aber wieder aufbradh. Am folgenden Tage 
landete bie {flotte bei der Infel zum Andreaskloſter, welche 
unfern der Stadt Pola aus dem Meere auffteigt. Daſelbſt 
bezog das Heer und der Doge Onartier. AS bieß in 
Pola befannt wurde, ruderten der Bifchof ſammt feinem 
Clerus und den meiften Einwohnern von Pola heran und 


verherrlihte ben Dogen mitzwiefader Ehre). 


Was ift der Sinn des letzteren Ausdrucks? ohne 
Stage biefer: nicht nur Pola und Parenzo, fondern ganz 
Iſtrien erkannte damals erftlich die weltliche und zweitens 
- die geiftliche Hoheit Venetiens an. Im ber That fteht 
feft, daß die Halbinfel noch im Jahre 998, jedenfalls im 
folgenden, ver Metropolitanhoheit des Patriarchats Grabo 
und zugleich dem Scepter des Dogen gehorchte, ſodann, 
daß ſolches mit Zuftimmung des Kaiſers Otto IH. und 
bes Papftes Shivefter II. geſchah. Danbolo erzählt 2): 
„auf den Antrag des Patriarchen Vitalis hat Papſt Syl- 
vefter II. durch eine Bulle die Oberherrlichleit des Stuhles 
Grado über die Bifchöfe Venetiens und Iftriens er- 
nenert.” Die Bulle jelbft findet fich in der Sammlung 
von Jaffé nicht verzeichnet und ift, fo Scheint es, nicht 
mehr vorhanden, gleichwohl kann fein Zweifel fein, daß 
Danbolo fie vor ſich hatte und benütte. Desgleichen muß 
Otto III. eingewilfigt haben, daß die Halbinfel nach lan⸗ 
ger Unterbrechung wieder unter den Metropolitanverband 
von Grado zurüdfehrte; denn ficherlich würde von Syl⸗ 


) Berk VII, 31: Bertaldus eximius antistes cum clerico- 
rum et civium multitudine festinus advenit, et utro ane honore 
eundem ducem glorificavit. 

2) Muratori XII., 231 unten. 
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vefter II. die betreffende Bulle nicht wider den Willen 
des Kaiſers erlaffen worden fein. 

Noch ein befonderer Grund kommt in Betracht. 
Durch Urkunde!) vom 30. Mai 998, zwei Tage, nad) 
dem Doge Peter den dalmatinischen Seezug angetreten 
hatte, fchenfte Otto III. gewiffe in Iſtrien gelegene Län: 
bereien an Dominicus Candiano, ben Sohn eined Bitalis 
Candiano, und allem Anfcheine nach besjelben, der 979 
furz nach Niederlegung des Dogats ftarb. Der Befchentte 
war demnach ein Vetter, jedenfalls ein naher Verwandter 
bed damaligen Patriarchen von Grabo, und feine Beleh- 
nung hing, fo fcheint es mir, mit der neuen Organifation 
ber iftrifchen Kirche zufammen. Je mehr vornehme Bene: 
ter Lehen oder Eigenthum in der Halbinfel erlangten, 
deſto leichter konnte das Seeland die kirchliche und polis 
tiſche Hoheit über Sitrien behaupten. 

Außerdem liegen Thatfachen vor, welche beweilen, 
daß jeit 999 das Patriarchat von Aquileja — offenbar 
wegen Entziehung Iſtriens — mit einem Stuhle ber Halb: 
injel in langwierige Streitigfeiten geriethb. Ums Jahr 965, 
zu einer Zeit, ba Iſtrien dem Metropolitanverbaud von 
Aquileja einverleibt war, hatte der bamalige Patriarch 
Rhodoald von Aquileja das verarmte iftriiche Bisthum 
Barenzo mit ver Pfarrei Rovigno ausgeftattet 2), die bie 
dabin feinem Erzftifte angehörte. Jedoch um 999 forberte 
ber Nachfolger Rhodoalds, Patriarch Johannes, das ge- 
ſchenkte Gut zurüd, und bemächtigte fich desſelben zuletzt 


!) Muratori, Antiq. Ital. I., 577. 
2) Man vergl. die Urkunde bei Rubeis, Monum. eccles Aquilej. 
S. 463 u. 469. 
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mit Gewalt. Allein jett führte Biſchof Andreas von 
Barenzo Beichwerbe bei Papſt Sylveſter II., der wirffich 
zu feinen Gunften entſchied. Meittelft einer Yulle '), vie 
ine Jahr 1000 zu fallen fcheint, ſprach Sylveſter II. die 
ftrittige, von dem Patriarchen Johaun angeblich „unrecht- 
mäßiger Weiſe“ beſetzte Pfarrei dem Biſchofe zu, die Ber 
merkung beifügend, daß der legtere vorher vergeblich die 
Berwenbung des Herzogs Heinrich von Baiern (des nach- 


‚maligen Kaiſers Beinrich II.) angerufen habe. “Der Her- 


zog war folglich in Bezug auf die Abtretung Iſtriens an 
Grado anderer Meinung gewejen, als Kaifer Otto II. 
und Papſt Syivefter I. Die Händel wegen Rovpigno 
dauerten weitere 10 Jahre. Durch Bulle?) vom März 
1010 verfügte Papft Sergius III., ver dritte Nachfolger 
Sylvejters IL, daß Rovigno allerdings dem Bilchof An- 
dreas von Parenzo verbleiben jolle. 

Wer ſieht nun nicht, daß der Streit, betreffend ven 
Befig von Rovigno, eine natürliche Folge des Abfall ber 
Sftrier vom Aquilejer Verbande war, folglich, daß die zu- 
legt angeführten beiden Bullen für die oben angeführte 
Ausfage Dandolo's Zeugniß ablegen. 

Und nun fällt Helles Licht auf das Verfahren bes 
Patriarhen Vitalis und .auf die Vorgänge in Yitrien. 
Dbgleich Doge Peter Orjeolo im Anfange feines Dogats 
unzweifelbaftes Miktrauen gegen Vitalis an ben Tag ge= 
legt batte, unterjtüßte Vitalis dennoch das Unternehmen 
gegen Dalmatien und Iſtrien, weil er hiedurch feine eigene 
Sache förderte, denn kehrten nicht, vom Dogen gewonnen, 


1) Jaffe, Regest. pontif. Nro. 3006. 
2) Ibid. Nro. 3030. 
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die iftrifchen Stühle unter die Hoheit feiner Metropole 
zurüd, und warb biefelbe nicht in dem Umfange berge- 
ftellt, den fie einft in den Zeiten Carls des Großen und 
des Patriarchen Fortunatus eingenommen hatte! Anderer: 
jeit8 bemerfe man, mit welch’ übetlegter Mäßigung ber 
Doge in Iſtrien fich betrug. Sorgfältigft meidet er ben 
Schein, als folle auf den freien Willen der Bewohner 
irgend ein Zwang gelibt werben. Die Flotte erjcheint nicht 
por ben bifchöflichen Städten ver Küfte, ſondern fie legt 
an nahen Inſeln bei, und der ‘Doge betritt die Stäbte 
entweder gar nicht, oder nur auf ausprüdliches Begehren 
ber Bifchöfe. Sch ziehe hieraus den Schluß, daß ſowohl 
der Kaifer als Sylveſter II., ver zwar damals noch unter 
dem Namen Gerbert zu Ravenna ſaß, aber des Papſt⸗ 
thums jo gut als verfichert war, zur Beringung gemadt 
hatten, Iftriens Wiebervereinigung mit Grado nur dann 
gut zu beißen, wenn ber Webertritt völlig ungezwungen 
erfolge. Eine eigentlich freie Wahl .ftand doch darum ven 
Sftriern nicht zu: denn jetzt, da Venetiens Macht einen 
jo großen Aufihwung nahm, Tonnten fie nur dann Sicher 
heit ihres Handels und Beſitzes hoffen, wenn fie gemeine 
Sade mit dem Dogen machten. 

Der Meerbufen, der auf der Süboftfeite Iſtriens 
weit in das Land bineintritt, umfchließt die Inſeln Luffina, 
Cherjo, mit deren Hauptorte Offero, Veglia, Arbe. Nach 
Dffero wandte fi, von Pola aus weiter fegelnd, ver 
Doge. Chronift Johann fagt ): „die Bewohner ber be: 
nachbarten Orte, fowohl Römer als Slaven, ftrömten in 
Dffero zufammen und fchiwuren dem Dogen den Eib ber 


1) Bert VII, 81 unten fi. 
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Treue. Peter Orfeolo beging dafelbit das Pfingſtfeſt 
(5. Juni 998) und bot Alle, die in waffenfähigen Alter 
waren, zum Seeresbienft auf. Diefelben erfchienen fammt 
und fonberd und empfingen Solb." Weiter fuhr der Doge 
nach Zara, welchen Ort, wie oben gefagt worben, bie 
Beneter ſchon früher inne hatten. Auch bier ftrömten bie 
geiftlichen und weltlichen Häupter der Umgegenb zufammen 
und Heifteten den Huldigungseid. „Die Biſchöfe von Arbe 
und Beglia, bie ſich gleichfalls eingefunden hatten, über- 
nahmen vie Verbindlichkeit, hinfort das Kanzelgebet, un⸗ 
mittelbar nach Nennung des byzantinischen Baſileus, für 
den Dogen zu fprechen.” Deutlich erhellt aus biefer vom: 
Chroniſten Johann mitgetheilten Nachricht, daß dem vene⸗ 
tifchen Seezuge Unterhandlungen mit dem griechifchen Hofe 
vorangegangen waren, fraft deren ſich der Baflleus einen 
Schein von Oberlehensherrlichkeit über bie Dalmatiner vor⸗ 
behalten Batte. Ä 

Südlich von Zara begam das zufammenhängende 
Gebiet ver Slaven. Chronift Johann fährt!) fort: „da 
der König bes Croatenvolks merkte, daß der Zug des Do- 
gen eigentlich ihm gelte, aber fich gleichwohl außer Stan- 
des fühlte, einer fo großen Macht zu wiberftehen, ſchickte 
er Gefandte nah Zara, um die Veneter zu befänftigen ; 
allein der Doge ließ biefelben gar nicht vor, fondern wies 
fie ungehört zurüd. Kunde war ihm zugefommen, baf 
eben 40 vornehme Narentaner, welche Bandelsgefchäfte 
in Apulien gemacht hatten, auf der Rüdfahrt in bie Hei⸗ 
mat begriffen fein. Der Doge beorverte zehn Schiffe, 
denſelben bei der Inſel Cazza (welche weitlich von Curzola 
faft mitten im abriatifchen Meere liegt) anfzulauern; bie 

1) Berg VII, 32. 

Sfrörer, Byzantiniſche Geſchichten. 26 
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Beneter, welchen biefer Auftrag zu Theil geworden, führ- 
ten ihn glüdlich aus, bemächtigten fi) der Narentaner 
und brachten fie nach der auf der Küfte Dalmatiens gele 
genen Stadt Traun, die ihnen als Punkt angeiwiefen war, 
wo fie wieder mit der Hauptmacht zufammenftoßen follten.“ 
Während beffen war der Doge nach Gtägigem Auf: 
enthalt in Zara, gegen Belgrad, heutzutage Zara⸗Vecchia 
genannt, etliche Meilen füinlich von erfterer Stabt, aufge 
brochen. "In der Nähe lag eine Inſel, deren Einwohner 
der Doge auffordern ließ, fich gutwillig zu unterwerfen. 
Die Aufgeforderten befanden fich zwifchen zwei Feuern: ein 
Haufe Eroaten hielt ihren Ort beſetzt; draußen aber drohte 
der Doge. Die Infulaner beugten fich vor dem, welchem 
fie Die größere Macht zutrauten: im Angefichte ver Be 
ſatzung ſchwuren fie den verlangten Eid der Treue. Nun 
fubr Beter Orfeolo nach der Stadt Trau, wo er fidh 
wieder mit der vorangefchidten Schiffsabtheilung vereinigte. 
Die Stadt felbft und die Umgegend huldigte. Außerdem 
erichien zu Zrau ein Croatenhänptling, der die Hülfe des 
Dogen wider feine eigenen Verwandten anrief. Zwei 
Brüder aus königlichem Gejchlechte der Südſlaven haberten 
mit einander; der ältere unter ihnen, von den vwenetifchen 
Quellen Surigna genannt, war von feinem jüngern Bru- 
der der Herrichaft beraubt worden. Derjelbe bot damals 
dem Dogen feine Unterwerfung an, und ftellte feinen um 
miündigen Sohn als Geißel. Der Doge ging auf die an: 
gebotenen Bebingungen ein, nahm den jungen Eroaten mit 
fih, und vermäblte ihn fpätek mit einer feiner Töchter. 
Anftiftung von Parteien- unter den Croaten war eines ber 
wichtigjten Mittel, ohne beffen Anwendung Venedig bie 
Herrfchaft über Dalmatien nicht behaupten Tonnte. 
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Bon Tran fegelte Peter Orjeolo nach Spalatro, ber 
Metropole des Landes; der Erzbiichof und die ganze Be⸗ 
vöfferung erfannten die Hoheit Venetiens an und huldigten. 
Bereitd trug auch der Abfall Surigna’s fchnelle Früchte. 
Der jüngere Bruder veffelben, König der Eroaten genannt, 
ſchickte Gefandte nach Spalatro, bat um Auslieferung ber 
40 anf Cazza gefangenen Narentaner, wogegen er ver- 
ſprach, daß fein Volt nie mehr den Raubzoll begehren, 
noch fonft venetifche Schiffer beläftigen werde. Auf biefe 
Aufiherung hin, gab der Doge 34 ber Gefangenen frei; 
die übrigen 6 aber mußten ihm als Geißel des Worthaltens 
ihrer Landsleute nach Venedig folgen. 

Nur zwei von ben weiter füblich gelegenen Inſeln, 
Curzola und Lefina, beide, wie es fcheint ausjchließlich von 
Slaven, unverbefjerlihen Seeräubern, bewohnt, wagten 
e3, bewaffneten Widerftand zu leiften; fie wurden im Sturme 
erobert und die auf ihnen befindlichen Raubneſter zerjtört. 
Obgleich der Doge nicht über die Narenta hinüber vor- 
drang, wirkte ver Schreden vor feinen Waffen bis tief im 
den Süden hinab. Der Erzbifhof von Raguſa erjchien 
mit vielen ber Seinigen im Lager bed Dogen und erfannte 
ihm als Schugherrn an '). 

Im Triumphe kehrte Peter II. Orfeolo nach ver 
Heimat zurüd; ohne Frage waren feine Erfolge glänzend, 
innerhalb weniger Wochen hatte er dem Gemeinwefen bes 
Seelands eine wichtige Provinz erworben. Dandolo fagt?): 
„seitdem legte fich Doge Peter mit Einwilligung des grie- 
chiſchen Baſilens und unter Zuftimmung des ganzen Volks, 


ı) Berg VII, 33. 
3) Muratori Script. XII, 227 oben und. 230 gegen unten. 
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den Titel „Herzog von Dalmatien“ bei.“ Daß auch ber 
deutiche Kaifer denfelben anerkannte, wurbe oben gezeigt. 
Die Veneter baben fpäter die Ehrjucht des Vaters durch 
Abſetzung des Sohnes beftraft, aber das Verbienft, das 
Peter Orſeolo durch Dalmatiens Eroberung errungen, ver- 
gaßen ſte nie. Wer kennt nicht die weltberühmte Feier⸗ 
(ichleit ver Lagımenftadt, die Vermäblung des Dogen mit 
dem abriatichen Meere, die alljährlich bi8 zum Sturze ber 
Nepnblit am Himmelfahrisfefte, als dem Tage ftattfand, 
an welchen Peter Orfeolo nah ‘Dalmatien abfuhr. Dies 
jelbe ift zum Andenken ver That dieſes Dogen eingeführt 
worben !): er war ber erfte Bräutigam ber Abria. 

Alte Zufäte, welche der ambrofianiichen Handichrift 
ber Chronit Dandolo's beigefügt find, jagen?) aus, damals 
jeien zuerft vornehme Veneter als Statthalter ?) in bie er- 
oberten Städte Dalmatiens geſchickt worben, nämlich nad 
Spalatro Otto Orfeolo (bed Dogen jüngerer Sohn), nad 
Traun Domenico Pollano, nad Sico (Sebenico ober einem 
zeritörten Orte in der Nähet) Johann Eornaro, nach Bel 
grad oder Zara-Vechia Vitalis Michieli, nach Zara Ju⸗ 
ftinian Dtaffei, nach Eurzola und den umliegenden Heinern 
Snfeln Marinus Memmo. Diefe Einrichtung kann jedoch 
nicht Tange beftanden haben, denn 30-40 Yahre fpäter 
findet man, wie unten gezeigt werben fol, bie balmati- 
ichen Städte unter der Verwaltung eingeborener Primaten. 


1) Lebret, Gejchichte Venedigs I., 240. 

3) Muratori XII, 229 unten ff. Note **. 

3) Praefecti. 

9 Korbiger, Geographie ber Alten II., S41 und Ferrarius, 
Lexicon geogr. ed. Baudrand II., 192. 
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Nach der Eroberung Dalmatiens, wie vorher, erwies 
Dtto III. dem Dogen biefelbe Gewogenbeit, die man faft 
unbegreiflich nennen müßte, wären nicht feine abenteuer; 
lichen Ideen fattfam befannt. Im Januar 999 befand fich 
am kaiſerlichen Hoflager zu Rom ber mehrfach erwähnte 
Diacon Johann als Gejandter Orſeolo's. Auf Bitte deſſel⸗ 
ben ftellte ver Kaifer unter dem 7. Januar 999 eine Ur⸗ 
funde !) aus, kraft welcher er das Gebiet der venetifchen 
Stadt Heracliana auf der Landſeite beträchtlich vergrößerte, 
und Alles, wad er als neuen Befit zugefügt hatte, dem 
Dogen zu Leben gab, mit der weiteren Beftimmung, baß 
der Biſchof von Berackana den Zehnten aus ſämmtlichen 
aufgeführten Orten beziehen ſolle. Zur genaueren Erör- 
terung der Urkunde find gründliche Kenntniffe der dortigen 
Gegend nöthig, die mir fehlen, dennoch fieht man beutlich, 
daß ber Kaifer bie Ueberzeugung begte, dem Dogen mittelft 
des bewilligten Zugeftänbniffes viel gewährt zu haben. 

Es war bieß die britte Anftrengung, welche Peter II. 
Orſeolo zu Gunften der Stadt Heracliana, insbejondere 
des dortigen Bisthums, machte. Warum hat er mun fontel 
für den einen Ort getban? Meines Erachtens deßhalb, 
weil er rechnete, daß die Heraclianer, alte Anhänger erb- 
licher Fürftengewalt, aus Dankbarkeit und etwa, um noch 
mehr in Zuhunft zu erlangen, vie geheimen Plane, mit 
denen fich der Doge trug, getrenlich unterftüken werden. 


1) Böhmer, Regest. Nro. 880. 
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ber bier zum erftenmale genannt wird. Sei gegrüßt, o 
Barmer bes heil. Marcus, Sinubild der Meeresherrichaft, 
ber Thatkraft und durchdringenden politifchen Verſtandes! 
Dasjelbe ift geboren, etwas mehr ald ein Menfchenälter 
bevor zu Mailand vom Erzbifchofe Heribert das Carrocium 
aufgepflanzt wurde. Cine der freien Städte Italiens hat 
bon der anderu gelernt. 

Nun bieß es: wohl auf ihr Matroſen, die Anter 
gelichtet! Der Doge und das Heer ftieg zu Schiffe; fie 
fuhren noch am jelbigen Tage in nördlicher Richtung nad 
bem Hafen von Jeſolo, wo fie übernachteten. Am andern 
Morgen ging der Zug weiter nach ber Inſel Grabe. Bei 
Annäherung der Flotte eilte Batriach Vitalis mit der 
Bevölkerung dem Dogen entgegen und erwies feinem Fürften 
— dies ift der Ausbrud, den Chronift Johann braucht ’) — 
„würdige Huldigungen, auch ſchmückte er die Rechte des 
Dogen mit dem fiegreichen Feldzeichen des heiligen Her: 
magoras." Ich vente etwas, wie ein mit Reliquien aus: 
geftatteter Fingerring, oder gleichfalls eine Fahne wird 
gemeint fein. 

Darauf wandte fich die Flotte gegen Süden nach der 
Küfte Iſtrieus. Auf der Höhe von Parenzo angelommen, 
ließ der Doge vor einer Heinen Inſel beilegen, welche den 
Eingang bes Hafens beherrichte, und wollte dort übers 
nachten, allein der ehrwürdige Biſchof der Stadt, Audreas, 
kam heraus, bezeugte dem Dogen ſolche Ehren und bat 
ihn fo bringend, den Parentiner Den zum heil. Maurus 
zu bejuchen, daß Beter Orfeolo, umgeben von vielen 


1) Berg VII, 81: digna suo principi obsequis exhibuit 
dexteramqgue ejus victrici sancti Hermagorae signo condecorarit. 





Deter II. Orfeolo, Herzog von Benetien und Dalmatien. 397 


Soldaten, nah der Stadt fuhr, dem Gottesbienfte an- 
wohnte, dann aber wieder aufbrach. Am folgenden Tage 
landete die Flotte bei der Infel zum Andreaskloſter, welche 
unfern der Stadt Pola aus dem Meere aufiteigt. Dafelbft 
bezog das Heer und der Doge Quartier. Als dieß im 
Pola befannt wurde, ruberten der Biſchof fammt feinem 
Elerus und den meiften Einwohnern von Bola heran und 
verherrlihte ben Dogen mitzwiefader Ehre). 

Was ift der Sinn bes letzteren Ausdrucks? ohne 
Frage biefer: nicht nur Pola und Parenzo, fondern ganz 
Iſtrien erfannte damals erftlich die weltliche und zweitens 
. die geiftliche Hoheit Venetiend an. In der That fteht 
feft, daß die Halbinjel noch im Jahre 998, jedenfalls im 
folgenden, ver Metropolitanhoheit des Patriarchats Grabo 
und zugleih dem Scepter des Dogen gehorchte, ſodann, 
daß ſolches mit Zuftimmung bes Kaiſers Otto IH. und 
bes Papſtes Sylveſter II. geſchah. Danbolo erzählt ?): 
„auf den Antrag des Patriarchen Vitalis bat Papit Syl⸗ 
vefter II. durch eine Bulle die Oberherrlichkeit des Stuhles 
Grado über die Bilchöfe Venetiens und Iſtriens er- 
neuert.” Die Bulle felbjt findet fih in der Sammlung 
von Jaffé nicht verzeichnet und ift, fo ſcheint es, nicht 
mehr vorhanden, gleichwohl kann fein Zweifel fein, daß . 
Dandolo fie vor fich hatte und benütte. Desgleichen muß 
Otto IH. eingewilligt haben, daß die Halbinfel nach lan⸗ 
ger Unterbrechung wieder unter ben Metropolitanverband 
von Grado zurüdfehrte; denn ficherlich würde von Syl⸗ 


) Berk VII, 31: Bertaldus eximius antistes cum clerico- 
rum et civium multitudine festinus advenit, et utro nn honore 
eundem ducem glorificavit. 

2) Muratori XII, 231 unten. 
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vefter II. die betreffende Bulle nicht wider den Willen 
bes Raifers erlaffen worden fein. 

Noch ein befonderer Grund kommt in Betracht. 
Durch Urhmde ') vom 30. Mai 998, zwei Tage, nad 
dem Doge Peter ben dalmatinifchen Seezug angetreten 
hatte, fchenfte Otto III. gewiffe in Iſtrien gelegene Län- 
bereien an Dominicus Canbiano, den Sohn eined Bitalis 
Candiano, und allem Anjcheine nach besjelben, der 979 
fur; nach Niederlegung des Dogats ftarb. Der Befchentte 
war demnach ein Vetter, jebenfalls ein naher Verwandter 
bed damaligen Patriarchen von Grado, und feine Beleb: 
mung hing, jo fcheint e8 mir, mit ber neuen Organifation 
ber iftriichen Kirche zufammen. Je mehr vornehme Bene 
ter Leben oder Eigenthum in ber Halbinfel erlangten, 
deſto leichter fonnte Das Seeland die Firchliche und poli⸗ 
tiiche Hoheit über Iſtrien behaupten. 
| Außerdem Liegen Thatfachen vor, welche beweifen, 
daß feit 999 das Patriarchat von Aquileja — offenbar 
wegen Entziehung Iſtriens — mit einem Stuhle der Halb: 
infel in langwierige Streitigleiten gerieth. Ums Jahr 965, 
zu einer Zeit, da Iſtrien dem Metropolitanverband von 
Aquileja einverleibt war, hatte der damalige Patriarch 
Rhodoald von Aquileja das verarmte iftriiche Bisthum 
Parenzo mit ter Pfarrei Rovigno ausgeſtattet 2), bie bis 
dahin feinem Erzftifte angehörte. Jedoch um 999 forderte 
ber Nachfolger Rhodoalds, Patriarch Johannes, das ge: 
ſchenkte Gut zurüd, und bemächtigte fich desſelben zuletzt 


1) Muratori, Antiq. Ital. I, 577. 
2) Man vergl. bie Urkunde bei Rubeis, Monum. eccles Aquilej. 
&. 468 u. 469. 
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mit Gewalt. Allein jet führte Biſchof Andreas von 
Parenzo Beichwerde bei Papſt Sylveſter IL, der wirklich 
zu feinen Gunsten entſchied. Mittelft einer Bulle '), bie 
ins Jahr 1000 zu fallen fcheint, ſprach Sylveſter II. die 
ftrittige, von dem Patriarchen Johann angeblich „unrecht- 
mäßiger Weiſe“ beſetzte Pfarrei dem Bifchofe zu, die Be⸗ 
merkung beifügenb, daß der leßtere vorher vergeblich die 
Verwendung des Herzogs Heinrich von Baiern (des nach⸗ 


maligen Kaijers Heinrich II.) angerufen habe. ‘Der Her- 


309 war folglich in Bezug auf die Abtretung Iftriens an 
Grado anderer Meinung gewejen, als Kaifer Otto II. 
uud Papft Syivefter I. Die Händel wegen Rovigno 
dauerten weitere 10 Jahre. Durh Bulle?) vom März 
1010 verfügte Papſt Sergius III., ber dritte Nachfolger 
Sylveſters II, daß Rovigno allerdings dem Biſchof An⸗ 
dreas von Parenzo verbleiben folle. 

Wer ſieht nun nicht, daß der Streit, betreffend ven 
Beſitz von Rovigno, eine natürliche Folge des Abfall der 
Iſtrier vom Aquilejer Verbande war, folglich, daß bie zu- 
legt angeführten beiden Bullen für die oben angeführte 
Ausſage Dandolo's Zeugniß ablegen. 

Und nun fällt helles Licht auf das Verfahren des 
Patriarchen Vitalis und .auf die Vorgänge in Iſtrien. 
Obgleich Doge Peter Orfeolo im Anfange feines Dogats 
unzweifelhaftes Mißtrauen gegen Vitalis an ben Tag ger 
legt hatte, unterſtützte Vitalis dennoch das Unternehmen 
gegen Dalmatien und Iſtrien, weil er hieburch feine eigene 
Sade förberte, denn fehrten nicht, vom ‘Dogen gewonnen, 


1) Jaffe, Regest. pontif. Nro. 3006. 
2) Ibid. Nro. 3030. 
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die iftrifchen Stühle unter bie Hoheit feiner Metropole 
zurüd, und warb biefelbe nicht in dem Umfange berge- 
ftellt, den fie einft in den Zeiten Carls des Großen und 
des Batriarchen Fortunatus eingenommen hatte! Auberer- 
fettS bemerfe man, mit welch’ übetlegter Mäßigung ber 
Doge in Iſtrien ſich betrug. Sorgfältigft meidet ex ben 
Schein, als folle auf den freien Willen ver Bewohner 
irgend ein Zwang geübt werben. Die Flotte erfcheint nicht 
vor den bijchöflichen Städten ver Küfte, jondern fie legt 
an nahen Inſeln bei, und der Doge betritt bie Städte 
entweder gar nicht, oder nur auf ansbrüdliches Begehren 
ber Bifchöfe. Ich ziehe hieraus den Schluß, daß ſowohl 
der Kaifer als Sylveſter II., der zwar damals noch unter 
dem Namen Gerbert zu Ravenna faß, aber des Bapft- 
thbums fo gut als verfichert war, zur Bebingung gemacht 
hatten, Iſtriens Wiebervereinigung mit Grabo nur bann 
gut zu beißen, wenn ber Webertritt völlig ungeziwungen 
erfolge. Eine eigentlich freie Wahl ftand doch Darum den 
Iſtriern nicht zu: denn jetzt, da Venetiens Macht einen 
jo großen Auffhwung nahm, Tonnten fie nur dann Sicher- 
beit ihres Handels und Befites hoffen, wenn fie gemeine 
Sade mit dem Dogen machten. 

Der Meerbufen, der auf der Süpoftfeite Sftriene 
weit in das Land hineintritt, umfchließt die Infeln Luſſing, 
Cherfo, mit deren Hauptorte Offero, Veglia, Arbe. Nach 
Dffero wandte fi, von Pola aus weiter fegelnd, ber 
Doge. Chronift Johann fagt '): „die Bewohner ber be: 
nachbarten Orte, fowohl Römer als Staven, ftrömten im 
Dffero zufammen und fchwuren dem Dogen ben Eid ber 


1) Bert VII, 31 unten fi. 
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Treue. Peter Orfeolo beging daſelbſt das Pfingftfeft 
(5. Juni 998) und bot Alle, die in waffenfähigem Alter 
waren, zum Heeresdienſt auf. Diefelben erfchienen fammt 
und ſonders und empfingen Sold." Weiter fuhr ver Doge 
nach Zara, welchen Ort, wie oben gefagt worben, bie 
Beneter jchon früher inne hatten. Auch hier ftrömten vie 
geiftlichen und weltlichen Häupter der Umgegend zufammen 
und leijteten ben Huldigungseid. „Die Bifchöfe von Arbe 
und Beglia, die ſich gleichfalls eingefunden hatten, über 
nahmen bie Verbindlichkeit, hinfort das Kanzelgebet, un⸗ 
mittelbar nad Nennung des byzantiniſchen Baſileus, für 
den Dogen zu fprechen.” Deutlich erhellt aus viefer vom 
Chroniften Joham mitgetheilten Nachricht, daß dem vene- 
tiichen Seezuge Unterhandlungen mit dem griechischen Hofe 
porangegangen waren, kraft beren fi ber Baflleus einen 
Schein von Oberlehensherrlichkeit über die Dalmatiner vor⸗ 
behalten Batte. 

Süplid von Zara begann das zufammenhängende 
Bebiet der Slaven. Chronift Johann fährt!) fort: „da 
der König des Eroatenvolls merkte, Daß der Zug bes Do- 
gen eigentlich ihm gelte, aber fich gleichwohl außer Stan 
bes fühlte, »einer jo großen Macht zu wiberfteben, ſchickte 
er Gefandte nah Zara, um bie Veneter zu befänftigen ; 
allein der Doge ließ diefelben gar nicht vor, fondern wies 
fie ungehört zurüd. Kunde war ihm zugelommen, daß 
eben 40 vornehme Narentaner, weldhe Handelsgeſchäfte 
in Apulien gemacht hatten, auf der Rüdfahrt in die Hei- 
mat begriffen fein. Der Doge beorverte zehn Schiffe, 
denjelben bei der Inſel Cazza (welche weſtlich von Curzola 
faft mitten im abriatifchen Meere liegt) aufzulauern; bie 

ı) Pertz VII, 32. 
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Beneter, welchen biefer Auftrag zu Theil geworben, führ- 
ten ihn glüdlih aus, bemächtigten fich der Narentaner 
und brachten fie nach der auf der Küfte Dalmatiens gele- 
genen Stabt Trau, die ihnen als Punft angewiefen war, 
wo fie wieder mit der Hauptmacht zufammenftoßen follten.“ 
Während beffen war der Doge nach 6tägigem Auf: 
enthalt in Zara, gegen Belgrad, heutzutage Zara⸗Vecchia 
genannt, etliche Meilen ſüdlich von erfterer Stadt, aufge- 
brochen. 'In der Nähe lag eine Infel, deren Einwohner 
der Doge auffordern ließ, fich gutwillig zu unterwerfen. 
Die Aufgeforderten befanden fich zwifchen zwei Feuern: ein 
Haufe Eroaten hielt ihren Ort beſetzt; draußen aber drohte 
der Doge. Die Infulaner beugten jich vor ben, welchem 
fie die größere Macht zutrauten: im Angefichte ver Be 
fagung fchwuren fie den verlangten Eid der Treue. Nun 
fuhr Peter Orfeolo nach der Stadt Trau, wo er fid 
wieder mit der vorangefchicdten Schiffsabtheilung vereinigte. 
Die Stadt felbft und die Umgegend hulbigte. Außerdem 
erihhien zu Trau ein Eroatenhänptling, der bie Hülfe bes 
Dogen ‚wider feine eigenen Verwandten anrief. Zwei 
Brüder aus königlichem Gefchlechte der Südſlaven baberten 
mit einander; ber ältere unter ihnen, von den venetiſchen 
Quellen Surigna genannt, war von feinem jüngern Bru- 
ber ber Herrichaft beraubt worben. “Derjelbe bot damals 
dem Dogen feine Unterwerfung an, und ftellte feinen un⸗ 
münbigen Sohn als Geißel. Der Doge ging auf die an- 
gebotenen Bedingungen ein, nahm den jungen Eroaten mit 
fih, und vermäßlte ihn fpäter mit einer feiner Töchter. 
Anftiftung von Parteien- unter den Croaten war eines ber 
wichtigiten Mittel, ohne veflen Anwendung Venedig bie 
Herrichaft über Dalmatien nicht behaupten Tonnte. 
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Bon Tran fegelte Peter Orjeolo nach Spalatro, der 
Metropole des Landes; der Erzbifchof und die ganze Be⸗ 
vößferung erfannten die Hoheit Venetiens an und huldigten. 
Bereits trug auch der Abfall Surigna’s fchnelle Früchte. 
Der jüngere Bruder befjelben, König ber Ervaten genannt, 
ſchickte Gefandte nach Spalatro, bat um Auslieferung der 
40 auf Cazza gefangenen Narentaner, wogegen er ver⸗ 
ſprach, daß fein Volt nie mehr den Raubzoll begehren, 
noch fonft venetifche Schiffer beläftigen werde. Auf dieſe 
Zufiherung Hin, gab der Doge 34 der Gefangenen frei; 
die übrigen 6 aber mußten ihm als Geißel des Worthalteng 
ihrer Landsleute nach Venedig folgen. 

Nur zwei von ben weiter ſüdlich gelegenen Inſeln, 
Curzola und Lefina, beide, wie es fcheint ausschließlich von 
Slaven, unverbefierlichen Seeräubern, bewohnt, wagten 
es, bewaffneten Widerftand zu leiften; fie wurden im Sturme 
erobert und die auf ihnen befindlichen Raubneſter zerftört. 
Obgleich der Doge nicht Über die Narenta hinüber vor- 
drang, wirkte ber Schreden vor feinen Waffen bis tief in 
ven Süden hinab. Der Erzbiichof von Raguſa erjchien 
mit vielen der Seinigen im Lager des Dogen und erfannte 
ihn als Schugherrn an '). 

Im Triumphe Tehrte Peter II. Orfeolo nach ver 
Heimat zurüd; ohne Frage waren feine Erfolge glänzend, 
inmerhalb weniger Wochen hatte er dem Gemeinwefen bes 
Seeland eine wichtige Provinz erworben. Dandolo fagt?): 
„jeitdem legte ſich Doge Peter mit Einwilligung des grie- 
chiſchen Baſileus und unter Zuftimmung des ganzen Volle, 


1) Berg VIL, 33. 
2) Muratori Script. XU., 227 oben und. 230 gegen unten. 
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den Titel „Herzog von Dalmatien”. bei." Daß auch ber 
deutſche Kaifer denſelben anerlannte, wurbe oben gezeigt. 
Die DVeneter haben fpäter die Ehriucht des Vaters burd 
Abſetzung des Sohnes beitraft, aber das Verdienſt, das 
Peter Orfeolo durch Dalmatiens Eroberung errungen, ver: 
gaßen te nie. Wer kennt nicht die weltberähmte Feier⸗ 
ficheit der Lagımenftabt, die Vermählung des Dogen mit 
dem abriatiichen Meere, die alljährlich bi8 zum Sturze ber 
Nepublit am Himmelfahrtsfefte, ale dem Tage ftattfanb, 
an welchem Peter Orfeolo nad) Dalmatien abfuhr. Die 
jelbe ift zum Andenken der That biefes Dogen eingeführt 
worden D: er war ber erite Bräutigam ber Abria. 

Alte Zufäge, welche ver ambrofianifchen Hanbfchrift 
ber Chronit Dandolo's beigefügt find, jagen?) aus, damals 
feien zuerft vornehme Veneter ald Statthalter ?) in bie er 
oberten Städte Dalmatiens gefchict worden, nämlich nad 
Spalatro Otto Orfeolo (des Dogen jlingerer Sohn), nad 
Zrau Domenico Pollano, nach Sico (Sebenico oder eimem 
zerftörten Orte in ber Nähe) Johann Cornaro, nach Bel 
grad oder Zara⸗Vecchia Vitalis Michieli, nach Zara Ju⸗ 
ftinion Maffei, nach Eurzola und den umliegenden Feinern 
Snieln Marims Memmo. Diefe Einrichtung kann jedoch 
nicht lange beftanden haben, denn 30 — 40 Jahre fpäter 
findet man, wie unten gezeigt werben foll, bie dalmati⸗ 
ſchen Städte unter der Verwaltung eingeborener Primaten. 


1) Lehret, Geſchichte Venedigs J., 240. 

32) Muratori XII, 229 unten ff. Note *. 

3) Praefecti. 

9 Forbiger, Geographie ber Alten II., S41 unb Ferrarius, 
Lexicon geogr. ed. Baudrand II., 192. 
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Nah der Eroberung Dalmatiens, wie vorher, erwies 
Dtto II. dem Dogen dieſelbe Gewogenheit, die man faft 
unbegreiflich nennen müßte, wären nicht feine abenteuer: 
lichen Ideen fattfam bekannt. Im Jamar 999 befand fich 
am foiferlichen Hoflager zu Rom der mehrfach erwähnte 
Diacon Johann als Gejandter Orſeolo's. Auf Bitte deſſel⸗ 
ben ftelite der Kaifer unter dem 7. Januar 999 eine Ur⸗ 
funde !) aus, kraft welcher er das Gebiet der venetifchen 
Stadt Heracliana auf der Lanbfeite beträchtlich vergrößerte, 
und Alles, was er als neuen Befik zugefügt hatte, dem 
Dogen zu Lehen gab, mit der weiteren Beitimmung, daß 
der Biſchof von Herackana den Zehnten aus jämmtlichen 
aufgeführten Orten beziehen folle. Zur genaueren Erör- 
terung der Urkunde find gründliche Kenniniffe der dortigen 
Gegend nöthig, die mir fehlen, dennoch fieht man deutlich, 
daß der Raifer die Ueberzeugung hegte, bem Dogen mittelft 
des bewilligten Zugeftänpniffes viel gewährt zu haben. 

Es war bieß bie dritte Anftrengung, welche Peter II. 
Drfeolo zu Gunften der Stadt Heracliana, insbefondere 
des bortigen Bisthums, machte. Warım hat er mu ſoviel 
fir den einen Ort getban? Meines Erachtens deßhalb, 
weil er rechnete, baß die Heraclianer, alte Anhänger erb⸗ 
licher Fürftengewalt, aus Dankbarkeit und etwa, um noch 
mehr in Zukunft zu erlangen, bie geheimen Plane, mit 
denen fich der Doge trug, getrenlich unterftügen werben. 


) Böhmer, Regest. Nro. 880. 
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Ich vermuthe auch, daß ebenbiefelben etliche Fahre fpäter 
auf der Volksverſammlung, welche bei Lebzeiten des Vaters 
Johann den älteften Sohn Peters II. Orfeolo zum Mit- 
bogen wählte, ihr Beſtes getban haben. 

Laut dem Zeugniffe ) Dandolo's geſchah es bei Aus- 
ftellung der Urkunde vom 7. Januar 999, daß Otto II. 
zum evjtenmale den Wunfch ausiprach, feinen theuren &e- 
vatter, den Dogen ber Veneter, perfönlich beimzuinchen. 
Do stand e8 noch mehr als 2 Sabre an, ehe ter Einfall 
des unglüdlichen Fürften verwirklicht ward. Otto feierte 
Dftern 1001 (13. April) zu Ravenna. Dort erjchien 
Diacon Johann als Gefandter des Dogen und verabrebete 
das Weitere wegen der Reife; Peter Orjeolo muß bem 
Raifer vorgeftellt haben, daß es unumgänglich möthig 
fei, die Sache in tiefes Geheimniß zu hüllen. Otto ging 
Alles ein. Der Kaiſer fündigte öffentlih an, daß er nach 
der Abtei Pompoſa, auf der vor ber Po-Dimpung gelegenen 
Insel gleihen Namens, fich begeben werde, um bort zu 
- Wieberherftellung feiner Gefundheit einen Maitrauf zu 
brauchen, and fuhr wirklich mit wenigen Begleitern hinüber. 
Drüben angelommen forderte er von ben Mönchen ein 
Gemach, angeblich für breitägigen Aufenthalt. Aber am 
erjten Abend, nachdem es dunkel geworben, beftieg er mit 
dem Grafen Heinrich aus dem Luxemburger Haufe, einem 
Schwager bed nachmaligen Kaifers Heinrich IL, mit Raim⸗ 
bold von Treviſo, mit dem Leibwächter Teupern, dem zwei 
Kämmerern Reinhard und Tammo, dem Caplan Walter 
und dem Carbinal Friederich (dev noch im nämlichen Jahre 
das Erzbisthum Ravenna erlangt hat) ein Schiff, das ber 


1) Muratori XII., 231 oben. 
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Beneter Diacon Johann in einer benachbarten Bucht bes 
reit hielt '). 

Die hohe Gefellichaft warb bei ziemlich imruhiger See 
die ganze Nacht und den folgenden Tag hindurch nach 
Stadt⸗Venedig hinüber, gerubert: erft fpät Abends erreichte 
Otto III. das unweit des Dogenpalafts gelegene Kloſter 
St. Servolo, wo ihn ber Doge erwartete: es war ftod- 
finfter und Sadeln wurden abfichtlich nicht angezündet, um 
Aufjehen zu vermeiden; ber Kaiſer und ber Doge umarm⸗ 
ten einander in ber Dunkelheit, ohne fich gegenfeitig zu 
jeben ; dann wies Peter Orfeolo den Baft in's Zacharias⸗ 
Klofter mit der Bitte, daß er ibn den nächften Morgen 
frühe vor Tagesanbruch im Dogenpalaft befucchen möge. 
Dem geſchah jo; nachdem Otto IH. einige Stunden it 
ben Klofter ausgerubt hatte, begab er fich in den Palaſt, 
befchaute die Herrlichkeiten deſſelben und warb dann mit 
nur zwei Dienern in den öftlichen Eckthurm eingejchlojjen. 

Peter Orſeolo II. hatte nämlich Vorforge getroffen 
die obengenannten Begleiter von dem Kaiſer zu trennen, 
— fie waren in einer Wohnung nabe am Palajt unter- 
gebracht worden. Diejelben erichienen öffentlich und wars 
teten dem Dogen auf, als er bes andern Tags aus ber 
St: Marcus-Eapelle vom Morgengebet zurückkam. Peter 
Drfeolo ftellte ſich, als ob er jeßt erft das Erfcheinen ber 
fremden Gäjte, bie er als Eaiferliche Geſandte behandelte, 
erfahre, fragte fie nach dem Befinden ihres Gebieters 
und machte ein vergnügtes Geficht, als fie ihm fagten, daß 
fie den Kaiſer zu Bompofa in erfreulichem Wohlſein ver- 


[offen hätten. Der Doge Ind fie zu Gafte und tafelte 


) Berg VII, 33 ff 
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mit ihnen öffentlich; den im Thurm verwahrten Kaiſer be 
ſuchte er erft Spät Abends, und aß mit ihm unter 4 Augen 
zu Nacht. Wie vor 5 Jahren ermangelte Otto TIL nicht, 
auch bei biefer Gelegenheit eine® ber Kinber bes Dogen, 
nämlich eine Tochter, aus ber Taufe zu heben, alſo daß 
ihn jetzt eine doppelte Gevatterfchaft mit dem Haufe ber 
Drjeoli verband. 

Abends, am britten Tage nach der Ankunft in Be 
nedig, verabichiedete ſich Otto ILL. unter gegenfeitigen Thrä⸗ 
nen und heißen Verficherungen beftändiger Freundſchaft von 
bem ‘Dogen, beftieg, fo heimlich, wie er gekommen war, 
nur non bem Diacon Johann und zwei (offenbar venetifchen) 
Dienern begleitet, ein Schiff, das ihn nach Pompoſa und 
von da weiter nach Ravenna zurüdbrachte. Jene 7 oben 
genannten Herren hatten vom Kaiſer furz vor der Abfahrt 
aus Venedig Befehl erhalten, ihm erft am nächften Tage 
zu folgen. Chronift Johamn fügt ') noch eine andere Nach⸗ 
richt bei: „Erſt nachdem der Kaifer wieder in Ravenna 
eingetroffen war, erklärte er öffentlich, daß er in Venedig 
gewefen jei, was allgemeines Staunen erregte. ALS bieh 
brüben im Seeland ruchbar wurde, verjammelte der Doge 
bie Stadtgemeinde in feinem Palaft und legte Rechenfchaft 
von dem ab, was zwifchen ihm und Otto II. vorgegangen, 
das Volk aber lobte ebenfofehr das Vertrauen, Das ber 
Kaifer dem Dogen bewiejen, als die Klugheit des leßteren.“ 

Hier find Räthfel zu löſen: erftlich fragt es fi, 
wie mag es dem Dogen gelungen fein, Otto IH. zu be 
ftimmen, daß er feine Einwilligung gab, gleich einem 
Mebelthäter verkleidet und heimlich Venedig zu befuchen - 


1) Berk VII, 34. 
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und fich dort wie einen Gefangenen behandeln zu laffen. 
Meine Anficht ift diefe: Zwanzig Iahre früher waren vie 
Candiani und zwar deshalb geftürzt worben, weil fie eine 
allzu enge Verbindung mit dem faiferlichen Haufe einge- 
gangen hatten; nicht ohne guten Fug Tonnte daher Peter II. 
Orfeolo vorſchützen, feine: perfönliche Sicherheit ftehe auf 
dem Spiele, wenn er ben noch größeren Sohn oder Enfel 
der großen Kaifer Otto I. und Otto II. offen im Dogen⸗ 
polaft empfange, denn unfehlbar würben dann die byzan⸗ 
tinisch-gefinmten Veneter das Voll wider ihn verbegen. 
In der That it es denkbar, ja vielleicht wahrſchein⸗ 
fh, daß umverhülftes Auftreten des Kaiſers in Venedig 
dem Dogen Gefahr gebracht hätte; dennoch war meines 
Erachtens der angegebene Grund des Verſteckſpieles, das 
getrieben ward, nicht der wahre, ſondern die eigentliche 
Abſicht Peters Orjeolo zielte dahin, den Beſuch des fremden 
Herrichers fo einzurichten, daß nur er, der Doge, Zutritt 
zu ihm erhielt, über Ohren und Augen Otto’8 verfügen 
fonnte, während der Verkehr aller Andern mit ihm aus⸗ 
geichloffen blieb. Man erwäge, wie liftig ber Doge ben 
Kaiſer von den fieben Begleitern trennte. Gleich nach. der 
Ankunft des Schiffes werben bie Sieben in eine Woh⸗ 
nung nahe beim Palafte beförvert, Otto III. aber empfängt 
bie Weifung, allein nach dem Klofter des heil. Zacharias 
zn gehen, allein am andern Morgen in dem Palafte fich 
einzufinben; bort angelommen, muß er mit zwei Dienern in 
ben Eckthurm wandern und bleibt den ganzen Tag über 
von ber fibrigen Welt abgefchnitten. Während deſſen er- 
feheinen die Sieben unter der Maske von Gefandten öffent⸗ 
ih in Venedig, werben zur Tafel gezogen und mit eitlen 
Zuftbarleiten alſo bingehalten, daß fie ihren Herrn nicht 
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ſehen noch fprechen können, und auch noch beim Abſchiede 
weiß der Doge bie Sache fo einzufäbeln, daß Otto ven 
Sieben Befehl geben muß, erjt einen Tag nach ihm ab- 
zureifen. Veneter, Bertraute des ‘Dogen, ber Diacon Johann 
und zwei Andere find es geweſen, bie ben Kaifer nad 
Ravenna zurüdführten. 

Ich bin überzeugt, daß die Sieben zur großen Zahl 
ver Verräther gehörten, die den unglüdlichen Fürſten, jo 
lange er lebte, in's Verderben gängelten. Aber mochten 
fie anch noch fo fchlecht und käuflich fein, der Doge hegte 
Bedenken, ob fie zu dem Spiele, das er mit dem ganz in 
jeine Hand gegebenen Träumer zu treiben vorhatte, mit- 
helfen werden. Sodann handelte er unverlennbar im ber 
Borausfegung, daß er dem jungen Kaifer, ſobald derſelbe 
außer Standes fei, den Rath eines Dritten zu Hören, 
alles Mögliche vorgauleln könne. Welches Lügenfpiel wird 
er im Innern des Palaftes aufgeführt, welche Verficherm- 
gen gkenzenloſer Ergebenheit für die Pläne des Kaifers 
und bie bevorjtehende Wieberberitellung des alten Römer: 
reiches wird er verfchwenbet haben. Nie ijt ein Fürſt jo 
Ihmählich.. betrogen worden, wie es bamald dem britten 
Otto zu Venedig gejchah. 

Zweite Frage: Warum bat der Unglüdliche fo viel 
Werth darauf gelegt, ven Dogen in eigener Perfon ;u 
befuhen? Meines Erachtens bedarf es keines beſondern 
Scharffimes, um den Grund zu errathen. Venedig umd 
Seemacht waren damals faft gleichbeveutende Worte. Als 
Kaifer Otto III. Bedacht nahm, alle jene Hofämter, Ge 
nerale, Staatsminifter, Confuln und Proconfuln, Prüfekten, 
Spatharier, Putricier, Grafen des hoben Palaftes, Logo— 
theten, Kanzleidiveftoren u. |. w. zu fchaffen, welche ba® 
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wieberbergeftellte Römerreich — wenn es einmal baftünde — 
berathen, maßregeln, hofmeiſtern und verwalten follten, hatte . 
er auch die Errichtung einer Flotte nicht vergeffen. Der 
Admiral war, wie wir wifjen, ') bereit ernannt. Fehlten 
nur noch die Taue, bie Anker, die Ausrüftung, die Schiffe 
jelber, das nöthige Geld und insbefondere die Matroſen. 
Wohlan, eben um dieſe mangelnden Kleinigfeiten berbei« 
zufchaffen, bat meines Erachtens Otto III. die Reife nach 
Benebig gemacht. Schon früher wird er, vente ich, ven 
Dogen wiederholt‘ gemahnt haben, daß Peter Orſeolo 
doch einmal bie veriprochene Reichsflotte ſchicken möge, 
aber ſtatt der Schiffe waren bisher immer Briefe oder 
Geſandtſchaften mit ſchönen und glaubwürdigen Entſchul⸗ 
digungen eingelaufen. 

Das ſollte jetzt anders werden. Otto IH. zweifelte 
keineswegs, daß der Doge, wenn er nur in eigener Perſon 
mit ihm rede, hingeriſſen vom Zauber der Majeſtät, dieſem 
Zauber, deſſen Wirkungen er, „der Sachſe, Grieche von 
Geburt und Römer durch Macht," fo oft an feiner näch- 
ften Umgebung erprobte, alle noch etwa vorhandenen 
Schwierigkeiten ſchnell bejeitigen werde. Denn was Peter 
Orſeolo's guten Willen betrifft, fo ſchien berfelbe gegen 
jeden Verdacht gefichert: Hatte er nicht fo oft feine Be 
reitwilligfeit, Alles für das Römerreich zu thun, hoch und 
heilig bethenert, ja hatte er nicht als Unterpfänder treulichen 
Worthaltens mehrere Schenkungsurkunden, gleichlam als 
Abſchlagszahlnng auf die Koften der Reicheflotte nicht nur 
gefordert, fondern auch richtig erhalten. Wie e8 aber kam, 
daß Otto gleihwohl aus Venedig wieder abreifte, ohne 


ı) Gfrörer, Gregor VIL, 8. V. ©. 823. 
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bie Reichsflotte mitzimehmen, das kann ih, ba ich micht 
Zeuge der zwilchen dem Kaijer und dem Dogen gepflogenen 
Zwiegeipräche war, nicht mit genügenber Sicherheit erliären; 
aber ſehr wahrfcheinlich dünkt es mir, baß Peter bem 
Raifer bewies, immerhin ſeien noch ein bis zwei Jahre 
nöthig, um die Flotte gehörig auszuräften, denn das ver- 
ftehe fich von felbft, daß dieſelbe der Größe des Kaiſers 
und bes wieberhergeftellten Römerreiches entiprechen müſſe. 
Auch wird er fein tiefes Bebanern barüber ausgefprochen 
haben, daß die Nothwendigfeit des Incognito ibm das 
Vergnügen raube, dem Kaifer die Werften zu zeigen, damit 
er mit eigenem Auge fchaue, wie viele taufend Menſchen 
mit Herrichtung der Schiffe fortwährenb beichäftigt feien. 

Dritte Frage: Warum bat Otto IIL, bald nachbem 
er wieder in Ravenna eingetroffen war, das Geheinmiß 
der venetifchen Reife ausgeplaudert. Ich venfe, das wird 
barum geſchehen fein, weil man ihm dort zu Ravenna 
Flöhe in die Ohren gejeßt hatte, ob auch bie letzten Ber: 
fiherungen Peter Orfeolo vollen Glauben verbienen. 
Otto IH. glaubte noch immer an bie Anfrichtigleit bes 
venetifchen Gevatters, aber um ganz ficher zu geben, 
machte er den Zweck feiner Reife bekannt; das jollte näm⸗ 
fih den Dogen zum Worthalten antreidben. Nun mußte 
freilich auch Peter Orjeolo drüben auf Rialto reden, aber 
wag er ven PVenetern vorgefagt hat, das erfahren wir 
nicht — denn Chronift Johann ſchweigt über diefen Bunft; 
auch ift Mar, daß es Peter nicht jchwer fallen konnte, zu 
lügen, benn fein Dritter hatte ja den Unterredungen ge 
laujcht, die er mit Otto pflog; folglich brauchte der Doge 
nicht zu fürchten, daß er von irgend Jemand wiberlegt 
werde. Ein Punkt aber ftebt feſt, das gute Einvernehmen 
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zwifchen dem Saifer und bem Dogen banerte auch nach 
der Reife bis zum Tobe bes erfteren fort. Ehronift Johann 
fpricht ) von herrlichen Gefchenten, die beibe ſich ſeitdem 
gegenfeitig zufendeten. Ich ziehe hieraus ben Schluß, daß 
die Kämmerer Dtto’8 II. — und gewiß nicht zu ihrem 
Schaden — das Mögliche getban haben, um die günftige 
Stimmung, welche ver Kaiſer ftets für den Dogen begte, 
im Gange zu erhalten. 
Neun Monate Später befreite der Tod die Welt von 
einem unfähigen Fürften, ven Dogen aber von einem läfti> 
gen Mahner. Gleich nach dem Abfcheiven Otto's III. warf 
fich, wie wir willen, ?2) in Lombardien brüben Arboin zum 
Gegenkönige auf; bei der Verwirrung, bie nunmehr ent- 
ftand, ergriff Doge Peter Orfeolo Partei für den neuen 
König Germaniens, Heinrih II. Nicht ohne guten Lohn 
that er Solches. Danbolo weift ?) auf die noch vorhandene 
Urkunde Bin, *) kraft welcher Heimich II. unter dem 16. 
November 1002 zu Regensburg alle von früheren Herr⸗ 
ſchern bewilligten Rechte und Freiheiten dem Herzoge von 
Benetien und Dalmatien — biefen Titel gab er ihm — 
beftätigte. Mochte Peter Orſeolo den verftorbenen Kaifer 
noch jo ſchmählich betrogen haben, umter damaligen Um» 
ftänden wog ber Beitritt des Venediger Dogen ſchwer. 
Mit Zuftimmung desfelben Königs ift meines Er- 
achtens auch geichehen, was beide Ehroniften weiter erzählen, 
nämlich, daß ber ältefte Sohn des Dogen, Johaun genannt 
and damals 18jährig, zum Mitpogen ernannt warb. Dan⸗ 


1) Ber VII, 34 unten. 

2) Öfrörer, Gregor VIL, B. V. S. 934. VI., 53. 
3) Muratori XII, 232 unten. 

*) Berk, Archiv III, 601. 


414 Zweiunddreißigſtes Kapitel. | 


bolo jagt, ſolches ſei durch das Volk und zwargiu alige- 
meiner Berfammlung bewerfftelfigt worben. Ich halte bies 
für buchftäblich wahr — nie und nimmermehr würde ber 
große Rath, dem es von Rechtswegen zulam, über folche 
Fragen zu entfcheiden, die Hand dazu geboten haben, daß 
das, was Beter Orfeolo beabfichtigte, verwirklicht, nämlich, 
baß das Herzogthum im Haufe ber Orfeoli erblih gemacht 
werde. Den großen Haufen, dem er viel Geld zu verbienen 
gab und ber vor des Dogen Ungnabe zitterte, bie Boots: 
nechte, Fiſcher, Vogelfteller von Rialto, Heracliana, Tor⸗ 
eelto konnte Drfeolo zu ſolchen Dingen binreißen, nicht 
aber die beſitzenden Klaſſen. Letttere haben vielmehr ſpäter 
ihren Unmwillen über die That des Vaters dem Sohne 
eingetränft. 

Daß außer dem beutfchen Hofe auch ber griechiiche 
bie Einfegung des Mitdogen gebilligt und überbies zu an⸗ 
bern Dingen, die mit leßterer Maßregel enge zufammen- 
Bingen, bie Hand geboten hat, kann man bünbig barthun. 
Doch iſt ein Heiner Umweg hiezu nöthig. Die Jahrbücher 
von Bari berichten: ') „Im Jahre 1003 warb Bari, bie 
Hauptſtadt des griechifchen Italiens, von einer faracenifchen 
Flotte ıumter dem Befehle des Alcalden Saphi (Iuffuf), 
eines Renegaten, angegriffen. Die Belagerung dauerte vom 
Maimonate bis gegen Ende Oktober; da kam Peter, ber 
Doge von Venedig, und befreite unfere Stadt.“ Anch 
Ehronift Johann erwähnt dieſes Ereigniß, jedoch zu einem 
erweislich ?) falſchen Jahre und fügt weiter bei, daß in 


1) Pertz Script. V., 53. 

2) Er jagt (Perg VII, 35): im Jahre der Menfchwerbung 
bes Erlöſers 1004, dem zehnten bes Dogen Peter, fei Johann 
zum Mitdogen erhoben worden, und im nämlichen Sabre babe 
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der belagerten Stadt der Taiferlich griechiiche Entapan von 
Italien, Gregorius, weilte, der folglich in Gefahr ſchwebte, 
bon den Saracenen gefangen zu werben. Bari jelbft war 
von allen Seiten, folglih auch zu Land umzingelt und 
würde ohne die Hilfe der Veneter verloren gewejen fein. 
Beter Orfeolo fuhr am St. Lorenztag (ven 10. Auguft) 
von Venedig ab, erzwang ven 6. September ben Eingang 
in den Hafen von Bari, fchaffte fogleich eine Maſſe Lebens- 
mittel in die Magazine der Stadt, welche bereits Hunger 
litt, dann theilte er bie vorhandenen Streitfräfte. Ein 
Haufe warb auf die Mauern geftelit, um bie Angriffe von 
der Landſeite her abzutreiben, mit der übrigen Manuſchaft 
ruberte ver Doge hinaus in die See, fuchte die faracenifche 
Flotte auf, griff fie an, überwand den Feind in breitägigen 
Gefechten, bei welchen fleißig mit glühenden Pfeilen '), 
d. h. meines Erachtens mit griechifchem Feuer, geſchoſſen 
ward. Als die feindliche Seemacht das Weite gefucht hatte, 
bielten auch die Belagerer auf ver Lanbfeite nicht mehr 
Stand: alle flohen, auch die, welche ſchon feit langer Zeit 
fih im Beſitze der benachbarten Orte befanden. 

Aus letzterem Sage fcheint zu erhellen, daß eine 
Partei unzufrievener Chriften gemeine Sache mit den Sa- 
racenen gemacht hatte. Die Longobarben von Benevent 


Peter Orfeolo die Flotte nah Bari igeführt. Das ift ein Wiber- 
fpruch: das zehnte Jahr des Dogen verlief von Mitte Mär; 1002 
bis zum gleihen Tag bes folgenden Jahres 1003 und bat mit dem 
Jahre Ehrifti 1004 nichts zu ſchaffen. Meines Erachtens ift Johann 
Anfangs März 1003, im zehnten Jahre feines Vaters, Mitdoge ge- 
worden; im folgenden Auguft entjegte dann Peter Orfeolo bie 
Stadt Bari. 
) Wörtlich: igneis jaculis. 
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fanden nachgerade ben byzantiſchen Steuerdrud unerträglich 
und verfuchten es, mit ſaraceniſcher Hilfe die Griechen aus 
Süpitalien zu vertreiben. Wir begegnen bier den eriten 
Keimen der Bewegung, welche etliche Jahre jpäter jener 
Melos, bald Lombarbe, bald Saracene, anfchärte, der, wie 
an einem andern Orte !) gezeigt worben, zuletzt Normannen 
aus dem Gebiete ber untern Seine herbeirief und unfrei- 
williger Stifter des ſüditaliſchen Normannenreiches ge 
worben ift. 

Nicht umfonft bat Doge Peter II. Orfeolo dem 
Bafilens und feinen baufälligen Reiche in Süpitalien ven 
wichtigen Dienft vor Bari geleiftet. Dandolo erzählt 2): 
„Rah der Rückkehr von dem glorreichen Seezuge fchidte 
ber Doge feine beiden Söhne, Johann den Mitdogen und 
beffen jüngeren Bruder Otto, in bie Hanptftabt bes 
Ditens. Prächtig wurden fie von ben beiden Bafileis Ba⸗ 
ſilius und Conjtantin empfangen. Ya, Mitdoge Johann 
erhielt eine Nichte ber beiden Herricher, Maria, die Tochter 
ihrer leiblichen Schweiter und des erlauchten Herrn Ar- 
guropolus, zur Gemalin. Herrliche Feſte fanden zur feier 
ber Vermählung ftatt: der Patriarch von Conftantinopel 
traute bie hohen Verlobten in der Taiferlichen Capelle, bie 
beiden Bafileis aber, Conftantin und Baſil, legten ihnen 
bie Hände auf das Haupt, um fie einzufegnen, auch wurben 
bie Neuvermählten mit Kronen geſchmückt. Da Bafilens 
Baſil eben um jene Zeit im Begriffe ftand, einen Feldzug 
nach dem Lande der Bulgaren anzutreten, erjuchte er ben 
Mitdogen Johann, fo lange in Conftantinopel zu bleiben, 


ı) Sfrörer, Gregor VIL, 8. I, 606. VI., 124. 
2) Muratori XIL, 233 und Per VII, 36. 
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bis er (der Baſileus) zurücklehren würde. So gefchah es 
auch. Nach fiegreicher Beendigung des Kampfes ernannte 
Bafıl, wieder. in der Hauptſtadt angelangt, ven Mitdogen 
zum Taiferlichen Patricius, feiner Nichte aber, ver Gemahlin 
Johanns, ſchenkte er die Reliquien ber h. Barbara. Mit folcher 
Austattung kehrte Johann nebit Gemahlin und Bruder in pie 
Heimat zurüd, ‚warb mit ‚hoher rende fowohl von dem 
Vater, Peter Orfeolo, als auch von den Venetern begrüßt 
und legte bie mitgebrachten Gebeine ver heil. Barbara im. 
die Dogencapelle niever. Kurz darauf gebar bie junge 
Herzogin Maria, die noch in Eonftantinopel fchwanger 
geworben, ein Söhnlein, das zur Ehre des Taiferlichen 
Oheims von Griechenland ten Namen Wafil empfing." 
Einen noch ansführlicheren Bericht als Danbolo gibt 
Chronift Johann von den Vorgängen zu Conftantinopel 
und ben bortigen „Hochgeziten“ ') zum Beften. Unnachahmlich 
ift der Zug, den ich oben aus feiner Darftellung ‚entnahm,- 
daß nämlich die beiden Kaifer in Anweſenheit des Patriar- 
hen, bem hoben Brautpaare ihre Hänbe auf das Haupt 
legten, um fie zu ſegnen. Man erfieht daraus etwas, was 
die Griechen fonjt felten nadt eingeftehen, nämlich, daß im 
öftfichen Römerreiche der Baſileus eigentlicher Papft und 
baß der Patriarch nur fein Hanblanger war. Ä 
Im Uebrigen macht Chronift Johann folche Luft⸗ 
iprünge, baß man meinen follte, das, was er erzählt, fet 
ein in fchlechtes Latein überfegter Artikel aus einer heutigen 
Hofzeitung. Wie der Mitdoge ſammt feiner hohen Gemahlin 


.) Anfang bes Nibelungenliede: 
Uns if in alten Mähren Wunders vil gefeit 
Bon Helden lobebären, von großer Kuonbeit 
Bon Fröuden, Hochgeziten, von Weinen und von Klagen ıu |. w. 


Gfrbrer, Byzantiniſche Geſchichten. 27 
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aus Conftantinopel abfährt, vergießen ) die verſammelten 
Verwandten bittere Zähren vor Schmerz über bie grau⸗ 
fame Trennung. Und während ber Heimreiſe legen nicht 
nur bie Unterthanen bes griechiichen Reiche, die amı Wege, 
d. h. längjt der Küfte wohnten, ſondern auch bie benach⸗ 
barten barbariichen Nationen eine Ergebenheit an den Tag, 
dergleichen ich in den Zeitungen häufig, aber nie im wirf- 
lichen Leben beobachtet habe. Als aber gar das Paar in 
Venetien anlangt, da leuchtet dorten eine Freude auf, 
„wie ſie ſeit Menſchengedenken nie erhört worden iſt.“ Man 
fieht, der Hofton hatte während ber 12 Jahre, feit Beter 
Orſeolo ven herzoglichen Stuhl einnahm, merkliche Fort: 
Schritte in Venetien gemacht. Auch. benahm fich ver Doge 
bei. diefem Anlaffe wie der Sproße eines uralten Herricher: 
baufes. In der rende feines Herzens über bie glückliche 
Vermählung des Sohnes ſchenkte er — fo berichtet Johann 
— um bem Allmächtigen feine Dankbarkeit zu beweiſen, 
ben DBenetern eintauſendundfünfzig Pfunde vollwichtiger 
Denare. „Der Herr ift heute froh gejtimmt, darum Würfte 
und Fidelbogen für das Volt.“ 

Die Gemahlin des jungen Dogen war eine leibliche 
Enkelin des hochjeligen Bafilens Romanus II., der 963 
an Entfräftung verſchied; eine leibliche Nichte ber beiden 
regierenden Bajileis Conftantin. und Wafil; eine leibliche 
Nichte endlich der verftorbenen deutſchen Kaiſerin Theophane 


1) Bert VII, 36: nam parentum conrentus, pernobilem 
puellam regionem ad exteram quasi exulem euntem plorantes, 
non deerant. — Cui Graecorum seu aliarum gentium incolse 
ubique usque ad patriam non Jenegabant impertiri obsequia. — 
Revera par gaudium nostris finibus emicuisse, nemo nostrorum 
reminiscitur. 
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traurigen Gedächtniſſes. Nicht ohne Grund mochte Peter 
Orſeolo wähnen, daß mit einer folhen Schnur feine neue 
Dynaſtie feftgenietet fei auf lange Zeiten hinaus. Hier ift 
der Ort, ben Dogen, nachdem wir ‚ihn bis auf den Gipfel 
feiner Lebenshöhe begleitet haben, feit ins Auge zu faflen. 

Er begann damit, daß er den Kaufberren, dem erften 
Stande Venetiens, turch die Handelsverträge, bie er mit 
jaracenifhen Mächten fchloß, außerorbentliche Vortheile 
verſchaffte. Das that er aber nicht aus Ruhmliebe, noch 
aus Pflichtgefühl, fondern verborgener Zwecke wegen, welche 
Thon damals einzelne fcharffichtige Geifter abnten. Beweis 
bafür die Nothwendigkeit des Aufruhrgeſetzes von 998. 
Darauf machte er durch bie Gebietserweiterungen, die er auf 
dem Feſtlande Italiens erwarb und großentheil® ber 
Einfalt des dentſchen Kaiſers Otto abgeliftet hat, eine 
Menge Leute, namentlih die Gemeinde Heracliana und 
den dortigen Bifchof, von fich abhängig. Den DBerlegen- 
beiten, welche ihm das dem unglüdlichen Sachſen vorge- 
gaufelte Gewebe des Trugs bereiten mochte, entging er 
unverbient durch den Tod Otto's II. Nachdem ihn hierauf 
die Empörung Ardoins, und ihre natürliche Folge, bie 
Nothwendigfeit, in der fich Heinrich II. befand, Verbündete 
in Oberitalien zu fuchen, vor deutſcher Rache gefichert 
hatte, warf er die Maske ab; durch allerlei Dentagogen- 
fünfte, welche er auf den großen Haufen fpielen ließ, fette er 
durch, daß fein Sohn Johann zum Mitpogen beftellt wurbe. 

Das war ber erfte Schritt zur Erblichfeit herzoglicher 
Gewalt, einen zweiten, der das Wert frönte, zu thun, ge⸗ 
ftattete ihm der faracenifche Angriff auf Bari. Bafileus 
Waſil, der tapfere Soldat, welcher alle vorhandenen Kräfte 
des Reichs auf den Srieg wider die Bulgaren verwenden 


27% 
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mußte, vermochte Die Hauptftabt des byzautiniſchen Italiens 


‚nicht zu ſchützen; den alten Verträgen gemäß wanbte er 


fih an ben Dogen der Beneter um Hilfe. Wer wirb 
glauben, daß Peter I. Orfeolo den geforderten Dienft 
umfonft geleiftet babe! Ye nun, mit Händen kam man 
ben Preis greifen, den. er ansbebang: berjelbe beftand 
darin, daß bie griechifche Prinzeffin dem Mitpogen ihre 
Hand reichen follte. Nicht ohne Grund melden bie Chro⸗ 
niften: unmittelbar nach dem Unternehmen auf Bari fei 
bes Dogen Sohn, Johann, nach Conftantinopel zur Hoch⸗ 
zeit abgereist. Bari's Befreiung war bie Morgengabe ge 
weſen, welche ber Doge ber künftigen Schnur übermachte. 

Und wenn es nun gelang, das von dem alten Peter 
fo glütcllich begonnene Spiel zwei Menjchenalter ungehin⸗ 
bert fortzufegen, was mußte bie Folge davon fein? bie, daß 
ein Stüd Byzanz nach Italiens Norboftlüfte verpflanzt 
ward, bie, daß die Verfaffung von 959 unb mit ihr poli- 
tifche Freiheit unwieberbringlich zu Grunde ging, die, daß 
eine Zufunft voll Ruhms dahin welfte, wie Maienblüthen 
durch Frühlingefroft, bie, daß jede eble Regung, beren 
venetiſche Herzen fähig fein mochten, in urauflöslichen 
Widerſtreit mit einer von Außen aufgeprungenen tyranni- 
fchen Gewalt gerieth, bie ihr eigenes Daſein nur burd 
allgemeine Entfittlihung friften konnte. 

Die Veneter wußten, was fie zu thun hatten, obgleich 
ber Blitz, längere Zeit durch zufällige Hemmmniffe aufge- 
halten, exit 20 Jahre fpäter einfchlug. Immerhin iſt man 
im Stande, bündig nachzuweilen, baß bie Exrblichfeit des 
Dogats, und noch mehr bie byzantiniſche Heirat bed 
Mitdogen, ſchon 1004 bitteren Unmuth in Venetien erregte. 
Ehronift Johann, der Erfinder obiger Redensarten, treibt 
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die Unverichämtheit jo weit, folgende Worte ') hinzujchrei- 
ben: „daß Doge Peter Orfeolo feinen theuren Sohn Jo⸗ 
hanm nach Eonftantinopel ſchickte, um bort eine Gemahlin 
zu bolen, geſchah nur deßhalb, weil er durch unabläfftge 
Zumuthungen der byzantiniſche Bafileis Wafil und Con- 
tantin dazu gezwungen worden war." Das ift eine 
hanbgreifliche Lüge, erjonnen zu dem Zwed, den Tabel ber 
öffentlichen Meinung abzulenfen. Lobredner des Dogen, 
Lente, wie der Chronift und Genoffen, müſſen ven Vene⸗ 
tern vorgejagt haben: ſchmerzlich berührt e8 unfern gnä- 
Digften Gebieter, wahrzımehmen, daß bie Vermählung 
feines Sohnes mit der Prinzeffin fo wenig Beifall findet. 
Aber wahrlich, er konnte nicht anders handeln; denn Hätte 
er bie fehr beftimmten Anträge ans Conftantinopel zurück 
gewiefen, fo fand zu befürchten, daß ber volle Zorn bes 
Bafilens über Venetien ımb ben Dogen felber losgebrochen 
fein würde. 
Sehr gut ſtimmt hierzu eine andere Thatjache. Peter 
Damiani erzählt ?2): „ein gewiffer Doge von Venedig hatte 
eine Frau aus Conjtantinopel geehbelicht, welche jo üppig 
und verwöhnt war, baß fie es verſchmähte, fich mit ge- 
meinem Waſſer zu waſchen. Ihre Bedienten mußten den 
hau des Himmels einſammeln, aus welchem fie ſich Bäder 
bereiten ließ. Auch Speifen genoß fie nicht, wie andere 
Menjchenkinder mit der Hand, fondern ihre Eunuchen 


i) Bert VIL, 36 oben: Petrus, famosus dux, sedula petitione 
a Vassylio et Constantino imperatoribus coactus, Johannem 
ducem, suam dilectam prolem, ad regiam urbem, causa conjugii, 
delegarit. 

2) Opusculum 50 de institutione moniali Opp. (ed. Pari 
1642) Vol. IIL, 340. 
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fchnitten viefefben erſt in Heine Stüde, dann führte fie 
lettere mit einem gewiffen goldenen Werkzeuge, das zwei 
Zinken hatte, zum Munde. Die Gemächer ebenberjelben 
dufteten ftet® von ben feinften Wohlgerüchen.“ Lebret, 
Verfaffer der Gejchichte von Venedig, ein Menſch von 
überaus Inappem Verftande, der fich aber jelbft für weile 
und aufgeklärt hielt, fpottet !) über die angebliche Dumm: 
heit Peter Damiani, der den Gebrauch einer goldenen 
Gabel als verbammlich verfchreie. 

Ich bin anderer .Meimung: offenbar bat der Abt 
von Fontavella das, mas er vorbringt, aus ber venetifchen 
Ueberlieferung gejchöpft, die der griechiichen Gemahlin des 
Dogen bitter abhold geweſen ſein muß. Auch halte ich 
dieſe Abneigung für begründet. Politiſche Freiheit, wie ſie 
in Venetien beſtand, verlangt einfache Sitten, und bei 
allem Reichthum eine gewiſſe Sparſamkeit. Hätten viele 
Venetiauerinnen — erſt die Weiber und Töchter der großen 
Kaufberren, dann, wie es zu gefchehen pflegt, bie mittleren 
und Fleineren — das von Maria gegebene Vorbild nad. 
geahmt, jo wiirde das Seelund nie zu ber Höhe von 
Macht aufgeftiegen fein, die es wirklich erreichte. Sonder: 
barer Weije erheben auch deutſche Quellen, wie ich au 
einem andern Orte?) gezeigt babe, Beſchwerde darüber, 
daß durch bie Griechin Theophano, Mariens Muhme, 
frember But bei uns eingeführt worden ſei. Sollte etwa ein 
Syſtem beiden Erfcheinungen zu Grunde liegen! Immer⸗ 
bin ſteht feft, daß Lurus eines ber Neizmittel ift, mit 
welchen Despotie freie und unvertorbene Völfer zu ködern 
pflegt. 

; 1) Lebret, B. J. &. 250. 
2) Gfrörer, Gregor VII. 8. V. ©. 554—555. 
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Während Mitdoge Johann in Eonftantinopel weilte, 
um ſich bort zu vermählen, war ber neue König ‘von 
Dentfchland, Heinrich I., zum erftenmale — 1004 — in 
Stalien erfchienen. Peter Orfeolo ſchickte feinen jüngiten 
Sohn nach Verona hinüber, um den König zu bewillkomm⸗ 
nen. Die Mummerei von 996 wurde bei biefem Anlaffe 
wiederholt. Heinrich II. ließ den Knaben firmeln und ge⸗ 
nehmigte, daß er hinfort den Namen Heinrich führen 
möge '). Zwei Yahre fpäter — 1006 — erglänzte ?) 
burch brei Monate ein helffeuchtender Komet — zum 
Schreden für Viele — am Himmel, auf dad Kometen- 
jahr folgten ) Hungersnoth und Seuchen, welche letztere 
auch in das herzogliche Haus von Venedig einjchlugen: 
innerhalb 16 Tagen fanfen bie Herzogin Maria und deren 
junger Gemahl in's Grab. Wären beide länger am Leben 
geblieben, fo würde vielleicht die Ummwälzung von 1026 
um mehrere Jahre früher ausgebrochen fein. Unverweilt 
erhielt Venetien einen andern Mitpogen, denn Peter Orſeolo 
brachte zu Wege, daß das venetifche Volk feinen jüngeren 
Sohn Otto, ver — 1007 — vierzehn Jahre zählte, zum 
Mitregenten erfor. 

Saft fcheint es, als habe man im Seelande eine 
Zeitlang befürchtet, daß ber alte Doge die Verſorgung 
jeiner zahlreichen Nachlommenfhaft dem Staate aufzubür- 
ben gebdenfe. Denn Chronift Johann ftellt e8 als eine 
rühmliche That Hin *), daß Peter Orfeolo, fein Ende 
nahe fühlend, fich entichloß, einem jeben der Kinder einen 


1) Berg VII, 35 unten und 37 gegen oben: 
2) Ibid. I, 61 unten, VII, 36 unten. 

3) Ibid. IV., 38. 

*%) Ibid. VII, 37 oben. 
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befondern Theil ſeines Vermögens zu vermachen, was be 
kanntlich die Pflicht aller Väter if. Der Doge hatte 
nämlich außer dem 1007 verftorbenen Johann vier Söhne 
und eben fo viele Töchter; von erfteren mußten fich zwei, 
von ben leteren drei dem geiftlichen Staube widmen; 
Dtto, der brittgeborne, war, wie ich fagte, feit 1007 
Mitdoge. Orfo dagegen, ber zweitgeborne, und Bitalis, 
ber vierte, beftiegen mit der Zeit venetifche Stühle, von 
ben ſpäteren Schickſalen bes fünften umd jüngften Sohnes 
Heinrich weiß man nichts; die drei jüngeren Töchter wur: 
ben Aebtiffinnen, und nur die ältefte, Hizela genannt, trat 
in die Ehe, nämlich mit dem Groatenfürften Stephan. 

Im Sabre 1008 ftarb Biſchof Valerius von Tor: 
cello; der alte Doge traf alsbald Vorkehr, feinen zwei- 
ten Sohn, Orfo, auf ven erledigten Stuhl zu erheben, 
was auch gelang, hauptfächlich, weil — fo verſichert Chro⸗ 
nift Johann — Clerus und Boll duch ihre Wahlftimmen 
mitwirkten. Theils die Thatſache, daß Peter Orfeolo bie 
Mehrzahl feiner Söhne und Töchter in Kirchendienft 
308, theil® die fchlimmen Folgen, welche hieraus, wie fi 
unten ergeben wird, für das herrfchende Haus entfpran- 
gen, weifen auf verborgene Gedanken Bin: meine Anſicht ift, 
daß Peter Orfeolo, ver Vater, wie Otto, der Sohn und 
Nachfolger, von Seiten bes höheren Clerus Wiberftanb 
gegen ihre monarchiſchen Pläne befitrchteten, und dieſes 
vorausgefegte Hemmniß durch Einfchiebung ber nächften 
Anverwanbten zu befeitigen verjucht haben. 

Chronift Johann erzählt den Tob Peters Orſeolo 
nicht mehr; feine Aufzeichnungen ſchließen mit dem Jahre 
1008. Dandolo dagegen berichtet '), daß der alte Doge 

ı) Muratori XIL, 235. 
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1009, nad} einem Dogat von 17 Jahren 6 Monaten, bas 
Zeitliche gefegnete. Da er im März 992 Doge geworben 
war, fällt demnach fein Tod in den September 1009. 
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Doge Otto. Kaiſer Heinrich II. Poppo von Aquileja. 
Kaiſer Konrad I. 

Doge Otto, der Erbe feines Vaters, zählte 16 Jahre, 
als er bie Regierung allein übernahm; zwei Sabre ſpäter 
vermäbßlte ') er ſich mit einer Schweiter des Könige 
Stephan des Heiligen von Ungarn. Diefe Ehe verrieth, 
daß Otto ebenfo gut, als Peter Orfeolo, an die dauernde 
Herrichaft feines Hanfes über Denetien glaubte. Wer 
Zöchter von Königen freit, hofft Nachkommen zu zeugen, 
die das Scepter von Gefchlecht zu Gefchlecht erben. Eine 
Urkunde 2) hat fich erhalten, welche den Anfängen Dtto’s 
angehört. Kraft berfelben bewilligte ber jumge Doge im 
Berein mit den Richtern der Stabt und des Volks der 
Beneter ben Einwohnern von Civita nuova oder Heracliana 
Befreiung von gewiffen Laften, mit denen fie befchwert zu 
fein vorgaben, ſowie ungenannte andere Befugniffe umd 
Nechte anf Güter, die in der Nähe ber Inſeln des See- 
landes liegen. Das betraf ohne Zweifel die feitlänbifchen 
Erwerbungen, welche Doge Peter Orfeolo burch bie früher 
erwähnten Berträge mit Kaifer Otto IH. gemacht und 


N) Muratori XII., 235, vergl. mit Berg XL, 239 u. V., 123. 
2) Ibid. 235. Note *. 
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angeblich der Gemeinde Heracliana zugewiefen hatte. Ans 
ber Urkunde aber erhellt, daß bie Uebergabe in ben Tagen 
bes älteren Dogen entweder gar nicht, oder doch nicht 
vollftändig erfolgt war: denn jetzt erft feßte fie ja Otto 
in's Wer. 

Meines Erachtens hängt die Sache fo zufammen: 
der Befit jenes Gebiet8 war den Beraclianern von Peter 
Orjeolo nicht wirklich zugewiefen, fondern nur in Ausficht 
geftellt worden, fofern fie nämlich thatfächliche Beweiſe 
ihrer Anbhänglichleit an das herzogliche Haus, nämlich 
dur Mitwirkung zur Wahl eines Mitdogen, geben wür: 
ben. Da Lebteres wirklich bei der Erhebung Otto’s ge- 
ſchehen war, blieb e8 dem jungen Dogen überlaffen, bie 
Dienfte ber getreuen Bürger von Heracliana zu belohnen. 
Nicht wenig wird biefe Anficht durch einen befondern Um⸗ 
ftand bekräftigt. Die fraglide Urkunde ift ansgeftellt 
Römer-Zinszahl 7, im Märzmonat. Das fiebente Jahr 
der damaligen Inbiction verlief vom September 1009 bis 
zum gleichen Donate des folgenden Jahres. Folglich fällt 
bie Urkunde in den März 1010, wenige Monate nach dem 
Tode Peters Orfeolo, und war eine ber erften Regierungt⸗ 
bandlungen bes neuen Dogen. ebenfalls fieht man: fo 
wohl Otto, als fein Vater, haben bie Gewalt ihres Han 
ſes dadurch zu befeitigen gejucht, daß fie bie eine Statt 
des Seelandes vor den andern begünftigten, politifche Vor⸗ 
theile fiir den Preis bewiejener Gefügigleit verfauften, umb 
Zwietracht unter den Einwohnern bes Seelands ausfäeten. 

Das Nächte, was Dandols von Thaten des Degen 
Dtto berichtet, ift ein glücklicher Feldzug gegen ben Biſchof 
ber zwifchen dem Po und ber Südgrenze des venetifchen 
Veitlandes gelegenen Stadt Hadria. „Im fiebenten Jahre 
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bes Dogen Otto," erzäßlt ') berjelbe, „wurden bie Hadrien⸗ 
fer, welche das venetifche Gebiet angefallen und wider⸗ 
rechtlicher Weife den Ort Loreo weggenommen hatten, von 
ben Venetern mit Waffengewalt bezwungen.. Der Bilchof 
ver Stadt, Petrus genannt, mußte mit mehreren vorneh⸗ 
men Laien vor dem Dogen ericheinen, Abbitte thun, und 
das eibliche Verjprechen ablegen, daß er und die Seinigen 
nie mehr ähnliche Dinge wagen würden.“ 

Der betreffende Friedensvertrag 2) ift noch vorhan⸗ 
ben und ansgejtellt unter dem 7. Iuni.1017, Römer- 
Zinszahl 15, im Dogeupalafte zu Venedig. Der Bilchof 
gelobte mit feinem Kirchenvogt, Johann, im eigenen 
Namen und in dem aller feiner Getreuen, ſowohl Geift- 
liher ald Laien, daß er nie mehr auf Loreo Anfprüche 
erheben, noch wegen der Züchtigumgen, bie er von Seiten 
ber Beneter erfahren, felber Rache nehmen, oder bei irgend 
welchem Gerichte Klage einreichen werde. Ich habe oben 
gezeigt, daß Die Drfeoli bei Ausbruch der Empörung Ar- 
boin® für Heinrich II. von Deutfchlanp Partei ergriffen. 
Aller Wahrjcheinlichleit nach hat Arboin dieß nicht ver⸗ 
geffen, ſoudern dadurch fi an dem berzoglichen Haufe er⸗ 
holt, daß er ven Biſchof Peter von Hadria aufmunterte, 
ben Venetern Loreo zu entreißen. So lange num Arboin 
die angemaßte Gewalt zu behaupten vermochte, mußten 
die Dogen fich gebulden, allein nachdem der Lombarde für 
immer gejtürzt, feine Anbänger überall mit Gütereinziehung 
und Verbannung geftraft worben waren, ſchlug — fo fcheint 
e8 — ber Doge gegen den Habrienfer Biſchof los. 


1) Muratori XII, 236. 
2) Ibid. Antig. Ital. L, 241 ff. 
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Ih fehe in dem Feldzuge gegen Bifchof Peter eine 
Rückwirkung der ‚völligen Niederlage Arboins und feiner 
Genofien; benn dem beutjchen Kaifer Heinrich II. zu Trog, 
ber eben bamals bie höchſte Höhe der Macht erftieg, kaum 
ed kaum gefcheben fein, daß Doge Otto das Schwert zog. 
Doch traute er bemfelben nicht ganz; bemm die .in bem 
Dertrag aufgenommene Beftimmung, daß Biſchof Beter 
barauf verzichte, irgenbwo Recht zu fuchen, bat offenbar 
ben Zwed, möglichen Klagen beim kaiſerlichen Hofgericht 
vorzubeugen. Andere Thatjachen, von denen fpäter bie 
Rebe fein wird, ſtimmen biemit überein. 

Auf den Habrienfer Feldzug folgte ein Krieg wider 
bie Eroaten. Danbolo fährt !) fort: „ver König der Eroa- 
ten beläftigte Zara und andere Seeftäbte Dalmatiens durch 
tägliche Einfälle. Da die Bebrüdten Hilfe in Benebig 
fuchten, rüftete Doge Dtto im neunten Jahre feines De- 
gats — d. h., wie ſich unten ergeben wird, 1018, denn 
bie zwei Jahre, während welcher er mit feinem Vater 
Doge war, wurden nicht gezählt — eine Flotte ans, fegefte 
nah Dalmatien, fchüßte das Land, trieb die Feinde zu 
Paaren und befeftigte die Stäbte in der Treue und im 
Gehorſam. Als er fiegreich heimlehrte, warteten ihm bie 
Bifchdfe der Infeln Veglia, Arbe und Offero auf, und 
überreichten ihm im eigenen Namen, wie in bem bes 
Elerus, der Vornehmen und bes Volle, eine Handveſte, 
fraft welcher fie für ewige Zeiten an Doge Otte umb 
befien Nachfolger Tribut zu entrichten gelobten.” 

Dandolo fagt nicht, wie lange die Räubereien ge 
bauert haben, welche die Eroaten wider die Seeftäbte ver⸗ 


1) Muratori Script. XII., 286. 
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übten, noch wann biejelben begannen. Über ba er ben 
Ausprnd „tägliche Anfälle” braucht, fcheint die Annahme 
gerechtfertigt, daß der Unfug fchon mehrere Jahre währte. 
Dann aber folgt, daß der Schreden, welden Peter II. 
Orfeolo 998 bei Eroberung Dalmatiens den Eroaten ein- 
geiagt hatte, längft verraucht war, fowie weiter, daß and 
bie Vermählung der Tochter des Dogen mit dem Häupts 
Iinge Stephan keine nachhaltigen Früchte trug. Demnach 
muß bie Macht Venetien zwifchen 1000 und 1017, fei 
es durch innere Zwietracht, fei e& durch Uebermacht aus» 
wärtiger Gegner — wahrfcheinlich durch beide Urfachen 
zugleid — merklich gefunten fein. Auf dasſelbe Ergebniß 
weißt das Verfahren der Bifchöfe obgenannter Inſeln 
bin, welche man mit dem Namen ber Quarnerifchen, oder 
der Eilande des Buſens von Quarnero, bezeichnet. Schon 
Peter DI. Orfeolo Hatte fie 998 unterworfen; aber jekt 
erſt ift Doge Otto im Stande, fie zu nötbigen, baß fie 
fih zu tbatfächlicher Huldigung verftehen. Abermal fieht 
man: ein Stillſtand venetifcher Machtentwiclung war eins 
getreten, und erft dann ging es wieder beffer, als Doge 
Otto dur den Sturz Arboins freiere Dane auf Seiten 
des Iombarbiichen Feſtlandes befam. 

Die Zinsverfchreibung, welche die Häupter der Quar⸗ 
nerijchen Injeln dem Dogen einbänbigten, tft auf ung ges 
fommen ') und im Sabre 1018 ausgeftellt. Biſchof Majus 
von Arbe übernahm die jährliche Lieferung von 10 Pfun- 
den Robfeide, Martin, Bifchof von Offero, verpflichtet fich, 
jährlihd 40 Marperfelle zu entrichten, Vitalis, Biſchof 
von Beglia, veriprah 30 Bälge von Füchſen. Seit in 


) Marin, Storia dei Veneziani I., 273. 
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Baſileus Iuftinians I. Tagen !) durch morgenlänbifche 
Mönche die Zucht der Seidenwürmer aus Indien nad 
bem -byzantinifchen Reiche ‚verpflanzt worden war, hatte 
dieſelbe um's Jahr 1000 bereits'folche Verbreitung erlangt, 
baß die Bewohner der dalmatiniſchen Injeln ſich mit ihr 
befchäftigten. Doch fcheint mir das Inappe Gewicht bes 
von Arbe gelieferten Seidenzinfes den Schluß zu redht- 
fertigen, daß nicht fowohl der Bauer im Allgemeinen, ale 
Einzelne — ich denke vorzugweife Mönche — die Zucht 
ber Loftbaren Würmer betrieben. Auch müffen damals 
gewerbliche Anlagen, um Seide zu zwirnen und zu weben, 
im Seeland beftanden haben; denn bie bloßen Puppen 
wären fonft für den Dogen kaum von Werth gewefen. 
Die 10 Pfund Seide aus Arbe ftimmen gut zu bem 
Flachszins, den die Gemeinde von Piove di Sacco ent- 
richtete. 

Unmittelbar nach dem balmatifchen Feldzuge erwähnt 
Dandolo die Wiederbefegung bes Patriarchenftuhls von 
Grado. Fünfzig Jahre und ſechs Monate ſoll Vitalis, 
der Sohn des Dogen Peter Canbiano IV., denfelben ein- 
genommen haben ?): er ftarb, wie e& fcheint, 1017. Und 
wen erhielt er zum Nachfolger? den Sohn bes vorigen 
Dogen, den Bruder des jebigen, jenen Orfo, ben fein 
Bater, um 1009, auf das Bisthum Torcello befördert 
batte. Danbolo fagt?): „unter Mitwirkung des Volls 
und Clerus ward Orſo auf den PBatriarchenftuhl erhoben.“ 
Dbgleich innerhalb weniger Sommer Bifchof und dann 


1) Procopii de bello gothico IV., 17. Opp. editio Bon- 
nensis II., 546 unten ff. 

2) Muratori XIL, 210 und Pertz VIL, 47. 

3) Ibid. ©. 236. 
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Metropolit des ganzen Seelands geworben, kann Orfo ' 
noch nicht 30 Jahre gezählt Haben. Denn fein älteiter 
Bruder, Mitvoge Johann, ber 1007 ftarb, war 1008 
noch nicht volle 18 Jahre alt, folglich Hatte Orfo, ber 
zweitgeborne, 1009 höchſtens 21 Jahre Hinter fih. Den 
erfebigten Stuhl von XZorcello aber vergab fofort ber 
Doge an ben vierten Bruder, an Vitalis, ber damals 
etwa 20 Jahre alt fein mochte. Die höchſte geiftliche und 
weltliche Gewalt über das Seeland war unter lauter 
Orſeoli vertheilt. 

Sofort erftattet ') Danbolo über eine Begebenheit 
Bericht, die ſeinen eigenen Stammbaum betrifft. „Vene⸗ 
tiſche Seeleute,“ erzählt er, „raubten aus einer griechiſchen 
Kloſterkirche, die unfern eines Vorgebirgs lag, die Reli⸗ 
quien des heiligen Tharaſius und brachten ſie nach ihrem 
Schiffe. Eigner und zugleich Hauptmann besfelben war 
ein ebler Beneter, Namens Domenico Dandolo.“ — „Bon 
biefem Danbolo ftammen in geraber Linie zwei Dogen des 
Seelands ab, nämlich Heinrich Danbolo, der Eroberer 
Conftantinopels, und ich, Andreas Dandolo, Verfaſſer vor- 
liegender Chronik.“ Weiter fügt er bei, glüdlih habe 
fein Ahnherr die Leiche bes Heiligen nach Venedig ge- 
ichafft und bort in der Mlofterfirche zum Heil. Zacharias, 
das bamald 200 Nonnen bewohnten, niebergelegt. Nie 
erwähnt der Gejchichtichreiber Venetiens früher einen 
Danbolo, auch nicht in dem ausführlichen Verzeichniß der 
vielen Gefchlechter, die gegen Ende bes achten Jahrhun⸗ 
derts nach Olivolo oder andern Städten überfiebelten. 
Allen Anfcheine nach gehörten die Dandolo dem jüngeru 
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- Übel des Seelandes an; aber vie That Domenico's muf 
bem Haufe Ruhm verfchafft haben, dreißig Jahre fpäter 
ericheint, wie ich unten zeigen werbe, ein Bonus Dandolo 
als Gefandter der Republik: die Laufbahn der größeren 
Aemter batte für fie begonnen. 
Entſcheidenden Einfluß anf das Schidfal des Dogen 
Otto übte ein Amtswechſel, ver die benachbarte Metro⸗ 
pole Aquileja betraf. Patriarch Iohann war bafelbft ge- 
ftorben, und um 1019 fegte!) Kaiſer Heinrih II. eimen 
deutfchen Glerifer, Namens Wolfgang, verlürzt Poppo ge 
nannt, der bis dahin kaiſerlicher Kanzler oder Capellan 
gewefen, zum Nachfolger des Verftorbenen ein. Poppo 
gehörte einem vornehmen beutjchen Haufe an, denn ber 
Biograph des Bifchofs Meinwerk von Paderborn bezeich- 
net ?2) den neuen Patriarchen Wolfgang von Aquileja ale 
einen Stammfippen Meinwerfs, ber felber von mätter- 
licher Seite mit dem fächfifchen Kaiferhaufe verwandt ge: 
weſen ift. Kurz nach feiner Erhebung erneuerte Poppo 
ben alten Streit mit dem Patriarchate Grado, und zwar 
nicht ohne Vorwiſſen des Kaiſers Heinrich IL. 
Dandolo erzählt ?): entſchloſſen, die Kirche und vie 
Inſel Grado feiner Hoheit zu unterwerfen, ſchickte Patriarch 
Poppo mit Zujtimmung des Kaifers eine Gejanbtichaft an 
ben damaligen Papft Benedikt VIII., begehrend, daß ihm 
bezüglich der alten Rechte feines Stuhls auf Grado Ge 
nugthuung gejchehe, und daß Orſo von Grabe, ben er 
einen Anmaßer nannte, vor Gericht geftellt werde. Wirl- 


1) Die Belege bei Rubeis, Monum. eccles Aquilej. &. 497 ff. 
2) Berk XL, 153 Mitte, vergl. ibid. 108. 
3) Muratori XIlI., 237 unten. 
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lich erging eine Ladung an allein, ba berfelbe in 
Erfahrung brachte, daß ihm Poppo unterwegs Nachitellun- 
gen bereite, trat er bie Reife nach Rom nicht an, fonbern 
entfchulvigte fih beim Papfte durch Boten, ans Furcht 
vor dem Kaifer nicht erfcheinen zu können. Benedikt VIIL 
fand bie a genügend, und nahm bie Ladung 
zurück.“ 

Diefe Ansage wird durch andere Zeugniffe bekräf- 
tigt. Aus den Bejchlüffen ') des römifchen Concils von 
1027, auf die ich unten zurückkommen werbe, erhellt, baß 
Bapft Benedikt VIII. ven Gradenfer Patriarchen vor Syno⸗ 
ben zu Ravenna, Rom, Berona geladen hatte, ohne baß 
Orſo wirklich erjchienen wäre. Auch die Behauptung, ber 
Bapft habe zulegt die Klage fallen laffen, verdient Glau⸗ 
ben. Denu laut dem Zeugniffe ?) Marins, eines ber beften 
unter den neueren Gefchichtfchreibern Venetiens, enthält 
die Trevifaner Sammlung alter venetifcher Urkunden eine 
Bulle, kraft welcher Papit Benedikt ben wider Orſo ein- 
geleiteten Rechtsftreit zulegt niederſchlug und die Vorrechte 
des Patriarchats Graͤdo beftätigte. Eben dieſe Bulle war 
ohne Ziveifel die Quelle, aus welcher Dandolo obige Nach- 
richt fchöpfte. 

Wie wir wilfen °), mußte Bapft Benebift VIIL, von 
einheimischen Gegnern auf’ Aeußerſte gebrängt, nad 
Deutſchland fliehen und befand fich zwifchen 1020 und 
1022 in einer Lage, daß er ernitliche Forderungen des 
Kaiſers Heinrich II., feiner einzigen Stüße, nicht zurückzu⸗ 


1i) Rubeis, a. a. O. ©. 513 unten. 
2) Storia dei Veneziani II, 279. 
3) Sfrörer, Gregor VO. 2. VI. ©. 126, 164—170. 
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weifen vermochte. Doch heſſerte fich ſeit 1022 ſeine Stellung 
und nichts hindert, anzunehmen, daß er nach 1022 das, 
was er halb gezwungen gethan, widerrief, mit andern 
Worten, daß er weiteren Verfolgungen wider Orſo Einhalt 
gebot. Andererſeits kann kein Zweifel ſein, daß Kaiſer Hein⸗ 
rich eine Demüthigung des Hauſes der Orſeoli beabſichtigte; 
in der That verdienten die wiederholten Frevel, welche 
Doge Peter II., Otto's Vater, gegen den vorigen Kaiſer 
Otto III. verübte, eine empfindliche Strafe und die hohe 
Stufe von Macht, zu welcher Kaiſer Heinrich II. ſeit 1019, 
dem Zeitpunfte ber Erhebung Poppo’s, emporgejtiegen, 
machte e8 ihm leicht, von dem Sohne Genugthuung für die 
Zehltritte des Vaters zu fordern. 

Abgefeben von Boppo’8 Verhandlungen mit DBene- 
dikt VIII. beweifen auch noch andere Thatfachen, dag zwi- 
fen 1019 und 1024 ein Schlag gegen Venetien im 
Werke war. Der ficherfte Weg, dem Seelande beizufommen, 
beftand darin, wenn man ben Handel der Veneter ein- 
bämmte; benn um ben Preis der Befreiung von folchen 
Hemmniffen gaben fie vorausfichtli in andern Punkten 
nad. Nun eben dieſes Mittel bat Kaifer Heinrich II. ange: 
wendet. Eine Urkunde ') Liegt vor, ‘welche fo lautet: „Un- 
terfuchung, betreffend vie ſeidenen Gewänder, welche durch 
die Orte Italiens verkauft werben. Ich, Doge Otto, babe 
eine allgemeine Verſammlung ber großen Richter unſeres 
Landes, fowie ber mittleren und der Heinen veranftaltet. 
Bor berjelben traten Badoario Bragadino, Mauricius 
Mauroceno und Dominicus Florentius Flavanico auf und 
legten Zeugniß ab, daß fie binfort Feine Seidenzeuge nad) 
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irgenb einem heile Italiens verführen und verkaufen 
dürften, ausgenommen Pavia, die Martinsmeſſe und Olivo.“ 

Meines Erachtens hatte der Doge bie Verſammlung 
darum berufen, um amtliche Gewißheit zu erlangen, ob 
gewiſſe verbreitete Gerlichte von Beſchränkung bes veneti- 
ihen Handels wirklich wahr feien. Die Ausfagen ber brei 
Zeugen ließen feinen Zweifel barüber zu; eine Verordnung 
war ergangen, welche beftimmte, daß venetische Kaufleute 
binfort feivene Waaren nur noch nach brei Orten Italiens 
vertreibeh dürfen. Bon den breien läßt fich jeboch nur ver 
erfte mit Sicherheit beftimmen: Pavia, bie Hauptftabt 
Lombardiens, ift gemeint, welche fchon in Karls des Großen 
Tagen von venetischen Seidenhändlern vorzugsweiſe bejucht 
zu werben pflegte '). Wo die beiden andern, Markt des heil. 
Martinus und Dlivo genannt, lagen, weiß ich nicht zu 
fagen; denn an das venetifche Olivolo ift darum nicht zu 
denken, weil Niemand weder berechtigt, noch im Stande 
war, den Venetern freien Verkehr im eigenen Lande zu 
verbieten. Sch halte den Markt des heil. Martinus und 
Dlivo für fonft unbelaunte Orte Lombardiens oder Friauls. 

Die nächte Frage ift: von wen jene Danbelöbe- 
ſchränkung ausging? Ich ſage, nur der Herr Italiens, alſo 
der deutſche Kaifer Heinrich II., kann es gewejen fein, ber 
fie anordnete, und zweitens fcheint es mir kaum denkbar, 
baß er die Verordnung zu einer andern Zeit, als zwifchen 
1020 und 1024 erließ, da ganz Italien ihm gehorchte und 
da zugleich noch wegen anderer Dinge Zerwürfniſſe zwifchen 
ihm und den Venetern obſchwebten. Geführt aber hat er 
den Streich meines Erachtens darum, weil er den Dogen 
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von Venetien zwingen wollte, Infel und Bisthum Grabo 
gutwillig an den Erzituhl von Aquileja abzutreten. Dieſer 
Zwed ift, wie wir unten ſehen werben, kurz nach Hein- 
richs II. Tod wirklich erreicht worben. Für den Augenblid 
aber gab ver Kaifer nach, weil der Papft auf Seiten 
Denetiend trat und weil Heinrich II. Scheue trug, ber 
römischen Kirche zu Trotz, Verwicklungen in Italien zu 
entzünben, bie möglicher Weife jchlimme Folgen nach fid 
ziehen mochten. | 

Beide, der Kaifer und der Papft, ftarben im Laufe 
bes Jahres 1024 furz hintereinander; Benedikt VIII. ven 
7. April, Heinrich II. am 13. Juli. Den beutfchen Thron 
beftieg fofort der erjte Salier, Conrad II. Ehrgeizig, wie 
er war, ging er bereitwilliger als fein Vorgänger auf bie 
Pläne Poppo's von Aquileja ein. Die Wirkungen hievon 
ſchildert Dandolo: 

„In dem Jahre“, ſagt er,) „va Papft Benedikt VIH. 
ſtarb, brach in Venetien verderbliche Zwietracht aus, welche 
ſoweit gedieh, daß Doge Otto und fein Bruder, der Ba- 
triarch Orſo, genöthigt wurden, bie Heimat zu verlafſen 
und als PVerbaunte nach Iſtrien hinüber zu fliehen. Kaum 
war dies gefchehen, als Patriarch Poppo von Aquileja nad 
ber Infel Grado überfegte und wie ein Verbündeter des 
Patriarchen Orfo, ſeines Amtsbruders, fo wie des Dogen, 
ber fein Freund jet, aufgenommen zu werden begehrte. Da 
bie Einwohner ihm feinen Glauben fchenkten, ließ er durch 
18 der Seinigen einen Eid beſchwören, daß feine Abficht 
nur dahin gehe, Grado zu retten. Auf dieſen Schwur 
bin zugelaffen, zerftörte er etliche Kirchen und Klöfter, that 


) Muratori XII, ‚238. 
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Nonnen Gewalt an, leerte ven Schat und zog wieber ab, 
nachdem er eine Beſatzung in die ihres Schmuckes beraubte 
Stabt geworfen hatte.“ 

So Dandolo. Bei Beurtheilung feines Berichtes 
darf man nicht vergeffen, daß es Veneter, folglich Feinde 
Poppo's waren, deren Ausfagen er vorausfichtlich benütte. 
Angenommen, der Aquilejer Patriarch babe nichts weiter 
getban, als daß er etliche der vielen Klöfter Grado's, 
deren mönchifhen Bewohnern er nicht trauen zu bürfen 
glaubte, nach Aquileja verjegte und deshalb vie brüben 
befindlichen Gebäude jchließen oder gar zerftöreh Tieß ; 
Daß er weiter den Domfchak, ver urfprünglich aus Aquileja 
entführt worden war, hinüberfchaffte, daß eublich bei Aus⸗ 
führung biefer Maßregeln einzelnen Nonnen von Seiten 
der Kriegsknechte, aber ohne Vorwiffen des Patriarchen, 
Gewalt geſchah — denn wer wird glauben, daß der Pa- 
triarch abfichtlich gottgeweihte Yungfrauen ver Schändung 
preisgab — erjcheint obige Darftellung volllommen be- 
greiflih, obgleich fie in wejentlichen Punkten über die 
Wahrheit hinausgeht. Die Hauptfrage, von der das richtige 
Berftändniß der Einzelnheiten abhängt, dreht fih um Er- 
mittlung des Verhältniſſes, das einerjeitd zwiſchen dem 
Batriarhen Poppo, andererſeits zwiſchen dem Dogen und 
deſſen Bruder Orſo ſtattfand. 

In Venetien herrſchten zwiſchen dem Volke und dem 
Hauſe der Orſeoli Zerwürfniſſe, welche laut dem, was 
ans Dandolo's Chronik entweder bereits mitgetheilt worden 
iſt, oder noch ſpäter mitgetheilt werden wird, den Beſitz 
ver Stadt und des Stuhles Grado betrafen. Und zwar 
muß bie eine ber ftreitenden.Barteien gefordert haben, daß 
Grado, um des Friedens willen, an das Patriarchat 
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Aguileja oder, wenn man fo will, an das Kaiſerreich ab- 
getreten werde, während die andere Partei fih aus allen 
Kräften biefem Vorfchlage widerjegte und die Auslieferung. 
ber Inſel für Landesverrath erklärte. Nun laffen die jpä- 
teren Creigniffe nicht ben geringiten Zweifel barüber zw, 
daß das Voll Venetiend oder vielmehr die den Orſeoli's 
abgeneigte Partei es geweſen ift, welche bie letztere Mei⸗ 
nung verfocht, alſo Grado um jeden Preis feitgebalten 
wiffen mwollte;- folglich muß man nothgebrungen den Schluß 
ziehen, daß Doge Otto und fein Bruder, ber Putriard 
Orſo, Abtretung beantragt hatten. Wohlen, dieſes Ergebniß 
wird noch durch andere unzweidentige Thatfachen beftätigt. 

Die Parteiung im Seelande gedieh fo weit, baß 
ber Doge und ber Patriarch genöthigt wurben, bie Heimat 
zu verlaffen und in das Ausland an einen Ort, wohin bie 
Macht ihrer venetifchen Gegner nicht reichte, zu entfliehen. 
Und wohin flohen fie nun? Nach Iſtrien, d. h. in eine 
Provinz, die damals, wie früher ') gezeigt worben, ein 
Anhängfel der Mark Verona und des Herzogthums Kärnthen 
war, bemmach unter Taiferlich deutfcher Hoheit ſtand. Son- 
nenflar erhellt hieraus, daß die Flüchtlinge ben Salier 
- Conrad als einen Freund, als einen Beichüter betrachteten, 
folglich, daß fie das von ihm geftellte Verlangen ver Ab- 
tretung Grado's, welches bie venetifchen Gegner ber 
Orfeoli aufs beftigfte befämpften, gut geheißen hatten; denn 
fonft wären fie ficherlich nicht in den Machtbereich Conrads 
geflohen, ba kein Menſch von gefunden Sinnen fich frei- 
willig politischen Feinden in die Hände liefern wird. 

Noch mehr: kurz nachdem die beiden Ylüchtlinge im 
deutſchen Kaiferreiche Unterkunft gefucht und gefunden Haben, 
9 Ob ©. 315. 
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ſetzt Patriarch Poppo mit Heeresmacht ans Aquileja nach 
Grado' iiber, erflärend, daß er als Verbündeter des Dogen 
Otto und bed Patriarchen Orſo komme und als folcher. 
behandelt ſein wolle. Als die Einwohner Bedenken gegen 
die Wahrheit ſeiner Ausſage erheben, läßt Poppo 18 Edel⸗ 
lente ſchwören, daß allerdings dem fo ſei. Kann man 
num annehmen, daß es ein Meineid war, ven bie Achtzehn 
leifteten? Nun und nimmermehr! fage ih, denn wenn 
Poppo eine jo nieberträchtige Handlung beging, hätte er 
fih und feinen Stand den fchwerjten Vorwürfen ausgeſetzt 
und wir würden unfehlbay von Auflagen hören, bie gegen 
Poppo erhoben worben wären, wovon fi auch nicht bie 
geringfte Spur findet. Alfo werben wir abermal auf bie 
Boransfegung bingetrieben, daß zwiſchen Poppo und ben 
beiden Orfeoli eine Uebereinkunft beftand, vermöge beren 
Grado an das Batriarchat Aquileja übergeben werben 
follte. Auch die Einwohner von Grado theilten dieſe Mei- 
nung, denn nachdem bie Achtzehn geichworen haben, ver- 
zichten fie auf jeden weiteren Widerftand und übergeben. 
ben Ort. | | | 

Hiemit fällt ein anderes, ein neues Licht auf die Maß- 
regeln, welche Poppo in Grabo traf, Maßregeln, welche 
Andreas Dandolo, bingeriffen von dem Geifte feines Volles, 
fo gehäffig darſtellt. Die fragliche Uebereinfunft hatte be= 
ftimmt, daß Grado zum Patriarchat gefchlagen werden und 
demgemäß daß es aufhören folle, Metropole zu fein. 
Folglih war Poppo in feinem Rechte, als er zu Grabo 
Alles wegnahm oder zerftörte, was mit ber bisherigen, 
aber nun ſchwindenden Eigenſchaft der Stabt als Metropole 
zufammenhing; er war in feinem Rechte, als er ben Dom- 
ihag und die Reliquien, bie urſprünglich aus Aquileja 
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nach Grado übergeſiedelt worden waren, dorthin zurück⸗ 
ſchaffte; er war endlich in feinem Rechte, als er etliche 
mit dem Gradenſer Patriarchat verbundene Klöfter und 
Erziehungsanftalten nah Aquileja verpflanzte. Die vom 
Danbolo berichteten Thatjachen find, wie man feht, im 
Weſentlichen richtig und doch etwas ganz anderes, als 
das, wofür er fie ausgibt, nämlich nicht verbrecherifche, 
ſondern vertragsmäßige Handlungen. Soviel kommt anf dem 
Zuſammenhang der Dinge an. 

Nah den oben mitgetheilten Säten fährt ') Dandolo 
alſo fort: „Nach Einnahme der Stadt Grabe ſchickte Pa⸗ 
triarch Poppo, Unrecht über Unrecht häufend, Boten an 
ben bamaligen Papſt Johann XIX. und wirkte von ihm 
eine Bulle aus, welche Kirche und Inſel Grabo, ber 
Wahrheit zuwider, dem Patriarchate Aquilefa zufprach und 
unter Anderem die Worte ?) enthielt: Dieſe Verfügung 
jolfe bejtehen, infoferne Poppo fein Recht auf Beides ben 
heil. Canones gemäß nachgewiefen babe." Die Bulle, auf 
welche ſich Dandolo bernft, ift nicht mehr vorhanden, aber 
wir kennen ihren Inhalt aus einer zweiten Entfcheibung °) 
besfelben Papftes, kraft welcher er erjtere zurüdnahm. 

Johann XIX. erzählt in biefer zweiten Bulle Fol⸗ 
gendes: „Das Boll von Venetien hatte ſich gegen ben 
Herzog des Landes und gegen beffen Bruber, den Patriar- 
hen Orfo, verichworen und beide verjagt, alfo daß fie 
anberswohin fliehen mußten. Gleich darauf überfiel Patriarch 


1) Muratori XII, 238. 

2) Hac adjecta conditione: sicut juste et canonice 
sibi pertinere dignoscitur. 

3) Mansi XIX., 493. 
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Boppo die Stadt Grado, behanptete, daß er als Helfer 
des vertriebenen Dogen und feines Bruders Orfo Tomme, 
und ließ durch 18 Eidehelfer beſchwören, daß feine Abficht 
nur dahin gehe, beſagte Stabt Grado für den Patriarchen 
Orſo in Verwahrung zu nehmen." Sodann fpricht der 
Bapft in Vebereinftimmung mit Dandolo, der offenbar aus 
der nämlichen Bulle gefchöpft bat, von den Greueln, welche 
Poppo zu Grado verübte, hebt noch insbeſondere hervor, 
daß Poppo die im Dome zu Grabo befinplichen Heiligen⸗ 
förper fortgenommen habe, wobei jeboch beigefügt wird, 
nicht alle, deren Boppo fich u wollte, feien wirklich 
in feine Hände gelangt. 

Nun fährt die Bulle weiter fofert: „Nachdem Pa⸗ 
triarch Poppo folcher Geftalt in Grado verfahren war, 
ſchickte er Gefandte an Uns, begehrend, daß Wir ihm den 
Beſitz befagter Infel beftätigen follten. Ich ermangelte nicht, 
den Boten Poppo's vorzuhalten, daß meines Willens Poppo 
kein Recht auf Grado habe. Allein fie erflärten, daß ihr 
Herr die Infel nur unter Vorbehalt feines guten Rechtes 
anfpreche, fo fern fie ihm nämlich gemäß den heil. Canones 
gebühre und fofern er jeden Augenblid beweifen könne, 
daß er fie mit gntem Fuge jein Eigentum nenne. Auf 
diefe Angabe bin haben Wir in der Vorausſetzung, daß 
der Patriarch von Aquileja den heil. Stuhl nicht belügen 
Tönne, noch wolle, unferem Kanzler Peter Befehl ertheilt, 
eine Bulle mit, Einfügung nachſtehenden Satzes auszu- 
fertigen: Auch beftätigen "wir Dir den Befit der Hauptlirche 
von Grado fammt Zubehör, fowie fie Div, vermöge alter 
Brivilegien Deines Stuhles den kirchlichen Sakumgen ger 
mäß gebührt und fowie Du felber Dein Recht auf fie 
jeben Augenblick beweifen zu können bebaupteft u. ſ. w.“ 
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Der Tusculaner Johann XIX. war, wie wir wiſſen, 
ein unwürdiger Bapjt und nicht durch bie rechte Thüre im 
bie Hürde eingegangen. Man konnte deshalb fich zu ber 
Annahme verfucht fühlen, Johann XIX. babe bie ver- 
hängnißvolle Bulle entweder aus Furcht vor Conrad I. 
ober gar für Geld ausgeftellt, blind gegen bie Gefahr, 
daß ein Tag kommen bürfte, wo er fie wiberrufen müffe, 
welcher Zag denn auch wirklid — und zwar fchon im 
Sabre 1029 kam. Allein dem ift nicht fo. Die fragliche 
Bulle fällt noch ins Jahr 1024 oder fpäteftens in ben 
Anfang 1025, folglich in eine Zeit, da Conrad feine Ge 
walt wiber Petri Stuhl zu verüben vermochte, denn erft 
im Jahre 1026 bat er Italien befucht. Ebenfo wenig glaube 
ih an eine Wirfung des Goldes; denn über biefea Mittel 
verfügten Venetiens Dogen in viel reichlicherem Maße, 
al8 der deutſche König Conrad II., ver laut der ausdrück⸗ 
lihen Ausfage ') glaubwürbiger Zeugen zu Anfang feiner 
Regierung arm war wie Lazarus. Noch ein anderer unb 
zwar ein fchlagender Grund kommt Hinzu. 

Bapft Johann unterfcheidet in obiger Bulle zweierlei 
Rechte, welche Boppo geltend machte: erftlich folche, welche 
auf alten päpfilichen Privilegien des Aquilejenfer Batriarchats 
beruhten, und zweitens folche, welche Poppo felbit nach⸗ 
weifen zu können behauptete. Erſtere batten jo viel als 
fein Gewicht, alle Welt wußte, daß das Patriarchat Aquileja 
allerbings ehemals Cigentbümer ver Infel Grado geidefen, 
ja daß basfelbe, nachdem bereit$ bie Spaltung eingetreten, 
im Befige der Inſel durch mehrere Päpfte beftätigt wor- 
ben ivar; aber ebenfo gut wußte alle Welt, daß letzteren 


y Gfrörer, Gregor VII. 8. I. ©. 258. VI. 201. 
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zu Gunſten Aquileja's erlaffenen Decretalen ebenfo viele, 
ja noch weit mehrere Bullen, welche das Recht Grabo’s 
anerlaunten, entgegenftanben. Die Gefchichte hatte in dieſe 
Frage eingegriffen und ihre Befchlüffe ließen fich nicht mehr 
burch bloße Theorie umftoßen. 

Dagegen hing Alles davon ab, ob Boppo einen neuen 
bon ihm erworbenen Titel vorzeigen könne ober nicht. 
Rechtlich war ber Papſt nur dann befugt, die Wieberver; 
einigung Grabo’8 mit ber Metropole Aguileja gut zu 
beißen, wenn Poppo den Beweis Tieferte, daß Doge Otto, 
die höchfte Obrigleit des Seelanbes, und daß beifen Bruber 
der Patriarch Orfo förmlih und freiwillig auf bie Inſel 
und ihren Stuhl verzichtet babe: Denn volenti non ‘fit in- 
juria. Nun find wir allerbings auf unzmweifelhafte Belege 
geftoßen, daß eine bierauf bezügliche Uebereinkunft zwifchen 
den beiden Orfeoli und dem Patriarchen Poppo abgefchloffen 
worben ijt, eben biejelbe muß auch dem Bapfte vorgelegt 
worden fein. Aber diejelbe hatte ben Charakter eines ges 
heimen DBertrags, weshalb Johann XIX. feinen öffentlichen 
Gebrauch von ihr, weber in ber Bulle vom Jahre 1024, 
noch felbft in der von 1029 machen durfte. Denn wäre 
fie veröffentlicht worben, jo bätten ja bie beiden Orfeofi 
vor der Welt eingeftehen müſſen, daß fie damit umgingen, 
einen längft dem Seelande angehörigen Gebietstheil preiss 
zugeben, aljo nach gemeinen Begriffen einen Verrath an 
Benetien. zu begeben. Noch ein anderer Umſtand nöthigte 
den Bapft, jene an fich fo ſonderbaren Klauſeln in die Bulle 
von 1024 aufzunehmen: bie fragliche Uebereinkunft nämlich 
war nicht nur eine-geheime, fondern auch eine bedingte, 
und überdies eine folche, deren Bebingungen, wie ber Ers 
folg zeigen wird, nicht in Erfüllung gingen. ' 
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Danbolo berichtet ') weiter: „ALS die Veneter ge 
wahrten, baß bie Maßregel der Austreibung bed Dogen 
Otto und feined Bruders die ermwünfchten Früchte nicht 
trugen, fondern daß fie betrogen jeien, riefen fie ben Herzog 
und ben Patriarchen Orfo zuräd, ftellten beide wieber ber, 
und befchlojfen, Grado mit Gewalt zu erober® Wirklich 
309 ber Doge und ber Patriarch nach ver Inſel und griff 
bie Stabt an. Die Wächter aber, die drinnen lagen (vie 
von Poppo eingelagerte Befagung), wagte feinen Widerſtand, 
fondern übergaben den Ort, worauf Doge Otto Grabe 
noch ſtärker al8 früher befeftigte und bie beſchädigten Kirchen, 
fo gut e8 in der Schnelle ging, wieder in Stand fegte. 
Die Veneter hatten gefürchtet, daß fie mehrere ber im 
Grado vor dem Einfalle Poppo's aufbewahrten Heiligen- 
Leiber, namentlih die Reliquien bed Hermagoras und 
Sortunatus, nicht mehr vorfinden würden, weil Boppo bie 
jelben fortgenommen habe. Aber zur größten Freude Aller 
zeigte ber Mönch, welcher Dommwächter war, einen geheimen 
Drt, wo bie Leichen nicht nur des Hermagoras und For: 
tunat, fondern auch bes Felix, bes Dionyſius und Largus 
wohl verwahrt lagen.“ 

Demnach hatte Poppo nicht vermocht, den verborgenen 
Schatz mit fortzumehmen. Allein freilich eine deutſche Nach⸗ 
richt Iautet anders. Der Verfaffer ver Lebensgefchichte des 
Biſchofs Meinwerk von Paderborn erzählt: ) „Den 3. 
Oktober 1031 empfing Meinwerk mit großen Ehrenbezen: 
gungen bie Reliquien des heil. Felix, welche ihm fein 
Berwanbter, der Patriarch Boppo von Aquileja, zum Ge⸗ 


1) Muratori XII., 238. 
2) Berg XL, 156 gegen oben. 
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jchen? gemacht und fette fie in einer neuerbauten Klofter- 
fire bei." Bon zweien Dingen muß eines gefcheben fein: 
entiweber war ber Leib, den Boppo nach Baberborn jchidte, 
nicht der echte oder haben bie Veneter ftatt bes echten, 
den Poppo wirklich fortichaffte, einen unechten unterfchoben. 
Nach ben Regeln ber biftoriichen Kritik muß man, glaube 
ih, anf erfteren Fall rather und zwar barum, weil Papft 
Johann in der Bulle von 1029, welche volle zwei Jahre 
vor Abführung der angeblichen Reliquien bes heil. Yelix 
nach Paderborn erlaffen worden ift, zu verjtehen gibt, Poppo 
fei ver Reliquien, welche er in ben Gewölben bes Gra- 
benfer Domes fuchte, nicht habhaft geworben. Allem An- 
ſcheine nach hatte der fchlaue italienifche Mönch, welcher 
ben Dom bewachte, den verhaßten beutjchen Prälaten hinters 
Licht geführt, ihm nnechte Koftbarkeiten in bie Bände 
geſpielt. 


Viernnddreißigftes Kapitel. 
Ungarn. Aquileja und Grabe. Ende ber Orſeoli. 


Die Herrlichkeit der wieberhergeftellten Orſeoli dauerte 
fehr kurze Zeit. Danbolo fährt ') fort: „Zu Venebig ftarb 
ber bortige Biſchof Dominicus aus bem Gefchlechte der 
Grabonico.. An feiner Statt wurbe fofort ein anderer 
Gradonico, Neffe des vorigen und gleich dem Oheim Do- 
menico genannt und nur 18 Jahre alt, zum Nachfolger 
gewählt; aber der Doge verweigerte dem Gewählten bie 
Belehnung. Alsbald brach die frühere Zwietracht wieber 


») Muratori XII, 239. 
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aid: Verſchworene, an beren Spite Domenico Flavanigo 
ftand, erhoben ſich wiber ben Dogen, fchoren ihm ben 
Bart und ſchickten ihn ale Gefangenen nach Eonftantinopel; 
zugleih ward Patriarch Orfo, bes Dogen Bruder, auf 
Verdacht des Hochverrathes Hin, aus Grado vertrieben.“ 
Weiter unten fügt Dandolo bei, folches fei geſchehen im 
Jahre der Menfchwerbung bes Herrn 1026. 

Alfo deshalb, weil der Doge fich weigerte, die Wahl 
eined Biſchofs zu beftätigen, ift eine Ummwälzung ausge 
brochen, welche, wie-wir umten ſehen werben, für immer 
ben ehrjüchtigen Plänen der Orfeoli und ihrer Herrſchaft 
über Venetien ein Ende machte. Warum bat nun Doge 
Otto die VBeftätigung der Wahl verweigert? Man darf 
jagen, von der richtigen Beantwortung dieſer Frage hänge 
das Verſtändniß der Geichichte Venetiens im 11. Jahr⸗ 
hundert ab. Meines Erachtens gibt e8 nur eine genügenbe 
Löfung, nämlich folgende: Otto handelte jo, weil er ven 
Batriarchenftuhl aus Grado nach der Hauptitabt Venedig 
verlegen, aber auf vemjelben feinen Bruber Orſo belafjen 
wollte. Unmöglich konnte er alſo die Wahl des Gradonico 
gut heißen, denn fonft hätte er auf ein feit Jahren betrie- 
benes Wert verzichten müffen. 

Allerdings fagt Fein vorhandener Zeuge aus, daß 
die Sache ſich fo verhielt, aber aus innern zwingenden 
Gründen ift obiger Sat dennoch gewiß. Man erwäge 
folgende Punkte: erftlich Liegen die beutlichiten Beweiſe vor, 
daß Otto und Orfo, wenigftens feit 1024, damit umgingen, 
Grado an das Batriarchat Aquilefa abzutreten. Nun ift 
es aber undenkbar, daß Orſo auf feinen Stuhl verzichtet 
haben follte, ohne eines vollgiltigen Erſatzes verfichert zu 
fein, der nur in einer andern Metropole . beftehen Tonnte. 
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Da jedoch Benetien damals nur eine Metropole, nämlich 
Grado, Bejaß, fo heißt dies fo viel, ald man muß annehmen, 
daß in bie zwilchen ihm, feinem Bruder, dem Dogen, und 
bem Patriarchen Poppo fchwebenpen Verhandlungen ein 
Artikel eingefügt war, welcher beftimmte, daß nach be- 
vorjtehender Aufhebung der Metropole Grado, eine an- 
bere anberöwo errichtet und daß Orſo berfelben zum 
Erfag für den Erzſtuhl Grado vorgefekt werben folle. 
Ebendasſelbe folgt zweitens aus einer weiteren Thatfache. 
In allen Urkunden, bie fih auf die damaligen Verwick⸗ 
lungen beziehen, ift nur von Vereinigung ber Kirche und 
der Inſel Grado mit Aquileja, nicht aber davon die Rede, 
daß auch die übrigen Bisthümer des Seelandes unter die 
firchlihe Hoheit des feſtländiſchen Patriarchats geſtellt 
werden jollten. Nach Tatholifhem Rechte aber konnten dieſe 
andern benetiichen Bisthümer nicht ohne Metropolitan- 
verband bleiben, aljo fchloß der Plan, Grado aufzuheben, 
nothwenbig bie Abficht in fih, daß ftatt der eingehenden 
eine andere Metropole — und zwar ohne Zweifel in ber 
Hauptitabt Venetiens ober auf Rialto — gegründet werde. 

Drittens: fo oft in früheren Zeiten Dogen auftauchen, 
bie nach unbefchränfter Gewalt ftreben, findet man, daß 
biefefben, unzufrieben barüber, bie Metropoliten des Landes 
nicht in ihrer nächiten Nähe, gleichfam unter ihrer Fauſt 
zu haben, auf Verlegung bes Patriarchats von Grado 
nach Stadt⸗Venedig, als dem Dogenfite, und Verleihung 
besjelben an Söhne oder nahe Verwandte hinarbeiten. 
Wenn aber je ein früherer Doge, fo wollten bie beiden 
Orfeoli, Vater und Sohn, unumfchränfte, erbliche Herren 
über Venetien werben, folglih Tann man kaum zweifeln, 
daß fie auch das Mittel gewählt haben, das allein zum 
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erwiinjchten Ziele führte; mit anderen Worten, daß es im 
ihrer Abficht Tag, die höchſte geiftliche und weltliche Macht 
im Mittelpunfte des Seelandes, durch einen Bunb ber 
nächſten Verwandten ober burd Erhebung eines Orfeolo 
zum Patriarchen von Venedig, zu vereinigen. Viertens, bie 
Denetianer der Gegenpartei handeln unleugbar in ber 
Vorausjegung, daß bie Weigerung bes Dogen, ben ge 
wählten Grabonico zu beftätigen, thatfächlich ſoviel als 
eine Wiederaufnahme der Pläne von 1024 fe. Wie fie 
damals ben Dogen und den Patriarchen vertrieben, . jo 
verbannen fie jet wieder beide aus dem Lande.⸗ 
Fünftens, genau basjelbe gilt vom Verfahren bes 
Aquilejer Patriarchen Boppo. Während er nach erjter Ber 
treibung ber Brüder Orfeoli Grado befegte, ließ er durch 
18 Eideshelfer beſchwören, -daß feine Abficht nicht fei, bie 
Infel ſchon jegt für fich zu behalten, fondern fie in Verwah⸗ 
rung zu nehmen, bamit fie nicht ben aufrührerifchen Be- 
netern zufalle, fonberm dem verbannten Orfo verbleibe. ') 
Obgleich ein Vertrag beftand, welcher dem Batriarchate 
Aquileja den künftigen Beſitz der Inſel zuficherte, erlannte 
bennoch Poppo eiblich an, daß ex jetzt noch fein Recht auf 
Grado habe, fondern erft jpäter — nämlich wenn Orſo, 
als Erfag für den verlorenen Erzftuhl, das nach Venedig 
verlegte PBatriarchat erlangt haben werde. Auch nachdem 
bie beiven Brüber in bie Heimat zurüdgelehrt find und 
fih Grado's wieder bemächtigt haben, hält Poppo ben 


1) Zn der Bulle des Papftes Johann XIX. vom Jahre 
1029 heißt es, die Eideshelfer hätten beſchworen, quod (Poppo) ad 
salvam faciendam duci et fratri suo patriarchae civitatem (gra- 
densem) intraret. Mansi XIX., 493. 
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zwifchen ihm und ben Brübern abgejchloffenen Vertrag 
keineswegs für gebrochen, denn nicht nur zieht die Bes 
ſatzung, welche er hineingelegt hatte, ohne Widerſtand ab, 
fondern ex felbft unternimmt ſeitdem nichts Feindliches, 
während er doch von dem Angenblide an, ba bie Brüder 
zum zweitenmale vertrieben werben und folglich in bie 
Unmöglichkeit verfeßt find, die legte Hanb an Ausführmg 
des zwifchen ihnen verabrebeten Uebereinkommens zu legen, 
augenbliclich, wie ich unten zeigen werbe, an Venebig ben 
Krieg erklärte. 

Das beißt mm: Boppo glaubte, daß vie Brüder, 
obgleich fie zurüdgelehrt und fcheinbar mit ber Gegenpartet 
ausgejöhnt waren, dennoch nicht ermangeln werben, durch 
Errichtung des Patriarchatd Venedig den Vertrag vollends 
in's Werk zu ſetzen. Und hierin tänfchte fich Poppo keines⸗ 
wegs: Weber Doge Otto noch Orſo hatten auf ben alten 
Blan verzichtet; Bürge dafür vie Weigerung bes Dogen, 
bie Wahl Gradonico's anzuerfeımen. Nicht Poppo ift von 
den Orfeoli getäufcht worden, wohl aber verfuchten biefe 
es, die Venediger zu betrügen; denn unmöglich Tann man 
annehmen, baß leßtere nicht, ehe fie die Rückkehr ber 
Brüner geftatteten, von ihnen die Auficherung begehrt 
haben, auf die alten Pläne in Betreff Grado's verzichten 
zu wollen. Diefes Wort brachen bie Orfeoli, und weil dem 
jo war, antworteten die Venetianer mit einer zweiten und 
dauernden Verbannung der Schulpigen. 

Ihrerſeits hatten allerdings die Anhänger der vene- 
tianiſchen Verfaffung guten Grund, fo zu handeln. Wenn 
ver Plan, über den Doge Otto brütete, gelang, wenn 
Grado preisgegeben und die Metropole nach Rialto verlegt 
warb, würde in Venetien ein Stüd Byzantinis mus — nämlich 

Gfrdrer, Byzantiniſche Geſchichten. 29 
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unter faliihem Schuge — unverfchämter als irgendwo im 
übrigen Abenplande, aufgeführt worden fein; ſchrankenloſe 
Dogen bätten dann dort die Geſetze niebergetreten, bie 
Bürger entwirdigt, die Stühle mit lauter Verwandten, 
Söhnen, Vettern, Brüdern, blinden Werkeugen ver Willfür 
des Tamilienhauptes, befegt und ftatt einer glorreichen, 
meerbeherrſchenden Republif, wäre ein elendes, durch all: 
feitigen Argwohn zerrüttetes Fürftentbum aufgeleimt. An 
der Spite derer, welche folches binderten, ftand Domenice 
Flavanico, Sproße ') eines der edlen Gefchlechter, welde 
gegen Ende des achten Jahrhunderts fih auf Rialto an- 
fievelten.. Dandolo nennt am angeführten Orte unfern 
Domenico zum erjtenmale, aber wir fennen ihn fchon aus 
ber die Einjchränfung des Seivenbandels nach Italien be: 
treffenden Urkunde. Denn allem Anfcheine nach ift ver 
dort genannte 2) Dominicus Florentius Flabianicus eine 
Perfon mit dem Haupte der die Ehrfucht der Orfeoli be 
fümpfenden Partei. Zum Voraus bemerfe ich, daß ‘Domenico 
fih fpäter ein unfterbliches Verdienſt um feine Baterftatt 
erwarb, indem er die Verfaffung von 959 ausbaute. 
Domenico brängte fich nicht vor; zunächſt wurte 
nicht er, fondern ein Anderer, Petrus Barbolano, aud 
Centranico genannt, zum Dogen erhoben. ?) Was in ähm 
lihen Fällen häufig gefchiebt, geſchah auch Bier: die neue 
Regierung war ein Verfuch, zu vermitteln, bie Parteien 
zu verjöhnen. Barbolano wollte es Alten Recht machen une 
verdarb es baburch mit dem Einen und ben Andern. Dans 


ı) Muratori XII, 156. Sie heißen bier Flaviani. 
2) Berb VII, 383. 
3) Muratori XII., 239. 
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dolo fagt: „Nach Vertreibung des Vorgängers (Otto) 
warb Barbolano zum Herzoge eingefett. Da aber Viele 
fein Gefallen an ihm trugen, entftanden häufige Unruhen.” 
Die Bartei der Orfeoli war noch immer mächtig und auch 
ven Gegnern genügte der Doge nicht, weil er jene zu fehr 
fchonte. Zu ben inneren Zerwürfniffen kam aber noch aus- 
wärtiger Krieg. Danbolo fährt ) fort: „Pochenb auf den 
Schub bes Kaiſers (Conrad IL.) zerfegte- Patriarch Poppo 
von Aquileja bie Gebiete ber Beneter.“ 

Wir befiten über die Fehde Venetiend mit bem 
falifchen Hofe, genauere Nachrichten, als bie find, welche 
der Geichichtichreiber des Seelandes mittbeilt. Zur Zeit, 
da Doge Otto zum zweitenmale and Venetien vertrieben 
und nad Gonftantinopel abgeführt ward, ftand Conrad II. 
mit dem Reichsheere in Lombarbien brüben, mußte jeboch, 
wie wir wiffen, vielfache Kämpfe mit Unzufrievenen aus⸗ 
fechten. ) Im Frühjahre 1027 rüdte er auf Rom und 
warb -bafelbft unter dem 26. März von Bapft Johann XIX. 
zum Kaiſer gefrönt. Conrad vergaß bei dieſer Gelegenheit 
Venedig nicht; ohne Zweifel auf fein Betreiben lud ber 
Bapit den Patriarchen Orfo vor eine römiſche Synode, 
die demmächft gehalten. werben follte. Der Gelabene kam 
nicht, fchielte jepoch einen Diacon. Die Syuode fand ben 
6. April im Lateran ftatt. Patriarch Poppo — fo heißt ?) 
es in den Akten — ftürzte vor bie Füße des Papſtes und 
des anwejenden Kaifers nieder, flehend, daß ihm und feinem 
Erzſtuhle volle Gerechtigkeit wider Grabo und den Anmaßer 


1) Confinia Venetorum lacerabat. 
2) Gfrörer, Gregor VIL, B. VL ©. 227—240. 
3) Mansi XIX., 480. 
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Orſo, der fich fätfchlich einen Patriarchen nenne, geichafft 
werde. Der Beſchluß Iantete: „Kraft apojtolifcher mb 
faiferliher Machtvollkommenheit, ſolle Grado in alle 
Zuhmft als bifchöflicher Sprengel der Metropole Aquileja 
einverleibt fein.” 

Allerdings hatte Papſt Johann XIX. ſchon brei 
Sabre früber mittelft ber oben angeführten Bulle Aehn⸗ 
liches verfügt, aber als er bie erfte Entſcheidung gab, 
geſchah folches bedingt und ımter laufen, jet aber 
wurde Grado mnnbebingt aufgeopfert und dies zu einer 
Zeit, da die 1024 geftellte Bebingung gar nicht mehr er: 
fült werden konnte. Nur durch die Voransfegung eines 
zwingenden kaiſerlichen Einfluffes läßt es ſich erflären, 
daß der PBapft viefen Schritt that. Selbft die Worte ') 
ber betreffenden Synodalakten weifen hierauf bin, fie machen 
fein Hebl daraus, baß ver Kaifer, ganz ebenfo wie ber 
Papft, vie Kirche Venetiend mafregelte. Wäre irgend noch 
ein Zweifel möglich, jo würde er vollends durch die Bulle 
von 1029 niedergefchlagen, kraft welcher Johann XIX., 
den Beichluß bezüglich ter Erniebrigung Grado's — offen» 
bar als einen erzwungenen — zurücknahm und bie venetifche 
Metropole in alle ihre alten Rechte wieder einfekte. 

In Helge der Vorgänge zu Rom, vielleicht aber auch 
ichon früher — da kaum gezweifelt werben Tonnte, daß 
ed Conrad gelingen müffe, feinen Willen in Rom durchzu⸗ 
jegen, — wird Poppo ben Kampf wider Venetien eröffnet 


1) Die bergebörigen Säge (Mansi XIX, 480 unten) Iauten: 
reverendissimus igitur papa et piissimus imperator, — Poppo- 
nem patriarcham de Gradensi plebe pastorali virga investientes, 
ex apostolico et imperiali decreto hoc privilegium Aquilejensi 
ecclesiae — scribi jusserunt. 
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haben, von dem Danbolo ſpricht. Die Infel Grado felbft 
vermochte .er nicht zu erobern — vermuthlich weil bie 
Schiffe, die er etwa befiken mochte, ber venetifchen See» 
macht wicht gewachſen waren — erit um 1042 gerieth 
Grado zum zweitenmale durch Ueberrumplung in feine 
Gewalt, — aber die feftlänbiichen Beſitzungen der Veneter 
müſſen von ihm hart beichädigt worben fein, denn dies ift 
— fo fcheint e8 mir — der Sinn des von Dandolo gebrauchten 
Ausdrucks, der Patriarch von Aquileja babe das Gebiet 
der Veneter zerfebt. . 

Außer dem Aquilejer Patriarchen fiel noch ein zweiter 
Feind, obwohl auf einer andern Seite, Venetien während 
ber kurzen Verwaltung Barbolano’s an. Dandolo jchreibt: ') 
„König Andreas von Ungarn beunruhigte unaufbörlich Dal- 
matten unb zwang einige ber bortigen Stäbte, ſich ibm zu 
ergeben." Der venetifche Gejchichtichreiber irrt jedoch be⸗ 
züglich ded Namens, ben er dem ungarischen Könige gibt. 
Bon 997 bis 1038 ſaß auf Ungarns Thron Stephan und 
erft im Jahre 1047 wurde Andreas König. Aber ſonſt bat bie 
Behauptung bes Angriffs ihre Nichtigkeit. Das 11. und 12. 
Jahrhundert hindurch Tagen Ungarns Beherricher mit dem 
venetianifhen Gemeinwejen in fait unaufhörlichem Streite, 
deſſen Anfänge in bie Regierung Stephans I. hinaufreichen. 
Den Schlüffel gibt eine Stelle der Biographie Stephans, 
welche fo lautet: 2) „Längft (db. 5. geraume Zeit vor feinem 
Tode) hatte ver König den in Venedig gebornen Sohn feiner 
Schweiter (und des Dogen Otto), Petrus genammt, nach 
Ungarn berufen unb ibn den Befehl über die ungarifche 


ı) Muratori XII, 239. 
2) Berb XL, 239. 
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Kriegsmacht anvertraut. Auch empfahl Stephan fterkend 
ebendenfelben zu feinem Nachfolger auf Ungarns Thron.“ 

Bermutblihd hat König Stephan I. den Neffen um 
die Zeit zu fich eingeladen, da ber Bater besfelben, Doge 
Otto, zum zweitenmale aus Venetien verbannt unb ale 
Gefangener nach Eonftantinopel abgeführt worden ift. Peter 
beftieg wirklich nach Stephaus Tode ten Thron und ſeitdem 
erhoben Ungarns Könige Anfprüche auf das venetifche Dal- 
matten. Offenbar wollte Petrus ganz im Geifte des Ge⸗ 
ichlecht8 der Orfeoli, die von Dogen Peter DI. (feinem 
Ahn) gemachte Eroberung Dalmatiens nicht ald Eigenthum 
der Republif Venedig, jondern als ein Erbftüd feines 
Hanfes betrachtet wiffen. Iſt es num nicht im höchften 
Grade wahrjcheinlih, daß unter foldden Umftänben Beter, 
Otto's Sohn, noch in früher Iugend den mütterlichen 
Großvater, um Rache zu nehmen für Otto's Vertreibung 
— gemäß der von Danbolo, obgleich mit irrigen Zufäten 
mitgetheilten Nachricht — zu einem Angriffe auf das venetifche 
Dalmatien gereizt hat? 

In die Enge getrieben buch den boppelten Krieg 
nach Außen und die innerlichen Unruhen, muß Doge Beter 
Barbolano mit den geftürzten Orfeoli angehrüpft haben. 
Feſt ftebt, daß der Patriarch Orſo, der doch zugleich mit 
feinem Bruder Otto verbannt worben war, in bie Heimat 
zurüdfebrte und wenigiten® ſeit 1029, vielleicht ſchon früher, 
ben Erzſtuhl Grado wieder eiunahm, was nicht ohne Ein⸗ 
willigung bes regierenden Dogen Barbolano gefchehen fein 
fann. Doch hat Orfo, ehe dies gefchah, förmlich mit dem 
Patriarchen Poppo, feinem ehemaligen Verbündeten, ge 
broden und burch einen unzweibeutigen Alt Bürgſchaft 
dafür geleiftet, Daß er Grabo nicht mehr dem Nachbar oder 
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dem falifchen Hofe preisgeben werbe. Beide eben erwähnte 
Punkte find, vente ih, Vorbedingungen ber geftatteten 
Rückkehr geweien. | 

Hauptquelle ift die oben mehrfach erwähnte Bulle 
des Bapftes Johann XIX. vom Jahre 1029. Nächſt ven 
bereit8 angeführten Punkten ergeben ') fih aus ihr folgenbe 
Thotjachen. Kurz nachdem Poppo die Bulle von 1024 er- 
fangt Hatte, bie ihm ben bebingten Beſitz von Grabo 
zuſprach, trafen zu Rom Geſandte Orſo's ein, welche Be⸗ 
richt über die von Poppo bei Einmahme der Injel verübten 
Greuel erjtatteten und Gerechtigkeit vom h. Vater begehrten. 
Johann XIX. forderte hierauf ven Aquilejenfer nach Rom 
por, um fich zu verantworten; eine gleiche Ladung erging 
an den Patriarchen Orfo. Als der päpftliche Bote, ber 
abgeichiet war, dem Aquilejenfer jenen Beſcheid zu über⸗ 
bringen, in Friaul erfchien, empfing ihn Poppo mit Hohn; 
erklärte, daß es ibm unmöglich fei, jetiger Zeit nach Rom 
zu reifen, und erhob dagegen Klagen über Gewalt, bie ihm 
jelber gefchehen, da man ihm Grado wieder weggenommen 
babe. Letzterer Sat beweift, daß tie Botfchaft, welche 
„Boppo nah Rom lud, erft zu ber Zeit in Aquileja ein- 
traf, ba bie Veneter fich bereit$ wieder ber Inſel be⸗ 
mächtigt hatten. 

Boppo troßte auch ferner infofern der Vorladung 
des Papftes, als er es verfchmähte, in eigener Perjon nach 
Rom zu geben. Dagegen ſchickte er als Gefandten einen 
Möndh, der jedoch — fo verfihert die Bulle — nichts 
Gegründete® vorzubringen wußte. Andererſeits erfchien 
Batriarh Orſo — ohne Zweifel nach feiner Vertreibung 


1) Mansi XIX , 493 ff. 
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aus Benetien — felber in Rom und betrieb perfönfich 
feine Sache. Zulegt — fo meldet die Bulle weiter — 
warb im Lateranpalafte eine Synode verfammelt, welde 
— bie ich unten zeigen werde — zu Gunften Orfo’s 
entihied. Scheinbar berührt die Bulle mit feinem Worte 
Conrads IT. Anweſenheit in Rom, ober die unter feiner 
Mitwirkung gefaßten Befchlüffe, welche doch un bedingt 
bie Einverleibung Grado's in ben Metropolitanverband von 
Aquileja angeorbnet Hatten. Dennoch kann Tein Zweifel 
jein, daß fie erft geraume Zeit nach dem Frühling 1027 
und zwar, wie alle Fritifer annehmen, im Dezember 1029 
erlaffen worden ift; denn das Enburtheil, das fie fällte, 
enthält, wie ich unten zeigen werde, eine, wiewohl verftedte, 
Anipielung auf das gewaltthätige Eingreifen Conrads IL 
Diefes beredte Stilffehweigen aber läßt meines Grachtens 
nur bie eine Deutung zu, daß Iohann XIX. bie in bes 
Kaiferd Anweſenheit gefaßten Befchlüffe als erzwungene, 
folglich als ımgiltige, nicht zu Recht beftehende, behandelte. 
Dan muß nämlich wiffen, daß Conrad II. kurz uach ber 
Kaiferrönung den Rückmarſch in die Heimat antrat und 
bort gegen andere Widerſacher vollauf zu thun fand. ') Erft 
im Spätjahr 1036 konnte er einen zweiten Römerzug an: 
treten. 2) Papft Johann XIX. war daher in ber Lage, 
ohne den Vorwurf ber Tollkühnheit, das zu thun, was 
ihm Ehre und Nüdficht auf die Würbe bes h. Stuhles 
vorſchrieb, nämlich Die Befchlüffe von 1029 umzuſtürzen. 
Das Urtheil, welches die Synode von 1029 fälfte, 
lautet im Wefentlichen fo: „Das Patriarchat Grado if 


i) Gfrörer, Gregor VIL, B. VL ©. 242—248. 
2) Ibid. IV. 70. VI. 278 ff. 
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mit Allem, was dazu gehört, für alle Zukunft beftätigt. 
Niemand unterftehe fih, ohne Einwilligung Orſo's ober 
feiner Rachfolger, die Wahl irgend eines dem Gradenſer 
Verband einverleibten Suffraganen vorzunehmen. Des⸗ 
gleichen ſoll Alles, was befagter Patriarch Orfo oder feine 
Nachfolger ven heil. Canones gemäß anorbnen, von ben 
Biſchöfen der mit Grabo verbundenen Suffraganftähle, fo 
wie von dem betreffenden Clerus und Volle pünktlich be- 
obachtet werben.” Diefe Worte haben einen verborgenen 
Sinn. Zur Metropole von Grado gehörten nicht blos bie 
Stühle der eigentlichen Injeln, wie Olivolo oder Stabt- 
Benedig, Torcello, Heracliana, Jeſolo, Caorle, fondern 
auch die Bisthümer Ifſtriens waren eben verjelben durch 
wiederholte päpftlihe Dekretalen, namentlich vor nicht gar 
langer Zeit durch eine Bulle !) Sylveſters II., untergeorbnet 
worden. Man muß daher annehmen, daß Johann XIX., 
indem er den vollen Befigftand der Metropole Grado be- 
ftätigte, darunter auch die iftrifchen Bisthümer begriff. 
Noch deutlicher ergibt ſich dies aus ben nächſten 
Sägen. Päpftliche Verorbnungen werden nicht ins Blaue 
binein erlaflen, fondern ſtets ift jedes Wort überlegt, mit 
Bedacht abgefaßt. Wenn daher Joham XIX. gebietet, Tein 
Meuſch ſolle fich unterftehen, ohne Einwilligung Orſo's oder fei- 
- ner Nachfolger, Wahlen von Suffraganbifchöfen vorzunehmen, 
bie der Gradenſer Metropole angehören, und weiter, wenn 
er beifügt: was Orfo und feine Nachfolger in canonifcher 
Weiſe vorjehreiben, fei für alle Suffraganbifchöfe des Ver⸗ 
bandes giltig, fo tft fonnenflar, daß der Papft nicht alle 
möglichen Leute der Welt, fondern beftimmte Perfonen im 


2) Siehe oben S. 21. 32—33. 93—97. 


458 Bierundbreißigftes Kapitel. 


Auge bat, welche im Falle waren, Dinge ber beichriebenen 
Art zu begeben. Nun fage ich, nur Poppo von Aquileja 
lag damals mit Grado im Streite, nur von ihm founte 
vernünftiger Weiſe vorandgefegt werben, daß er bie vom 
Papſte verbotenen Gelüfte hege. Auf ihn müffen fich daher 
bie Verwarnungen obiger Bulle beziehen. Weiter aber ift 
nicht anzunehmen, daß Poppo auf ven Gedanken gerieth, 
Biihöfe der Inſeln zu weihen ober für fie Geſetze zu 
machen, denn fo weit reichte nicht einmal im Traume fem 
Arm, weil die hölzernen Mauern der Veneter das gute 
Hecht von Grado gegen Jedermann vertheibigten, wohl 
aber konnte er Iſtriens Stühle unterwerfen, bemm bie lagen 
auf dem Feſtlande und fanden unter politifcher Auffict 
bes vom Taiferlichen Hofe abhängigen Kärnthner Herzog. 

Genau fo verhielt fih die Sache; urkundlich kam 
man nachweijen, daß Patriarch Poppo Metropolitanhopeit 
über fämmtliche Bisthiimer Iſtriens übte. Folglich hatte er 
ober etwa fein Vorgänger diejelben dem Verbande mit Grado 
entzogen. Die bifchöfliche Kirche von Aemonia oder Citta 
nuova in Iſtrien war verarmt. Nun gab Patriarch Poppo 
ein unweit der genammten Stabt gelegene® Landgut ker, 
um dem herabgelommenen Stuble aufzubelfen, und durch 
Urkunde '), wahrjheinlih vom Augnſt 1038, beftätigte 
Kaifer Conrad die Schenkung. Sicherlich hätte Poppo 
feine folche Großmuth gegen das Bisthum Citta nuovu 
geübt, wäre dasſelbe nicht fetnem Patriarchat untergeorbnet 
gewejen. Doch es bebarf keiner Vermuthungen. Im Yuli 
1031 weihte Poppo eine neu erbaute Kirche. Außer zwei 


ı) Böhmer, Regest. Nro. 1440, vergl. Rubeis, Monum. 
Aquilej. ©. 509. 
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römifchen Carbinälen wohnten faft alle Suffragane des Pa- 
triarchats der Feier bei, nnd zwar nicht blos bie, deren Stühle 
auf dem italifchen Feſtland Tagen, wie bie Biſchöfe von 
Padna, Briren, Trevifo, Belluno, Feltre, Ceneba, ſondern 
auch mehrere iftrifche Kirchenhäupter, namentlich die Suffra- 
gane von Eitta nuova, Pebena, Trieft, Pola). Noch 
mehr, auf dem Rand eines alten. zu Aquileja aufbewabrten 
Evangelienbuchs fteht der Eid canonischen Gehorjams ver- 
zeichnet, welchen der Biſchof von Pola, Johann, feinem 
Metropoliten, dem Patriarchen Poppo von Agnileja, lei 
ftete 2). 

Nicht der geringfte Zweifel Tann daher fein: Iſtrien 
war zwifchen 1030 und 1040, vielleicht ſchon früher, in 
kirchlicher Hinſicht dem Patriarchat von Aquileja unter- 
geordnet, und Grado hatte folglich die geiſtliche Hoheit 
über die Halbinſel verloren. Wann iſt nun letzteres ge⸗ 
ſchehen? Poppo mag immerhin längere Zeit thatſächlich 
im Beſitze geweſen ſein, gleichwohl begreift man, daß 
Poppo ſelbſt oder ſein politiſcher Gebieter, ver Salier 
Conrad IL, früher ober ſpäter daran denken mußte, ben 
thatfächen Beſitz in rechtlichen, durch päpftliche Anerken⸗ 
nung bes Gefchehenen zu verwandeln. Daher fcheint es 
geratben, obige Frage genauer dahin zu beftinmen: wann . 
hat Rom bie Hoheit Aquileja's über Hftrien entweder 
geradezu gut geheißen oder doch ftillichweigenb anerkannt. 
Sp geftellt, kann die Frage beantwortet werben. 

Wir wiſſen, im Frühling 1027, da Conrado gekrönt 
warb, waltete ber neue Kaiſer wie ein unumfchränfter 


1) Die urkundlichen Belege bei Rubeis, a. a. O. ©. 518. 
3) Ibid. ©. 519. 
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Gebieter zu Rom, zwang den Bapft zu Allen, was ihm 
beliebte. Wenn je fonft, wird e8 damals gefcheben fein, 
daß Conrad auch die Anerkennung bes in Iftrien einge 
tretenen Befigwechjeld dem Tusculaner Johanu XIX. ab- 
preßte, und in ber That war bieß ber Fall. Wie ich 
jpäter un geeignetem Orte des Näberen zeigen werbe, bat 
Johauns XIX. Nachfolger und Neffe, Bapit Benedikt IX, 
im Aprit 1044 eine Bulle ') erlaffen, worin er bie ver- 
ſchiedenen Ungerechtigfeiten aufzäblt, welche ber bamals 
bereits verjtorbene Patriarch Poppo wider bie Metropole 
Grado verübte; unter Anderem fpricht er darin von einer 
erjchlichenen Akte, durch welche Poppo Rechte über ven 
benachbarten Stuhl errang, bie, ihm. nicht gebährten, er 
erflärt deßhalb dieſelben für null und nichtig, umb gibt 
weiter fehr deutlich zu verftehen, daß Boppo auf dem naͤm⸗ 
lichen unlauteren Weg auch bie Hoheit über die Stühle 
Iſtriens erlangt babe. Handgreiflich meinte hiemit Bene⸗ 
bift IX. die Befchlüffe jener römifchen Synode von 1027, 
traft welcher „ver ehrwürdigſte Papft und der allerfrönmfte 
Kaifer, mit dem Hirtenftab den Patriarchen Poppo über 
Grado belebnend, aus apoftolifcher und kaiſerlicher Bell 
macht" bie venetifche Metropole Grabo aufgehoben, ober 
deutſch gefprochen, kraft welcher der Salier Eonrab ben 
Bapit Johann XIX. gezwungen hatte, feiner Willkür zu 
fröhnen. 

Blicken wir zurüd: allerdings bat fchon Johann XIX. 
zwei Jahre uach der That auf diefelben Befchlüffe von 
1027 angefpielt, inbem er verbedt bie bei biefer Gelegen- 
beit erzwungene Einverleibung ver iftrifchen Stühle in ben 


1) Jaffe, Regest. pontif. Nro, 3129. 
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Berband von Aquileja betritt. Aber weshalb that er 
ſolches nicht offen? deßhalb, weil bamals nicht mit ger 
nügender Wahrfcheinfichkeit voran® geſehen werben fonnte, 
ob es gelingen werbe, ftrien wirklich wieder der Metros 
pole Grado unterzuorbnen. Petri Statthalter fchreiten nur . 
porfihtig voran: ehe fie eine entſcheidende Maßregel er- 
greifen, wollen fie bed Erfolge verfichert fein. Borerft 
gebot die Klugheit, nur von ferne und ohne Benachthei- 
lung des päpftlichen Anfehens, für den möglichen Fall bes 
Eintretens widriger Umftände, anzubeuten, daß nach ber 
Anſicht des Heiligen Vaters die DBefugniffe, welche fich 
Poppo in Yitrien angemaft, nicht zu Rechte beftünben. 
Als die Sache reif war, legten bie Päpſte Benebift IX. 
und noch mehr, wie wir unten ſehen werben, eo IX. 
raſch und entichloffen vie legte Hand an bas von Jo—⸗ 
bann XIX. leiſe vorbereitete Werk. 

Es ift vielleicht ein Mißgriff geweien, daß Jo⸗ 
bann XIX. 1024 auf die gemeinfamen VBorfchläge ber 
beiden Patriarchen, Orfo und Poppo, einging, indeſſen 
wiffen wir zu wenig über die Einzelnheiten ber damaligen 
Verwicklung, nm felbft über dieſe Frage ein ficheres Ur- 
theil fällen zu können. Feſt dagegen fteht, daß eben ber- 
felbe nachdem einmal jener erjte Schritt geſchehen war, 
ohne Wanken das that, was ihm bei veränderter Sach⸗ 
(age die Pflicht vorſchrieb. Selbſt Privatleuten fällt es 
fchwer, vollendete Hanblungen zu wiberrufen, wie viel 
mebr einem Papfte! Johann XIX. aber nahm, fich felbft 
überwindend, die Verfügung von 1024 zurüd, zugleich an» 
deutend, daß er bie Befchlüffe, welche die Römifche Sy- 
node im April 1027 unter dem Einfluß kaiſerlicher Ge- 
malt gefaßt hatte, als erzwungen, nicht mehr anerlenne. 
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Mag das Privatleben bes Tusculauers gerechten Zabel 
verdienen, als Papft und nach Außen hat er einem furcht⸗ 
baren Kaifer gegenüber muthig gehandelt! 

Ohne Frage war es ein wichtiger Dienft, ben 
Patriarch Orſo feinem Baterlande leiftete, indem er vom 
Pafte Johaun XIX. die Bulle vom December 1029 ans» 
wirkte, welche die Wiederberftellung ber Rechte des Erz 
ſtuhles Grado in vollem Umfange ausſprach. Nebenbei 
hatte dadurch Orfo für immer mit Poppo von Aquileja, 
feinem ehemaligen Verbündeten, gebrochen als Todfeinde 
ftonden fie feitbem einander gegenüber. Damit war ein 
‚Hauptgrund der Verbannung des Patriarchen weggefallen. 
Er muß 1029 oder vielleicht fchon früher, da die Ber: 
banblungen mit Johann XIX., betreffend die Metropole 
Grabo, begonnen, zurückgerufen worden fein. Denn bie Bulle 
vom December 1029 erfennt ihn — und nm ihn — als 
Patriarchen des Seelands an, eine Entfcheivung, der Peter 
Barbolano, der Doge Venetiens, nicht entgegentreten konnte. 
Auch nach Dandolo's Darftellung erfcheint Orfo zur Zeit, 
da ber ebengenannte Doge gejtürzt warb, nicht nur ale 
anweſend in Venetien, jonbern auch als ber mächtigfte 
Mann im Staate. 

Die Rüdberufung Orſo's befferte die fchlimme Lage 
bes Dogen im Wefentlichen nicht. Vielleicht der Patriarch 
jelber, jedenfall® bie Partei ver Orfeoli, vergaß es ihm 
nicht, daß er zum Sturze Otto's mitgewirkt hatte. Mit 
den Anderögefinnten verdarb er es mehr und mehr, ver: 
muthlich, weil fie fanden, daß er viel zu viel für bie Or⸗ 
jeoli tue: das ift der Weltlauf, ber fih in ähnlichen 
Tällen ſtets wiederholt. Barbolano muß es zulekt ver: 
jucht Haben, an dem falifchen Hofe eine Stüße zu gewin- 
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nen. Wenigſtens ift ein Kennzeichen vorhanden, welches 
zu dem Schluſſe berechtigt, daß fo etwas gefchehen fei: es 
war fein Verderben. Die Gegner fielen über ihn. ber, 
Ihoren ihm Haupthaar und Bart, jtedten ihn in eine 
Mönchskutte und ſchickten ihn fo zugerichtet als Gefange- 
nen nach Eonftautinopel. Die ereignete fi 1030, nad) 
dem Barbolano den berzoglichen Stuhl volle vier Fahre 
eingenommen hatte. 

Noch einmal erhoben jet die Orſeoli ihr Haupt, 
aber nur vorübergehend, und das letzte Mal. „Das vene- 
tiiche Bolt," fagt ') Dandolo, „faßte den Beſchluß, ben 
vor vier Jahren geftürzten Otto wieder einzufegen." Da 
berfelbe jedoch in Conjtantinopel als Gefangener weilte, 
wurde einftweilen fein Bruber, ver Patriarch Orfo, zum 
Stellvertreter ernannt. Zugleich ſchickte man Gefanbte, 
worunter den zweiten Bruder des Dogen, Biſchof Vitalis 
vou Zorcello, nach der Hauptitabt des Oſtens ab, um 
Otto's Auslieferung und baldige Rückkehr zu betreiben. 
Die Ummwälzung war keineswegs eine halbe, etwa auf 
Verföhnung der Parteien berechnete, fondern eine vollkom⸗ 
mene. Denn Dandolo berichtet 2) weiter, daß alsbald 
Domenico Plavanico und die Anbern, die wie er dach—⸗ 
ten, und für Hauptſchuldige der Vertreibung Otto's galten, 
aus Furcht vor Rache ihr Vaterland verließen. Aber ver- 
geblich wartete Die herrſchende Partei auf die Ankunft bes 
Berbannten. Monat um Monat verftrich, zuletzt, nachdem 
Patriarch Orfo ein ganzes Jahr und zwei Monate Vene: 
tien löblich und gerecht verwaltet hatte, Tief Nachricht aus 


ı) Muratori XII, 239. 
2) Ibid. ©. 240. 
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CEonftantinopel ein, daß Otto Orfeolo vafelbft des Todes 
verblichen fei. 

Dandolo fagt: „obgleich Patriarch Otto nicht eigent- 
licher Doge, jondern blos Stellvertreter feines abweſenden 
Bruders war, haben bie alten Veneter dennoch feinen 
Namen — und zwar barım, weil er gerecht regierte — 
in das Verzeihuiß der Dogen eingetragen.” Abermal 
beutet ber Gefchichtichreiber an, daß dieſe amtlich angeleg- 
ten DVerzeichniffe eine feiner Hauptquellen geweſen find. 
Auf die Runde vom Tode Otto's trat Patriarch Orſo ab, 
und kehrte nach Grado auf feinen Stuhl zurüd. Die Gründe, 
warum ber verbannte Otto — obgleih er 14 Monate 
Zeit hatte — das angebotene Dogat nicht übernahm ober 
vielmehr nicht übernehmen burfte, find ein Geheimniß, das 
Dandolo nicht zu Lüften für gut fand. Ich denke: Die aus- 
gewanderten Häupter ber Gegenpartei, Flavanico und Ges 
nojfen, werden in Conftautinopel ihr Beftes gethan haben, 
um bie Rückkehr Otto's zu Bintertreiben, indem fie bem 
Baſileus vorftellten, daß jet Otto fo wenig Bertranen 
verdiene, als ehemals, und baß feine Wiedereinfeßung den 
Inſelſtaat ſchweren Gefahren preisgeben würde. Sch ſpreche 
biefe Bermuthung um fo zuverfichtlicher aus, weil Dan- 
dolo meldet, daß Flavanico, unmittelbar nach feiner Er» 
hebung zum Dogen, vom Baſileus mit dem Xitel eines 
Oberſchwertträgers geſchmückt worben ift. Das fett gute 
und enge Verbindungen in Conftantinopel voraus. 

Zunächſt aber beftieg nicht Flavanico, jondern ein 
Orfeolo den erledigten Herzogſtuhl. Dandolo fährt fort: 
„unterjtütt von einer Heinen Partei, maßte ſich Domenico 
Orfeolo, aus dem Stamme Dtto’s, im Jahre Jeſu Chrifti 
1032 das Dogat an. Allein die große Mehrzahl billigte 
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folches nicht" — Dandolo entwidelt fofort einen merk⸗ 
würdigen Grund des allgemeinen Widerwillens, ben ich 
unten mittheilen werde — „fonbern jie erhoben fich wider 
ben Eindringling. Schreden ergriff denfelben: nachdem 
Domenico Orfeolo nur einen einzigen Tag lang das Dogat 
behauptet hatte, entfloh er in's italifche Reich hinüber nach 
Ravenna, wo er bis zu feinem Tode blieb und auch be- 
graben ward." 

Unleugbar ift es, Andreas Dandolo bat den über- 
aus wichtigen Abjchnitt der Gefchichte feiner Vaterſtadt, 
welcher vom Tode Peters Orfeolo II. bis zum Sturze 
Domenico’8 Drfeolo verlief, ftiefmütterlich behandelt. In 
ber Ausgabe Muratori's nimmt der betreffende Theil feiner 
Chronik nicht ganz zwei Blätter ein, und felbjt biefe Blätter 
enthalten meift blos gleichzeitige Begebenheiten aus andern 
Ländern, nur wenige Zeilen betreffen Venetien felber. Doch 
bat e8 ihm, meines Erachtens, nicht an Quellen gefehlt, 
bie er nur reden zu laffen brauchte, um ben wahren Zu- 
ſammenhang ber Veränderungen, die damals im Seeland 
vorgingen, in das gehörige Licht zu ftellen. Nicht Mangel 
an Nachrichten, fondern ein anderer Grund legte feiner 
Feder Feſſeln an. Wenn er offen gefagt hätte, was er 
wußte, wäre er genöthigt gewejen,. einzugeftehen, daß bie 
Orſeoli unaufhörlicd wiber die Freiheit des eigenen Lan⸗ 
bes fich verfchworen, ja, daß Venetien bamals Feine fchlim- 
meren Feinde hatte, als feine Dogen, Peter Orfeolo II., 
den Ahn, Dtto, ven Sohn, und Domenico, den Stamm⸗ 
fippen, oder vielleicht Entel. 

Nach meinem Dafürhalten fchien es ihm unftatthaft, 
dag er, felbft ein Doge, folde Dinge wider ehemalige 
Vorgänger im Amte nieberjchreibe, deßhalb begnügte er 

Gfrdrer, Byzantiniſche Geſchichten. 80 
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fih einen farblofen Auszug ber Urkunden zu geben, bie 
uns heute noch zu Gebote ftehen. Gleichwohl hat er bie 
Wahrheit nicht eigentlich verborgen, ſondern fie in einer 
Weiſe angedeutet, daß Wiſſende — aber freilich auch ur 
biefe — feine wahre Meinung merken konnten, eine Mei- 
nung, burch welde unfere oben entwidelte Anficht vom 
inneren Zujammenbang venetifcher Geſchichte beftätigt wirt. 

Sch habe bereit8 gejagt, daß Danbolo einen eigen- 
thümlichen Grund angibt, warum die große Mehrzahl ber 
Deneter den eingedrungenen SDogen Domenico Orfeolo nad 
eintägiger Herrſchaft vertrieb. Die betreffenden Worte ') 
lauten: „Benetiens Bürger erhoben fich wider Domenico, 
weil fie die freie Verfaſſung, unter der fie geboren waren, 
behaupten, nicht aber Sclaven eines Tyrannen werben 
wollten.” Vorerſt ift an fich Mar, daß dieſes Urtheil, nur 
dem Scheine nad, auf Domenico, in der That aber auf 
deſſen Vorgänger aus bem gleichen Haufe fich bezieht. 
Nur einen einzigen Tag war Domenico Doge, fein Menſch 
fonnte alfo aus Erfahrung wiſſen, daß er die Freiheit 
unterbrüden werde. Vielmehr verjagten ihn die Veneter 
darum, weil fie vorausfegten, daß er, ein echter Orſeolo, 
ed gerabe jo machen werbe, wie feine Stammfippen Peter H. 
und Otto. 

Volglich bezeugt Audreas Dandolo, mittelbar ober 
verblümt, daß ‘Dichten und Trachten der ebengenannten 
Orfeoli darauf gerichtet war, die Preiheit zu unterprüden, 
die Veneter in Sclaven, das Dogat in eine Despotie zu 
verwandeln. Nun gab es im Seeland eine Verfaffung, 


!) Muratori XII., 240: Ceteri (Veneti), innatam liberts- 
tem et non tyrannidem cupientes, im eum (Dominicum Ursio- 
lum) insurgunt. 
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welche man eingeführt Hatte, um berzogliche Willkür ein- 
zubämmen, auch beweifen viele Urkunden, daß tiefe Ver⸗ 
faffung unter den Orfeoli, wenigftens zum Scheine, fort 
beftand. Demnach muß man weiter den Schluß ziehen, 
daß die obengenannten Orfeoli Venetiens Verfaſſung ge- 
fälſcht, mißbraucht, in's Schlimme verfehrt haben. Endlich 
ift gewiß, daß ebendiefelben bei- dem Spiel, das fie gegen 
ihr Land trieben, fi auf den Schug einer auswärtigen . 
Großmacht, nämlich des falschen Hofes, ftüßten. Die. 
biindigften Beweiſe liegen biefür vor. 

Als Doge Otto 1024 zum erftenmale verbannt warb, 
juchte er in Iſtrien unter den Fittigen falifcher Macht eine 
Zufluchtftätte, offenbar weil er vorausfegte, daß er bort 
bereitwillige Helfer und Förderer feiner Zwecke finden werbe. 
Desgleichen floh 1032 der vertriebene Domenico nach der 
Taiferlichen Stadt Ravenna, wo damals, wie wir willen, ') 
ein ehernes Net gegen bie Freiheit des Stuhles Betrt, 
aber auch‘ gegen Venedig geſchürzt ward. Betrachten wir 
bie Kebrjeite: Nach dem zweiten Sturze des Dogen Otto 
ließ man ihn nicht mehr entwifchen, ſondern bie fiegreiche 
Partei fchicte ihn, zum Mönche gefchoren, als Gefangenen 
nad) Conftantinopel. Warum? Offenbar deshalb, weil 
Flavanico und feine Freunde bie Meberzeugung hegten, daß 
‚ber Baflleus dem Gefangenen ebenfo gut zürne, als bie 
Orjeoli ihm grolften, folglich daß er ihn im guter Huth 
bewahren, an böfen Streichen hindern werde. Was war 
aber der Grund, weshalb die Veneter Solches voraus» 
ſetzten? Ohne Frage die Thatfache, daß bie Orfeoli, indem 
fie, mit den Saliern insgeheim verbunden, wider Benetiens 
Freiheit Ränke fpannen, zugleich das alte Schutzverhältniß 

ı) Gfrörer, Gregor VIL, 8. VI, S. 237—308. 
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des Seelands zur byzantiniſchen Kaiſerkrone umzuſtoßen 
ftrebten, folglich al® Feinde des Baſileus handelten. Der 
Haß gegen die Orfeoli, welchen Flavanico’8 Partei dem 
Baſileus zutrante, ift ein bandgreiflicher Beweis — hand- 
greiflich nämlich für folche, welche etwas von Gefchichte 
verftehen — daß die genannten Dogen mit ben beutfchen 
Kaiſern, den natürlichen. Gegnern ber byzantinifchen 
Herrfcher, zufammenhielten. 

Doch nicht mur Otto Orfeolo, ſondern auch Beter 
Barbolano, welcher urfprünglich der Gegendoge des erf 
war, ift von den Venetern nad) Eonftantinopel an den Baſilens 
ausgeliefert worden. Daraus folgt meines Erachtens das, 
was ich Schon oben andentete, nämlich daß Barbolano zuletzt 
in dem ſchweren Gedränge, das feine Stellung mehr unt 
mehr unhaltbar machte, eine Stüge am falifchen Hefe 
gefucht, folglich mit der buzantinifch-gefinnten Partei, welche 
zugleich, wie wir wiffen '), die ver freien Verfaſſung war, 
gebrochen haben muß, denn fonjt hätte fich ficherlich der 
Bafileus ſchön dafür bedankt, wenn die Veneter zutraufich 
genug geweſen wären, beliebige Staatsgefangene, nur weil 
es ihnen jo behagte und ohne Rüdficht auf dem eigenen 
Vortheil des griechifchen Hofs, nach Conjtgntinopel zur 
Aufbewahrung zu jenden. 

Wir find früher auf Belege geftoßen, daß die Salier, 
namentlich Heinrich III., fi die Ottonen zum Borbilte 
erforen haben. Doch treten die Thatſachen, welche ſolches 
befunden, bezüglich Deutichlands erſt ſpäter hervor. Allem 
aus der Gefchichte des Verfahrens, das Courad II. gegen- 
über Benetien beobachtete, erhellt, daß fchon ber erfte 
Salier in die Bahnen Otto's I. einlenkte. Beter I. Orſeolo 


ı) Oben ©. 356. 
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und Otto Orfeolo erjirebten dasjelbe Ziel, wie vor ihnen 
Peter IV. Candiano ımb endeten auf gleiche Weife, wie 
diefer. Die einen wie bie andern wollten mit Hilfe tes 
deutſchen Kaiferhofes unumfchräntte Herren über Venetien 
werben. Allein der Salier brauchte Anfangs andpre Mittel, 
als die fächfifchen Kaifer. Otto I. verlodte den Dogen 
Beter IV. Candiano durch den Köder der Heirat mit ber 
reichen Lombardin Waldrade. Conrad II. dagegen begann 
damit, daß er dem Dogen Otto einen Schlag verjekte, 
doch nur, um ihn zu erinnern, Daß ed Zeit fei, fich mit 
dem nenen Beherricher Deutſchlands zu verjtändigen. Der 
Doge begriff ven Winf und ſchloß mit dem deutfchen’Hofe den 
Vertrag über Abtretung Grado's ab. Wäre die Sache im’s 
Reine gefommen, fo würde Conrad nicht ermangelt haben, 
von Grado aus feinen Einfluß weiter über Venetien aus- 
zubehnen; andererjeitd bot er den Orfeoli als Preis ber 
bewiejenen Wilffährigfeit allen möglichen Vorſchub, das zu 
bewerfftelligen, was Dandolo mit ven Worten Verknechtung 
ber Beneter, Abſchaffung der beſtehenden Gefege und Frei⸗ 
beit bezeichnet. Bon Selbftfucht geblendet, rannten bie 
Orſeoli ins vorgehaltene Netz und dadurch in das eigene 
Berderben. Denn auch wenn bie Rache der Veneter fie 
nicht getroffen hätte, würde die von ihnen gegründete 
Dynaſtie unfehlbar erft ein Spielzeug, dann ein Opfer 
falifcher Arglift geworben fein. Enblich eben deshalb, weil 
die Drfeoli im Bunde mit den Saliern bie Berfaffung 
Venetiens antafteten, ift e8 auch geichehen, daß die Gegen- 
partei, welche bie Freiheit vertheibigte, fich eng an ven 
byzantiniſchen Hof anſchloß. 
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Der Doge Flavanieo arbeitet am Ausbau ber Berfaflung. 

Neue Organtfation bes großen Rathes. Anfänge Des klei⸗ 

. nen Nathes. Die Gewerbe und. ihre Gaftalden. Synode 
von 1040. 

Dandolo fchreibt '): „Nach der Flucht Domenico’ 
Orſeolo riefen die, welche benfelben vertrieben hatten, ben 
(vor einem Jahre) verbanuten Flavanico in bie Heimat 
zurück und erhoben ihn auf den herzogliden Stuhl. Die 
Urbeber dieſer Wahl fürchteten nämlich, daß Domenico es 
verfuchen bürfte (mit Gewalt) die Wieberherftellung zu 
erzwingen.” Im den nächſten Worten fügt Dandolo bei: 
„Flavanico wurde vom byzantinischen Bafileus zum kaiſerlich 
griechiſchen Oberjchwertträger beftellt." Das alte freunblice 
Verhältniß zu Byzanz, durch die ehrgeizigen Pläne ber 
Orfeoli feit ben letzten 20 Jahren unterbrochen, war wieber 
angefnüpft. Die Partei der Orfeoli, noch vor drei Fahren 
febr ſtark, muß in der legten Zeit herabgeſchmolzen fein; 
denn Dandolo fagt ja ausdrücklich, daß verbältuigmäßig 
wenige Beneter die Anmaßung Domenico’ Orfeolo water 
ftägt hätten, die meisten aber ihm entgegenwirkten. Au 
ber Erfolg entfpricht diefer Angabe. Friedlich verfief bie 
Regierung des neuen Dogen, fein Anhang, vorzugäweile 
den Kaufmanndftand, aljo Leute von Einfiht und Ber: 
mögen umfafjend, bat offenbar die goldene Regel befolgt, 
Revolutionen erft dann zu machen, wenn fie reif find. 

Zehn Jahre, vier Monate, zwölf Tage ſtand ?) Dos 
menico Flavanico an der Spite des venetiichen Gemein⸗ 


!) Muratori XII., 240. 
2) Ibid. S. 242. 
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weſens. Aus diefer ganzen Zeit wird nicht eine einzige 
Kriegsthat, überhaupt feine auf das Ausland bezügliche Re⸗ 
gierungsmaßregel berichtet ; deſto fegensreicher wär Flavanico's 
Thätigleit im Innern. Ich berichte zunächft von demjenigen 
Akt, der feine Regierung für immer verberrlicht bat. „Im 
Flavanico’8 Tagen," fagt Danbolo, „iſt das Gefe gegeben 
worden, daß Fein Doge hinfort mehr einen Mitdogen an- 
nehmen ober bei Lebzeiten die Wahl eines Nachfolgers 
anorbnen, noch dulden bürfe.” Die Erfahrung, namentlicd) 
bie bes letzten Dienfchenalters, batte gelehrt, daß Venetien 
feinen gefährlicheren Feind babe, als bie Ehrfucht fchlechter 
Dogen, die ſtets mit Verſuchen ver Einführung erblichen 
Dogats anfingen, um mit Unterprüdung ver Freibeit zu 
endigen. Gegen diefe Gefahr wurde nunmehr ein eherner 
Riegel vorgejchoben. Das betreffende Geſetz erflärte Vene⸗ 
tien auch grunbfäglich oder rechtlich zu dem, was es that- 
ſächlich, den erſten Anlagen nah, ſchon in Caſſiodors 
Zeiten gewefen war: zu einer Republik mit monarchifcher 
Spike, die aber nach dem Tode eines jeden Dogen burch 
einen bejondern und völlig freien Alt erneuert werben 
mußte. Der Doge nahm Tebenslänglich dieſelbe Stellung 
ein, welche im alten Rom für die Dauer eines Jahres 
ben beiden Conſnin zufam. 

Die mehrfach genannten Zufäge zur ambrofianifchen 
Handſchrift der Chronik Dandolo's fügen bei, ') Doge 
Blavanico habe weiter einen Beichluß des Inhalts durch⸗ 
gefeßt, daß weder ein Mitglied des Haufes ber Orfeoli 
noch überhaupt ein Sproße aus dem ganzen Stamm zum 
Dogat befähigt fein, forann daß die Orfeoli fammt unp 
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fonders aus dem Seelande verbannt werden follten. Allein 
diefem angeblichen Beſchluſſe fehlt es an Klarheit und ge 
funden Menjchenverftand, unerläßlichen Eigenfchaften eines 
jeben guten Geſetzes. Wenn alle Orſeoli aus Benetien 
fortgejagt wurden, fo hatte man wahrlich nicht nöthig, zu 
vetfügen, daß feiner Doge werden bürfe, denn das ergab 
fi von ſelbſt. Für's zweite wiberftreitet die vorausgeſetzte 
Berbamung fämmtlicher Orfeoli beglaubigten ZThatfachen. 
Patriarch Orſo, obgleich ein Orfeolo, ift erweislich bis zu 
feinem Tode, der um 1045, drei Jahre nach Flavanico's 
Berfcheiden, eintrat, unter hohen Ehren in Venetien ge 
blieben, ) ebenjo behauptete 2) Orſo's Bruder, Bitalis, 
minbejtens bis zum Jahre 1040 das Bisthum Torcello. 
Es ift alſo unwahr, daß alle Orfeoli auf Betreiben Fla- 
vanico’8 des Landes verwiefen wurben. 

Dennoch will e8 mir nicht in den Kopf, daß die 
Zufäge der Hanpfchrift ganz grundlos feien. Ich wermuthe 
vielmehr, daß fie zwar feine Geſetze, wohl aber Borjchläge 
zu Gefegen enthalten, die während Flavanico's Verwaltung 
im großen Rath eingebracht wurben, aber jedenfalls nicht 
ganz durchgingen. Die Forderung, alle Orfeoli zu verbannen, 
erhielt Teine Mehrheit, ebenfo bie andere, den ganzen 
Stamm für alle Zulunft vom Dogat auszufchließen ; wohl 
aber denke ich, werben die Veneter nicht ermangelt haben, 
eine gewifje Anzahl der fchuldigften und unruhigſten Orſeoli 
ihrem flüchtigen Haupte Domenico in die Verbannung nad- 
zufchiden, denn ſolches gejchieht überall ‚unter gleichen 


!) Muratori XII, 242. 
2) Ibid. 241. Mehr hierüber unten. 
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Umftänden. Der Text des Zuſatzes unterſcheidet !) zwiſchen 
dem Hauſe Orſeoli und dem ganzen Stamme. Letzterer 
zerfiel nämlich, wie die altrömiſchen gentes, in viele Zweige, 
von denen das herrſchende Dogenhaus einer war. Doch 
könnte das Wort consortium auch den politiſchen Anhang 
des Hauſes bezeichnen. 

Es gibt in der Welt zweierlei Arten von Geſetzen: 
erſtlich ſolche, welche man — wie es heut zu Tage Brauch 
iſt — gleichſam ſtromweiſe erläßt. Ihre Mutter iſt das 
vorübergehende Bedürfniß, oder das laute Geſchrei, oder 
endlich gar die wechſelnde Theorie des Augenblicks, drei 
erbärmliche Mächte; ihre Dauer gleicht dem Leben der 
Eintagsfliege; heute gibt man fie, um fie morgen zu ver- 
geffen, oder durch Machwerke ähnlicher Art zu erfeßen. 
Diefes Gewächs gedeiht vorzugsweife da, wo eine allınlich- 
tige Schreiber- und Beamtenzunft ihr bleierne® Scepter 
ſchwingt. Zweitens gibt es Geſetze von Granit, die nicht 
an ſich rütteln laſſen, fondern mit unverwüftlicher Lebens- 
kraft fortdauern. Ich führe beifpielsweife an, das mofaifche 
Hecht und das Kirchenrecht. 

Bon legterem Guße war auch das Geſetz bezüglich 
ber Dogenwahl, welches Domenico Flavanico in feiner Vater: 
ſtadt eingeführt hat. Denn Audreas Danbolo fährt unmittel- 
bar nach den oben mitgetheilten Worten aljo fort: „Dieſes 
beilfame Dekret bejteht heute noch in ungejchwächter Kraft." 
Ja nicht uur bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts, da 
Danbolo fchrieb, fondern bis zum letzten Hauch der Republik 
Venedig ift es aufrecht geblieben. Woher nun bie lange 


ı) Decretum, ut quis ex domo Urseola amplius dux esse 
non posset, nec aliquis de consortio. 
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Dauer? Daher, weil en Geſetzgeber fich nicht darauf be- 
ichränft hatte, feinen Willen auf ein Stüd Pergament 
hinzufchreiben, fonbern weil er Borforge traf, daß Wächter 
aufgeftellt wurben, welche nicht ausftarben und bie Beob⸗ 
achtung des Gebots unter allen Umftänden erzwangen. 
Das fraglihe Wächteramt übernahm der große Rath oder 
die Signoria, eine Körperfchaft, welche mehrere Nachfolger 
Flavanico's deshalb, weil fie feine Satung übertreten 
wollten, mit dem Tode bejtraft bat. 

Allein ſchon vor Flavanico beftand, wie früher gezeigt 
worden, ein großer Rath in Venedig, jedoch ohne daß 
berfelbe im Stande geweſen wäre, Pläne, die auf Erblich⸗ 
feit.de8 Dogats abzielten, zu bintertreiben; denn hätte er 
bie nöthige Macht gehabt, folches zu hindern, ſo würden bie 
Dogen Peter II. und Otto nicht vermocht haben, ihre begon- 
nenen Entwürfe beinahe zu vollenden. Da nun bie Signoria 
fett Flavanico's Zeiten wirklich das in's Werk fekte, wozu 
bie Kräfte berjelben Körperfchaft in den Tagen ber Dogen 
Beter I. und Orfeolo nicht ausreichten, folgt ans beiben 
Thatſachen fonnenklar: erftlih, daß vor Flavanico ber 
große Rath Venetiens noch feine Organifation befaß, bie 
ftar! genug war, um verberblichen Abfichten der Dogm 
zu wiberftehen; zweitens, daß unter Flavanico's Dogat 
ber genannte Körper die fragliche Organifation erlangt 
baben muß. 

Diefe Schlüffe werben durch etliche auf uns gefom- 
mene Urkunden bejtätigt. Die erfte ift ausgeftelit im Fahre 
1032 und lautet ') fo: „Ich Johann Sagornin, Grob» 
fchmied, und alle meine Verwandten hatten uns eines 
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Tages zu ben Zeiten bes Dogen Peter Barbolano verfams 
melt; dba erfchien der Gaftalde des Herzogs und forberte 
von und in feinem Namen, daß wir im Hofe des Dogen⸗ 
palaftes (fo wie er es vorjchreibe) Eifen ſchmieden müßten. 
Wir widerjprachen nach unſerm beiten Vermögen, erflärend, 
Daß wir blos verbunden feien,.in unfern eigenen Wohnungen 
fo viel zu fchmieden, als die Bebürfniffe des Staates 
nötbig machen, im Hofe des Palafte® dagegen nur bas 
Eifen, das und der Kerfermeifter zutragen wirbe. Auch 
erbärteten wir diefe unfere Behnuptung durch Zeugenaus⸗ 
fagen und zulegt wurde uns der Spruch gefällt, daß wir 
die Richtigkeit umferer Angaben auf bie heiligen vier Evan⸗ 
gelien Gottes mit einem Eide befräftigen follten. Gleichwohl 
bat man uns in den Tagen bes vorgenannten Dogen, 
unferes Herrn, nicht gendthigt, den Eid wirklich zu ſchwören. 
Jetzt aber-haben wir uns an ven Herrn Domenico Flavanico, 
ben glorreichen Dogen, unſern Gebieter gewendet, da er 
mit feinen Richtern und im Anweſenheit vieler andern 
Getreuen Sigung bielt im Balafte, und huben an zu Hagen 
über die Gewalt, welche uns von Seiten bes Gaftalden 
der Grobjchmiede (unter dem vorigen Dogen) wiberfahren 
ſei. Der verfammelte Rath urtheilte und entfchien, daß wir 
den Eid fchwören follten, der uns unter dem Dogat Peters 
Barbolano auferlegt worden. Wir tbaten folches. Darauf 
ließ uns der  glorreiche Doge Flavanico, unſer gnäbiger 
und lieber Herr, eine Schrift zuftellen, des Inhalts: daß 
wir gar nicht mehr verbumben feien, im Hofe des Palaftes 
Eiſen zu ſchmieden, daß zweitens das Joch, welches ber 
Geſtalde ver Grobfchmieve uns auferlegt hatte, abgethan 
fei, drittens, daß uns blos die Pflicht obliege, in unſeren 
eigenen Wohnungen fo viel zu jchmieden, al® und ber 
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Rerlermeifter zutrage, jedoch ganz auf unfere Koften umb 
ohne Entgeld, fowie alle übrigen Schmiede als Kopfzins 
Arbeit liefern müſſen; viertens, daß wir fonft frei umfer 
Handwerk treiben mögen, wie es anderen Schmieben 
zuſteht.“ 

Eine Urkunde, wie vorliegende, welche Haren Einblick 
in bie Verhältuiffe eines der niederen Gewerbe Benetiend 
vor der Mitte des 11. Jahrhunderts geftattet, tft vielleicht 
einzig in ihrer Art. Johann Sagornin war ein Grob» 
ſchmied, aber nicht mur er felbft, fondern auch feine Ber: 
wandten trieben dasſelbe Handwerk. Sieht das micht aus 
wie eine Kafteneinrichtung? der Vater, der Sohn, ber 
Entel, die Brüder, die Bettern, erjcheinen als Lauter 
Schmiede. Eben viefelben mußten als Schmiede frohnden 
und zwar in zweierlei Form, erftlich zu Haus, im ihrer 
eigenen Wohnung; zweitens im Hofe des Dogenpalaftee. 
Lettere Frohnde galt als die ſchwerere, denn in der Urkunde 
wird nicht geringer Werth darauf gelegt, daß Sagorum 
und Genoffen von der Nothiwendigkeit, im Hofe zu ſchmie⸗ 
den, befreit find. Weiter bringt die Urkunde das Schmieden 
im Hofe mit einem Dienftmann in Verbindung, welcher 
ben Namen carcerarius, d. h. Kerfermeifter, empfängt. 

Was foll Hierunter verstanden werden? Der Gedanle 
liegt nahe, gewiffe Verbrecher, die in irgend eiuem Kerler 
bes Palaftes oder beim Palafte gefangen faßen, feien zu 
Öffentlichen Arbeiten verwendet worden und der Kerfer- 
meifter, ber fie unter Schloß und Riegel bewahrte, babe 
das Recht gehabt, für gewiffe Dienfte, wie 3. B. Zurid- 
tung von Eifen, mit welchen jene nicht fertig werben konnten, 
gelernte Handwerker, namentlih Schmiede, aufzubieten. 
Allein diefe Erflärung genügt nicht, weil fie zwar bezüglich 
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des Wortlautes zn befriedigen ſcheint, aber nicht auf bie 
Sache eingeht. Biel zu ausgebildet und vorgefchritten war 
das venetianifche Seewefen — denn von biefem handelt 
es fi offenbar — als daß man die nöthigen Arbeiten 
durch die nächjt beften Gefangenen beforgen laſſen konnte. 

Ich fage furz meine Meinung. Auf mehrere deutliche 
Spuren ') find wir geftoßen, daß der venetifche Staat eine 
Maffe öffentlicher Sclaven unterhielt, welche theil® ven 
Dienft auf der Sriegsflotte als Ruderer ober. auch als 
Soldaten verfahen, theils zu Ausrüftung und Erbauung 
ber Schiffe gebraucht wurden. Bon felbft verjteht es ſich, 
daß zu ficherer Verwahrung biefer- Menjchen ausgedehnte 
und abgefchloffene Gebäulichkeiten nöthig waren, bie meines 
Erachtens durch Mauern mit dem Palafte zufammenhingen ; 
legtere8 gilt auch von dem, was die Urkunde mit bem 
Ausdrucke Hof des Balaftes bezeichnet. Diefer Hof war 
nach meinem Dafürhalten ein Theil deffen, was man fpäter 
dag Arfenal nannte, und gleich dem Sclavenbehälter mit 
ber Dogenwohnung durch Mauern verbunden. Der Zwinger, 
in welchem bie Sclaven verwahrt wurden, hieß einfach 
Kerker, ver Aufſeher desſelben carcerarius oder Kerfermeifter, 
auch ftand fettterem die Befugniß zu, fir ſchwierige Arbeiten, 
welche die eigentlichen Sclaven aus Mangel au gewerb- 
mäßiger Uebung nicht vollbringen konnten, gelernte Hands» 
werker, Schmiede, Schloffer, Seiler, Zimmerleute, Schreiner 
aufzubieten. 

Klar fcheint mir, daß die Handwerker, welche kraft 
Herkommens folche Dienfte leiften mußten, nur um eine 
Stufe fiber den öffentlichen Sclaven ftanden. Sie wohnten 
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zwar in der Stabt und nährten fich, fo gut als e8 ging, von 
ihrem Gewerbe; aber fie mußten, fobald ber Doge es 
verlangte, gleich den Sclaven, dem Staate unentgeltlich 
frohnden. Kurz, fie befanden fich ungefähr in der nämlichen 
Lage, wie jene Vogelfteller und Fischer, welche laut Dandolo's 
Zeugniß, ') Doge Orfo Participazz0o auf Rivoalto ange 
fiedelt Hatte und deren Nachlommen einen jährlichen Zins 
(wahrſcheinlich in Geftalt von Handarbeiten) an den Palaft 
entrichteten. Die Einen wie die Andern ftammten allem 
Anfcheine nah entweder von freigelaffenen Staatsjclaven 
ober fonjt von armen Leuten ab, bie aus bem benachbarten 
Feitlande nach Venetien eingewandert waren und bort 
feine vollen Bürgerrechte, fondern nur Schuß als Hinter- 
faßen und gegen Zins erlangt hatten. Meines Erachtens 
find in der eben bejchriebenen Weiſe jämmtliche Handwerke 
Benetiens entftanden; die venetifchen Vollbürger befaßten 
fih nämlih mit feinem Gefchäfte der Art, ſondern fie 
trieben Handel oder große Gewerbe. 

Sagornin und Genoffen behaupten in der Urkunde, 
die Frohnden, welche ihnen zu leiften obliege, feien ur⸗ 
fprünglich gemeffene, genau beftimmte geweſen. Doge Peter 
Barbolano dagegen forderte ungemefjene. Frage: wunn 
famen leßtere auf? Beim erften Anblid follte man meinen, 
durch Niemand anders, ale durch Barbolano felber, jo 
zwar, daß der eben Genannte Dienfte begehrt hätte, bie 
von feinen Vorgängern auf dem herzoglichen Stuhle nicht 
begehrt worden wären. Allein diefe Vorausfegung ift aus 
triftigen Gründen unftatthaft. Nur vier Jahre hat Bar—⸗ 
bolano, wie wir miffen, das Dogat verwaltet, Sagornin 
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aber und Genoffen führen gegen bie Nechtlichfeit feiner 
Sorberung den Beweis mit Zeugen. Nun fcheint es mir 
in der Natur der Dinge zu liegen, daß man bei Sachen, 
wie vorliegende, Zeugen nur dann aufführt, wenn ber 
Gegenſtand des Streites ein älterer ift, 10, 20 bis 50 Jahre 
zurüdreicht. Wäre e8 Barbolano geweſen, ver zuerft unge: 
meffene Frohnden forderte, jo würde Sagornin feine Zeugen 
geitellt, ſondern einfach den Gaftalden erflärt haben: ber _ 
Borgänger beined Herrn, Doge Otto, ober auch bein Herr 
felbft, bat im erften, zweiten Jahre feines Dogats uns 
feine Zumuthungen ber Art gemacht, folglich ift fein Be⸗ 
gebren unbegründet. 

Sodann erwäge man: Sagornin, obgleich nur ein 
Grobſchmied und Halbfreier, weilt das, was der Gaftalbe 
im Namen des Dogen verlangt, mit einem berzhaften 
Kein! zurüd. So handeln die Kleinen in aller Welt nur 
dann, wenn ihnen durch Püffe, welche die Regierung er- 
litten bat, und durch das Beiſpiel von beveutenden Zuge- 
ftändniffen, welche die Größeren, bie Höhergeftellten, bie 
Bornehmen erlangten, der Muth gewachlen ift, auch ihrer- 
ſeits auf Anerkennung gewiſſer Nechte zu beitehen. Noch ' 
mehr! Doge Barbolano fchlägt die Einwendungen ber 
Grobſchmiede nicht durch einen Machtipruch nieder, wie 
es alle Herren thun, die zu unbefchränkter Gewalt auf: 
ftreben, nein, er unterhandelt, treibt die Widerjpänftigen 
auf einen Eid, ja läßt zulegt die Sade fallen; lauter 
Kennzeichen einer im Abnehmen begriffenen Berrichaft, die 
einzig zu ber Gefchidhte des Dogen Otto umb feines näch- 
ften Nachfolgers paffen. 

Die Orfeoli hatten alle Stränge der Staatsgewalt 
ftraff angezogen uud den Handwerkerſtand zu ungemefje- 
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nen Dienſten genöthigt; aber 1026 riß der Faden der 
Geduld, die Tyrannen wurden geſtürzt. Otto's Nachfolger, 
Barbolano, der, wie ich oben aus Dandolo's Worten nach⸗ 
wies, einen Mittelweg zwifchen Nachgeben und Feſthalten 
einfchlug, wollte, wenn er auch den Größeren Manches 
einräumen mußte, bie Kleinen nicht, erleichtern, doch zeigte 
er nicht die Entjchloffenheit der Tyrannei. Das merften 
fih die Kleinen, die Lehre, welche bie Umwälzung von 
1026 gab, war auch von ihnen beberzigt worben; fie er- 
widerten auf die Anforderungen des Dogen: wir leiften 
nur das, wozu wir durch das Herkommen verbunden find; 
ehemal® waren unfere Frohnden gemefjene, wir beftehen 
darauf, daß fie e8 auch in Zukunft wieder feien. Das 
Ehemals, welches fie meinten, reichte in bie erften Fahre 
Peters II. Orſeolo, vielleicht in die Zeiten Memmo’s hin- 
auf. Weil dem fo war, führten fie ben Beweis burd 
Zeugen, d. h. durch alte Leute ihres Gewerbe, welde 
eiblich ausfagen konnten: vor 30, 40 bis 50 Jahren hat 
man e8 fo und fo in Venetien gehalten. 

Und nun komme ich an die Hauptjache: bei den un: 
gemefjenen Frohnden fpielte eine den Handwerkern über: 
aus verhaßte Rolle der Beamte, welcher Gaftalpe heißt. 
Die Urkunde bezeichnet ihn einmal als Gaftalden des 
Dogen, offenbar weil er vom Dogen eingefegt war und 
in feinen Dienften ftand, unb zweimal als Gaſtalden Sa- 
gornins und feiner Sippen, ber Grobſchmiede, unb zwar 
legteres offenbar deßhalb, weil er als Vorgeſetzter ber 
ganzen Innung zu befehlen hatte. Etwas wie ein Zunft: 
meifter, nämlich nicht ein von den Gewerbgenoijen gewähl- 
ter, fondern ein von Oben herab beftellter, ijt gememt. 
Wer wird nun glauben, daß nur die Grob- und Anfer: 
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ſchmiede in Venetien frohnden mußten und einem Gaſtal⸗ 
ben untergeorpnet waren. Sicherlich find die Bäder, die 
Fleiſcher, Die Schujter, die Wiemer, die Schwertfeger, 
Segelweber, Seiler, ebenſo gut als bie Schmieve ange- 
halten worben, für das Arjenal, bie Flotte, überhaupt für 
den Dienft des Dogen zu arbeiten, und ftanben wie dieſe 
unter ihren befondern Gaftalden, alfo daß es vielleicht 

fünfzig und hundert Gaftalden in Stabt-Venebig gab. | 

In dem Amte der Gaſtalden aber. fahen Grobſchmied 
Sagornin und Genofjen eine fchwere Bürde für ihren 
Stand. Denn erftlih nennt die Urkunde das Gaftaldat 
geradezu ein Joch. Zweitens erhellt aus ihren Worten, 
daß Sagornins Sippfchaft fich zwar bereit erflärte, das 
Eifen zu ſchmieden, das ihnen ber Kerfermeifter zutrüge, 
aber mit aller Enifchloffenheit bie ungemeffenen Frohnden 
verweigerte, welche ber Gaſtalde des Grobſchmiedhandwerks 
zu fordern pflegte. Warum dag Eine und das Andere? 
Dffenbar deßhalb, weil im erjteren Fall die Handwerker 
nır bie Dienfte zu leiten brauchten, welche wirklich für 
den Bebarf des Arfenald oder des Staats nöthig, und 
überdieß herfömmlich waren, während in anderen Fällen bie 
Gaſtalden weit mebr verlangten, nämlich ſolche Gewerbs⸗ 
arbeiten, mit deren Ertrag fie theilweife ven eigenen Säckel 
ipidten. Obne Frage haben fich die Gaftalden auf Koften 
ber ihnen untergebenen Banbwerfer bereichert. 

Sie bildeten, wie man fieht, die niederſte Claffe veneti- 
ſcher Beamten. Da man aber weiter im Mittelalter Beamte 
überhaupt, namentlich aber, wie, fogleich gezeigt werben foll, 
die niederen, gewöhnlich in Venetien Richter, judices, nannte, 
so ijt man berechtigt, zu jagen, baß bie Gewerbsgaſtalden oder 
Zunftmeijter die unterjten Richter im Seeland waren. 

Bfrörer, Byzantiniſche Geſchichten. 31 
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Ortsgaftalden Ffommen !) in Venetien fchon lange 
Zeit vor den Dogen aus dem Haufe Orfeoli vor; wahr: 
heimlich gilt dieß auch von den Gewerbsgaftalden. Eine 
Laft für die Hanpwerfer aber ift letzteres Gaftaldat ver: 
möge der oben eniwidelten Säge erft unter den Orfeoli 
geworben. Sodann lehrt die tägliche Erfahrung, daß grofe 
Herren, wenn fie, wie bier geſchah, gemeinen Leuten einen 
Hafen in die Küche jagen, -für fih zum Minveften einen 
Elephanten auszubebingen pflegen. Nun fage ich, ver 
Elephant, den die Zunftmeifter Venetiens ven burchlaud 
tigften Dogen Peter Orfeolo II. und Otto Tiefern mußten, 
beftand in gewiſſen Dienften, welche fie bemelveten Herren 
als Volksvertreter oder als Mitglieder des greßen Ratbes 
leiſteten. 

Als Zeugen ſtelle ich eine zweite Urkunde: es iſt 
dieſelbe, die ich ſchon oben angeführt habe, und welche die 
Beſchränkung des venetiſchen Seidenhandels nach Lombar— 
dien betrifft. Sie beginnt?) mit den Worten: „ich, Deye 
Dtto, habe zu öffentlicher Rathsſitzung berufen vie großen 
Richter unferes Landes, die mittleren und die Heinen." 
Unter den Tleinen ober kleinſten Richtern Venetiens it, 
behaupte ich, Niemand anderer zu verftchen, als die Zunft 
meifter, Die Gewerbsgaftalden: mit ihrer Hilfe war es 
gejchehen, daß die beiden Orfeoli, Vater und Sohn, Be 
ſchlüſſe turchjeßten, wie folgende: Johann und fpäter Otte 
ſolle Mitdoge fein, Johann folle die griechiiche Prinzeffin 
Maria, Otto dagegen die Tochter des ungarifchen Koͤnige 
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Geiſa ehelichen, und andere Dinge mehr, welche ſchnur⸗ 
ftrad8 dem Bortheil des Gemeinweſens zuwiberliefen. 

Domenico Flavanico, vielleicht der verbienftuollfte . 
Doge, welchen Benetien je befaß, ein Mann, ver fein 
Buateriand wahrhaft liebte, machte dem Unweſen der Ver: 
treterolfe, welche die Schulzen und Zunftmeiſter fpielten, 
ein Ende. Denn beißt e& nicht in obiger Urkunde '): „Ihr, 
Grobſchmiede, Ihr, Schufter, Bäder, Fleifcher, werdet nicht 
mehr unter dem Joche der Gaſtalden ſtehen.“ Weil die 
Dienfte, welche fie bis dahin den Orfeoli als Jamänner 
im großen Rathe geleiftet hatten, aufhörten, fiel auch ber 
Bortbeil weg, welcher ihnen von Seiten der Orfeoli auf 
Koften der Gewerbsgenoſſen zugefchanzt worden war; es 
erging ihnen wie dem Mohren, welchem ber Miethsherr 
eines fchönen Morgens erflärte: Mohr, du haſt beinen 
Lohn empfangen, Mohr, dein Walten ift aus, Mohr, 
Scheer dich zum Henker. 

Auch andere beglaubigte Thatfachen ftimmen zu. 
Eine Staatsurkunde 2) vom September 1074 liegt vor, 
welche das Amtseinfommen des Patriarchatd Grado be- 
deutend erhöht. Sie ift umterfchrieben burch den bamaligen 
Dogen Domenico Silvio, dur die Biſchöfe von Stabdt- 
Benedig, Torcello, Malamocco, Cittanuova oder Heracliana, 
Jeſolo, durch mehrere Aebte, durch eine Reihe angejehener 
Männer von berühmten venetifchen Namen, wie Mauro⸗ 
cent, Micheli, Orfeoli, Gradonico, Yoscaro, Badoarii, 
Polano, Andreadi, endlich durch fünf, welche den Zitel 
„Richter empfangen. Offenbar waren erftere Mitglieder 
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des großen, lettere Keime des Heinen Raths; von mittel 
mäßigen und Heinen Richtern dagegen ift nirgends mehr 
bie Rede. Mittelft einer zweiten Staatsurtunde ') vom 
Juli 1090 ſchenkt Doge Vitalis Faledro an ein venetifches 
Klofter gewiffe zu Conftantinopel gelegene Befigungen. 
Die Schenkung ift unterzeichnet durch ben Dogen felbft, 
dann durch fünf vornehme Männer, welche ſich Richter 
nennen (wornnter ein Baboario, ein Orfeolo, ein Baus 
roceno, ein Aurio, ein Grabonico), und weiter durch mehr 
als hundert Andere, die feinen bejondern Titel empfangen. 
Abermal find lettere fichtlicd Mitgliever des großen, und 
bie fünf erſteren zugleich Mitgliever des Kleinen Raths. 
Damit eine Mehrzahl bei Abjtimmungen berausfommen 
mußte, war die Zahl der lettern ungerade. Auch bier 
zeigt fich feine Spur mehr von dem Schulgenregiment ver 
Orſeoli. 

Die Verderbniß menſchlicher Natur, die uns allen 
angeborne Selbſtſucht, bringt es mit ſich, daß hochgeſtellte 
Männer nur höchſt ſelten die Hand bieten, das Uebermaß 
der Gewalt von Aemtern, welche ſie ſelbſt bekleiden, zu 
beſchränken. Und doch kann eine Verfaſſung nicht recht 
gedeihen, wenn diejenigen, welche die erſte Stelle im Staate 
einnehmen, nicht aufrichtig ihre Kräftigung, namentlich in 
ber Zeit des Anfangs, fördern. Venetien ward das Glück 
zu Theil, daß ein Doge, Domenico Ylavanico, felbft dazu 
half, gewiffe Auswüchle des Dogats für die Zufunft un 
möglich zu machen. 

Nächſt Flavanico gebührt das Verdienſt der neuen 
Geſetze dem höhern venetifchen Clerns. Zu gleicher Zeit 
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mit ber Umgeftaltung des großen Raths wurde nämlich 
eine höchſt wichtige Tirchliche Reform vorgenommen, welche 
enge mit den politischen Maßregeln des Dogen zufammen- 
hing. Danbolo möge !) reden: „im Jahre 1040 trat 
unter Mitwirkung des Dogen eine Synode der Prälaten 
bes Seelandes in ber Capelle S. Marco zufammen. Die- 
jelbe faßte unter anderen den Beichluß: in Zukunft bürfe 
Niemand vor zurüdgelegtem breißigftem Lebensjahre zum 
Presbyter, noch vor dem ſechsundzwanzigſten Lebensjahre 
zum Diacon geweiht werden. Ausnahmen find nur in 
fehr dringenden Fällen, und nur mit ansbrüdlicher Ein- 
willigung des Patriarchen geftattet." Die Orfeoli hatten 
die Ausführung ihrer auf den Untergang venetifcher Frei- 
beit gerichteten Pläne damit eingeleitet, daß fie bartlofe, 
treizehn> und vierzehnjährige Knaben aus ihrer eigenen 
Sippſchaft auf ven Patriarchenftuhl und auf gewille Bis— 
thümer des Seelanps erhoben. Natürlih amteten dann 
tie Stnaben, die noch gar fein eigenes Urtheil befaßen, fo 
wie man e8 ihnen aus dem Dogenpalaft einbliee. 

Diefem ſchmählichen Mißbrauch warb durch das neue 
Geſetz die Spite abgebrochen; hinfort Tonnte Niemand 
mehr vor dem breißigften Lebensjahre ein Bisthum erlan- 
gen. So energiich wirkt nämlich im Clerus ber Standes: 
geift, Daß ſelbſt folche, auf welchen fonft der Verdacht zwei⸗ 
deutiger Gefinnung ruht, zu hoben Wirden gelangt, nicht 
Teicht eine verkehrte Bahn einfchlagen, fo fern fie nur bei 
reifem Berftande find. Das beweist die eigene Gefchichte 
des Patriarchen Orfo, der das Geſetz einführen half. . 
Früher hatte er, als fechzehn- bis zwanzigjähriger Patriarch, 
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unter dem Einfluffe feines Bruders, des Dogen Otto, Dinge 
gethan, über welche er ficherlich Später felbft erröthete; 
jegt aber in ypeltandenem Mannesalter handelt er nicht 
mehr wie ein Orſeoli, fondern wie ein treuer Knecht 
Gottes und wie ein guter Bürger feines Landes. Man 
fann der politifchen Freiheit nicht beffer dienen, als wenn 
man dem Kirchenrechte zum Sieg verhilft. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Doge Domenico Contareno. Wieder ber Streit zwiſchen 
Aquileja uud Grade. Papft Leo IX. Kaiſer Heinri II. 
Cardinal Sildebrand. 


Dandolo bejtimmt ven Tod Flavanico’8 fcheinkar 
genau, aber nicht nach dem Kalender. Er fagt '): „Doye 
Flavanico -ftarb nach einem’ Dogat von 10 Jahren 4 Me: 
naten und 12 Tagen“ und fährt dann fort: „barauf im 
Jahre 1043 ward Domenico Contareno zum Nachfolger 
eingefeßt.” Das lautet fo, als wäre Ylavanico 1043 ge 
jtorben. Allein fein Tod fällt ein Iahr früher; auch jenit 
begeht Dandelo am gleichen Orte einige erweigliche Ber: 
jtöße gegen die Zeitfolge. Er behauptet nämlich, im zwei⸗ 
ten Jahre des neuen Dogen habe Patriarch Poppo ven 
Aguileja die Inſel Grado unverfehens überfallen, Start 
und Kirchen angezündet, die Altäre zerfchlagen, alles Koit- 
bare fortgefchleppt, ſei aber kurz darauf eines jähen Tores 
geftorben.. Weiter erzählt der venetifche Gefchichtfchreiber: 
„der neue Doge führte beim Bapfte Benedikt IX. Be 


1) Muratori XII, 242. 
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jchwerbe über die von dem verftorbenen Poppo verübten‘ 
Greuel und wirkte eine Bulle aus, kraft welcher die Rechte 
und Freiheiten des Patriarchats Grado beftätigt wurden.” 

Die angeführten Thatfachen find richtig, aber ihre 
Zeit war eine andere. Hermann, der Lahme, ein vortrefflich 
unterrichteter Zeitgenoffe, meldet '), daß Patriarch Poppo 
von Aquileja im Laufe des Jahres 1042, und zwar, wie 
e3 fcheint, gegen Ende desfelben, mit Tod abging. Folglich 
fällt die Weberrumpelung Grado's, da fie furz vor dem 
Tode Poppo's geſchah, gleichfalls in das Jahr 1042, und 
nicht, wie Dandolo meint, zwei Jahre ſpäter. Nun haben 
wir ſtets die Erfahrung gemacht, daß die alten venetiſchen 
Verzeichniſſe der Obrigkeiten, nach welchen Dandolo die 
Anfänge der Dogate beſtimmt, Glauben verdienen. Ich 
wage daher ſeine Behauptung, Domenico Contareno ſei 
erſt 1043 zur Gewalt gelangt, nicht zu verwerfen, ſondern 
nehme lieber an, daß zwiſchen dem Tode Flavanicos, der 
1042 ſtarb, und zwiſchen der Erhebung Contareno's ein 
Mittelzuſtand eintrat, während deſſen das Gemeinweſen 
Venetiens, vielleicht drei bis vier Mouate lang, ohne 
Haupt war, da die beſtehenden Pateien ſich über die Wahl 
eines Dogen nicht verſtändigen konnten. Was iſt an ſich 
wahrſcheinlicher, als daß Patriarch Poppo die augenblick⸗ 
liche Verwirrung des Seelands benützte, um Grado zu 
überrumpeln. Wäre Flavanico noch am Leben, oder Con⸗ 
tareno bereits Doge geweſen, ſo würde er ſolches ſchwer⸗ 
lich gewagt haben. 

Gleich nach ſeiner Erwählung ſchickte Contareno Ge⸗ 
ſandte nach Rom ab, um über das Verfahren des ver- 


1) Bert V., 124. 
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ftorbenen Feindes zu Magen, allein es ftant bis. zum Yrüb- 
ing 1044 an, ehe Benedikt IX. ven Venetern Recht fchaffte. 
Dem theils ging es damals in Rom felkft unruhig zu, 
da Benedikt im Januar 1044 aus der Stabt vertrieben 
worben war und erjt im März wieber zurückzukehren ver: 
mochte; theil® wirb der falifche Hof das Seinige in Rem 
getban haben, um zu verhindern, daß die Veneter mit 
ihrer Klage wider Poppo und den Erzjtubl von Aquileja 
Durchdrangen. Immerhin entſchied Benedikt IX. gemäf 
ben von dem Gradenſer Orfo, von dem Dogen Domenim 
Eontareno, „Herzog von Venetien und Dalmatien," und 
von dem Volle der Veneter geftellten Anträgen. Ich babe 
ſchon oben Auszüge aus ber betreffenden Bulle") gegeben; 
fie ift ansgefertigt im April 1044, erflärt die älteren von 
Poppo erjchlichenen Urkunden fir null und nichtig, be 
ftätigt dagegen alle. Freiheiten, Nechte und Beſitzungen, 
welche das Gradenſer Patriarchat theils auf den Inſeln. 
theils diesſeits auf dem italifchen Feſtlande, theils jemfeite 
in Sftrien zu ZTrieft, Capo v’Yftria, Pirano, Citta muova, 
Parenzo, Bola, Caftel S. Giorgio erworben. 

Nirgends ift ausdrücklich gefagt, daß bie iftrifchen 
Bisthümer hinfort unter Firchliher Hoheit des Gradenſer 
Patriarchats ſtehen follen, aber ſolches ergibt fich notb⸗ 
wendig aus ben anfgeitellten Vorderſätzen, wiewohl es 
Benedikt feinen nächſten Nachfolgern überließ, vollends bie 
legte Schlußfolge zu ziehen. 

Bald nach dem Siege, den er zu Rom über ven 
langjährigen Nebenbuhler Poppo errungen, ftarb Patriarch 
Orſo, aus dem Haufe Orfeoli, wie mir fcheint, um 1045. 


y Mansi XIX., 605 unten fi. 
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Danbolo berichtet '): „nach Orſo's Tode warb Domenico 
Bulcano, bisher Capellan des heil. Marcus, zum Batriar- 
chen erwählt; aber nur fieben Zage behauptete er Würde - 
und Leben, und nun beftieg Domenieo Marengo ven er: 
ledigten Erzftuhl." Dem Geift ber Befchlüffe des vene- 
tiſchen Concils von 1040 zu Trotz, fcheint Doge Sonta- 
reno verzweifelte Anftrengungen gemacht zu baben, um das 
Batriarchat in der Abhängigkeit vom Herzogsftuhle zu er- 
balten. Aber fein Schüßling, der Hofcapellan Bulcano, 
mußte, vielleicht durch ein Verbrechen befeitigt, weichen. 
Und nun ftieg ein Vertheidiger ber Kirchenfreiheit, ein 
Gregorianer, empor, welcher der römijchen Kirche, wie ich 
am gehörigen Orte zeigen werde, außerorbentliche Dienfte 
im Morgenlande leiftete. Die Ipeen von Clugnh hatten 
auch in Venetien gejiegt. 

Dandolo mifcht in feine weitere Erzählung einen 
Zug ein, der Manchem unbedeutend feheinen könnte, ber 
aber, meines Crachtens, beweist, daß in Venetien Vater⸗ 
landsliebe, wohl begründeter Stolz auf bie heimifchen Ein- 
richtungen, mitten unter den Kämpfen der Parteien einen 
merkwürdigen Auffhwung nahm: „Mauro von Torcello,“ 
fagt ?) er, „und beffen Sohn Bartolomeo famen mit ihren 
Sciffen nach Apulien und erhandelten dort von gewiſſen 
Beneventaner Bürgern, welche Kolojeri hießen, für Geld 
und gute Worte einen Arm des heil. Apofteld Bartholo⸗ 
mäns, brachten den Schag nach Venedig, und legten ihn 
gar würdig in ber Kirche zum Propheten Jeremias nieder, 
deren hauptfächliche Gründer die Mauri find." Wo Ve—⸗— 


1), Muratori XII., 242. 
2) Ibid. ©. 243. 
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neter in der weiten Welt berühmte Heiligthümer antrafen, 
fuchten fie diefelben an fich zu bringen und jchleppten fie nad) 
. ben Kicchen ihrer Heimat zufammen; bezüglich der Mittel des 
Erwerbes verrietben fie wenig Bevenflichfeiten: „gefunden, 
gejtohlen, geraubt, gekauft” gleichviel, wenu fie nur zum 
Befige gelangten. Warum verführen fie fo, warum legte 
die öffentliche Meinung fo großen Werth auf die einzelne 
That, warum verzeichneten bie Chroniften Namen umd 
Gefchlecht der Erwerber? — darum, weil fie glaubten, daß 
eine wunderbare Kraft von den Reliquien ausftröme, und 
baß der Himmel ihre Heimat in allen Unternehmungen zu 
Waſſer und zu Land, im Kriege und Frieden ſegnen werde. 

Danbolo feunt nur zwei Kriegsthaten, welche Doge 
Contareno verrichtete. Erftlich brachte ') derfelbe, nachdem 
Papft Benedikt IX., fowie oben gezeigt worden, gegen 
Aguileja entjchieven hatte, die Infel Grado wieder in bie 
Gewalt der Veneter und begann die zerjtörte Stadt ſammt 
den Kirchen herzuftellen. Zweitens unterwarf er Zara und 
etliche andere Seepläße Dalmatiens, die zu den Ungarn 
abgefallen waren, mit Waffengewalt. „Der König von 
Ungarn,” fagt ?) Dandolo — nennt aber fälſchlich Salome, 
der doch erit 1064 Ungarns Thron beitieg, währent es 
in Wahrheit Peter, Neffe Stephans I. und Sohn vet 
Dogen Otto war — „ber König von Ungarn batte in 
der legten Zeit vielfach Dalmatien beunruhigt, und die 
Bürger von Zara, obgleich fie Anfangs dem Dogen treu 
bleiben wollten, zum Abfalle verleitet. Später aber waren 
im Reiche Ungarn Parteiungen ausgebrochen. Deßhalb 
fuhr nun Doge Contareno, im zweiten Jahre feines 


) Muratori XII., 242. 
2) Ibid. 244, 





Doge Domenico Eontareno. 491 


Dogats — aljo 1044 — mit einer Flotte nach Dalma- 
tien, gewann met Hilfe etlicher Einwohner Zara wieber; 
auch etliche andere Plätze fchidten, als fie die Anwefenbeit 
des Dogen erfuhren, Gejandte und huldigten.“ 

Die deutfche Gefchichte Liefert den Schlüffel zu diefen 
Begebenheiten. Im Jahre 1044 Hatte der Salier Hein- 
rih II. den ungarischen König Aba auf's Aeußerſte ge» 
trieben '); Venetiens Doge nahm den günftigen Augenblid 
wahr, erſchien in Dalmatien, das vorausfichtlih von uns 
garifhen Beſatzungen entblößt war, und eroberte Zara 
fammt den andern Orten, welche Peter als ihm gebüh- 
rendes Erbe feines Großvaters Peter II. Orfeolo mit ber 
Krone Ungarn vereinigt‘ hatte. | 

Siebeuundzwanzig Jahre und neun Monate, bis tief 
in das Jahr 1071 hinein, behauptete Doge Domenico 
Eontareno den herzoglichen Stuhl; feine Regierung fällt 
guten Theils mit ber welterjchütternden Thätigkeit zuſam⸗ 
men, welche Carbinal Hildebrand zu entwideln begann. 
Das Seeland verdankt eben dieſem Cardinal viel, einige 
der beteutendften Strebepfeiler venetifcher Verfaffung find 
nicht ohne fein Zuthun ausgebaut worden. 

Nachdem Kaifer Heinrich III. ven an einem andern 
Drte bejchriebenen Treubruh an Leo IX. begangen hatte, 
ergriff der Papft entfchieden für Venetien wider Aquileja 
Bartei,. das der Salier in der Weife eines bhuzantinifchen 
Patrierhats dem Stuhle Petri entgegenthirmte. Die 
römifche Ofterfpnode von 1053 verfügte, daß Grado in 
alle Zukunft als Haupt und Metropole von Venetien und 
Sftrien geehrt werben, der Erzſtuhl von Aquileja dagegen 


ı) Ofrörer, Gregor VIL, B. VI. ©. 326—328. I. 504 ff. 
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fi) mit den ihm untergebenen Sprengeln des lombardiſchen 
Beftlandes begnügen folle. In einem Runbfchreiben ') theilte 
Leo IX. die neue Verorduung den Biſchöfen Venetiens umd 
Sftriens mit, und bemerkte zugleich, daß Patriarch Gote⸗ 
bald von Aquileja — ein Gejchöpf ?) tes Saliers Hein— 
rich II. — dieſe Demüthigung doppelt verbiene, weil er, 
obgleich viermal vor eine römiſche Synode geladen, weiber 
gefommen ſei, noch fich entſchuldigt habe, währen ver 
Patriarh Domenico von Grado fchon zum fünftenmale, 
jelbft ohne Ladung, fich einfinde. 

Hat nun Kaiſer Heinrih II. dieſe Satzung des 
Papſtes zuletzt anerkaunt? Ja, denn Dandolo ſchreibt ?): 
„Durch feine Geſandten, Domehico Silvio und Bone 
Danbolo (einen der Ahnen des Gefchichtfchreibers), wirfte 
Doge Eontareno von Kaifer Heinrich III. eine Erneuermz 
der alten Verträge aus, welche. Heinrich III. DBater, 
Conrad II., bebarrlich verweigert hatte." Man fieht, 
Dandolo mweift auf eine Urkunde hin, welche in bie letzten 
Jahre des Saliers fällt, — denn gleich nachher erwähnt 
er des Kaiſers Top — welche ich jedoch nur bei Lebret 
verzeichnet finde, der fie ins Jahr 1055 verjegt. *) Sie 
gehört dem Ende feiner Laufkahn an, da von vielen Seiten 
ſchwere Gewitter gegen ihn aufftiegen, welche ihn zur Nach⸗ 
giebigfeit nöthigten. 

Wahrfcheinlich dünkt e8 mir, daß Carbinal Hildebrand 
bei obiger Verfügung Leo's IX. nicht unbetheiligt gewelen 
it. Beftimmt kann man feine Einwirkung auf andere Dinge 


ı) Mansi XIX., 697. 

2) Bert V., 128. 

3) Muratori XII., 245. 
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nachweifen, bie während Eontareno’8 Dogat in Venetien 
vorgingen. Papft geworden, jehrieb ') Gregor VII. deu 
31. Dezember 1074 an Doge Domenico Silvio, Contareno's 
Nachfolger: „Nicht nur allbier zu Rom ift es befannt, 
jondern auch viele der Eurigen borten miüfjen es willen, 
daß ich Schon in früheren Jahren große Borliebe fir euer 
Yand und bie eble Freiheit, deren Venetiens Volk genießt, 
gebegt babe, fowie auch, daß ich mir diefer Gefinnung 
wegen den Haß mächtiger und vornehmer Männer zuzog." 
Volgen nun Beſchwerden über die ärmliche Ausitattung des 
Patriarchenftuhles Grado, weldhe, wenn feine Vorſorge 
getroffen werde, fchlimme Folgen für Ehre und Gebeihen 
des Seelandes haben müffe. ‘Der Papft fügt bei, wie er 
jid wohl erinnere, daß der vorige Patriarch (Domenico 
Diarengo) eimmal entjchloffen gewejen fei, feine Würde 
niebderzulegen, weil er geglaubt habe, bei dem ungenügenpen 
Einkommen nicht länger mit Ehren befteben zu Tönnen. 
Noh einmal berührt Gregor VII. in einem um 
drei Jahre jüngeren Schreiben ?), das unter dem 9. Juni 
1077 ausgeftellt ift, die nämliche Saite: „Die ungewöhns- 
liche Liebe und Gewogenbeit, welche Eurem Lande und 
Bolfe der apoftolifche Stuhl von jeher erzeigte, Tann Euren 
Gedächtniſſe nicht entfchwunden fein. Was mich jelbft bes 
trifft, fo ift Gott mein Zeuge, daß ich nicht blos feit Wir 
Nachfolger des beil. Petrus geworben find, fondern auch 
viele Jahre vorher, für Euer Land große Vorliebe hegte 
und Eurem Gemeinwefen Dienfte erwie®, bie mir feiner 
Zeit mächtige Männer fehr übel nahmen. Denn nicht etwa 


!) Jafle, Regest. Nro. 3674. 
2) Ibid. Nro. 3782, 


494 Sehsunbbreißigfies Kapitel. 


blos die Anhänglichkeit, die Ihr ftets für die allgemeine 
Mutterkirche bethätigt habt, zog mein Herz zu Euch bin, 
fondern ebenfo viel die Bewunderung für die Freiheit nnd 
ben echten Geift des alten Roms, bie bei Euch ungeſchwächt 
fortvauern.” Welch’ ehrenvolles Zeugniß aus der Feder 
eines ſolchen Mannes für das mittelalterliche Venedig ! 
Aus einer Urkunde ') vom September 1074 Ternt 
man bie in dem Schreiben nur angebeuteten Dienfte fennen, 
welche Hildebrand als Cardinal und in den Zeiten tes 
Dogen Gontareno dem venetifhen Gemeinweſen geleiftet 
bat. Der wefentliche Inhalt lautet: „im Jahre der Menfc- 
wertung unjere® Heilandes Jeſu Ehrijti 1074, dem Sep 
tembermonat, Römer-Zinszahl 13, verhandelt auf Rialte. 
Da wir eines Tages in unferem Palaſte Sigung bielten, 
Wir, Domenico Silvio, durch Gottes Barmberzigfeit Herzog 
von Venetien und Dalmatien, fowie die Bilchöfe, vie 
Hebte, die Richter und viele andere Getreue, kam auch vie 
Maßregel zur Sprache, welche unfer Vorgänger, Domenice 
Coutareno, bezüglih der Ausftattung des Batriarchate 
Grado, bes geiftlichen Hauptes von ganz Venetien, treffen 
wollte. Beſagter, unfer Vorgänger, hatte nämlich, im Ein- 
Mange mit ben übrigen Bilchöfen, den Aebten, ven Richtern 
und vielen angejebenen Männern des Seelantes, den Be 
Schluß gefaßt, das Patriarchat mit uachftehenden Einkünften 
auszuftatten: erftlih mit einem zum Dogat gebörigen 
Landgut bei Citta nuova; zweitens mit hundert Cimern 
Wein, welche die Gemeinde von Capo v’Iitria bisher 
jährlich an ven Dogenpalaft entrichten mußte; drittens 
mit 100 Pfunden venetifcher Denare aus den Gefällen des 


ı) Muratori, Antig. Ital. I. 243. ff. 
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beil. Marcus; desgleichen viertens mit 200 Pfund Dena- 
ten aus den Gefällen des Dogats; — lettere 300 Pfund 
follen nur aus Iahreszinfen enthoben, nie aber vom Grunb- 
ſtock weggenommen werden; — ferner fünftens mit 160 
Pfund Denaren aus den Gefällen des Raths i). Weiter 
folfen an das Patriarchat abliefern: der Stuhl von Olivolo 
20 Pfunde Denare jährlich, der Stuhl von Torcello ebenfo 
viel; der Stuhl von Malamoceo eine halbe Fifcheret- 
gerechtigfeit bei vem Orte Faviraga und fünf Laſt Getreide; 
der Stuhl von Jeſolo fieben Laft Getreide; der Stuhl 
von Citta nuova ſechs Jauchart Aderland und die Wein- 
gärten von Mugla; der Stuhl Caorle ein Salzwerk, ſowie 
dasſelbe in einer älteren Schenkungsurkunde beſchrieben iſt; 
die Abtei Santa Trinita zu Brondolo 12 Laſt Getreide; 
das Nlofter ©. Hilarins 25 Pfund Denare, das Flofter 
S. Georg 10 Pfund Denare, vie Abtei S. Felice zu 
Amiani ſechs Laft Getreide. Alle vorbefchriebenen Renten 
müffen unvermweigerlich je auf ven 1. September entrichtet 
werben." 

Weiter heißt e$ in der Urkunde: „Da obiger Beſchluß 
unjeres Vorgängers Domenico Contareno aus Nachläffigfeit 
nicht zur Ausführung kam, jondern anfgegeben wart, haben 
wir alle Obengenannten und am Schluffe vorliegenden Per: 
gaments Unterzeichneten, Doge, Bilchöfe, Aebte, Richter, 
angejehene Männer, uns vereinigt, bei einer Geldſtrafe von 
fünf Pfund Goldes, die feitgefegten Renten abzutragen." 
Folgen die Unterfchriften. 

Alto fchon in den Tagen des Dogen Contareno und 
folglich zu der Zeit, da Hildebrand Petri Stuhl noch nicht 
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bejtiegen batte, fonberu als Earbinal wirkte, waren zu Venedig 
Verhandlungen über eine neue Ausjtattung des Patriarchats 
Grado gepflogen worden, jedoch ohne daß die Sache zum 
Ziele gedieh. Sodann erhellt aus den oben mitgetheilten 
Schreiben Gregor's VII, daß er es geweſen ift, ber auf 
bie Ausjtattung drang, jo wie daß er burch Anregung ter 
Sade ber Freiheit Venetiens einen ſehr weientlichen Dienft 
erwiefen zu buben glaubte. 

Der erſte Einbrud, den die Urkunde vom Septeniber 
1074 macht, wird der fein, als ob es ſich von Errichtung 
einer ganz neuen kirchlichen Anftalt. handle; und body be 
ſtand das Patriarchat Grado damals fchon mehr als 400 
Jahre. Da man für nöthig fand, dasſelbe mit fo bebeu- 
tenden Renten auszurüften, drängt fich die Annahme auf, 
baß es bis dahin faft mittellos gewefen jei; eben Dies jagen 
mit bürren Worten bie angeführten Säte der Bullen 
Gregor's VII. Berner, obgleich es kaum fehlen Fonnte, 
daß ein Zuftand der Dinge, welcher den erjten Stuhl 
des Seelandes zu Bettelhaftigfeit herabwilrbigte und in bie 
Zänge allgemeinen Unwillen erregte, leitete e8 dennoch un: 
füglide Mühe, dem fchreienden Uebel abzuhelfen. Sämmt⸗ 
liche gejeglihe Gewalten des Seelandes, der Doge, tie 
Biſchöfe, die Aebte, die Nichter, vie Gemeinde ber Boll 
bürger hatten ſich in Contareno's Tagen über eine Aus⸗ 
ftattung bes Stuhles verftändigt, dennoch blieb die Sache 
liegen; fie blieb, fage ich, liegen, obwohl ein Maım zu 
Nom, den bie eine Hälfte der Welt fürdhtete, die andere 
wie ein höheres Wefen verehrte — Cardinal Hildebrand 
nämlich — laut feine Stimme für die Nothwendigfeit ber 
Maßregel erhob und obwohl er, um biefelbe durchzuſetzen, 
feinen Haß mächtiger Männer, wie des Veneter Dogen 
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- oder des beutfchen Königs und feiner bevorzugten Rathgeber 
icheute. ; 
Aus all dieſem folgt fonnenklar, daß e8 ein Grund 
ber gemwichtigften Art gewejen fein muß, der das, was 
Bernunft und Nothwendigkeit forderte, ſtets wieder insge⸗ 
beim zu vereiteln wußte. Wahrlich, man braucht nur einen 
Blick auf die Gefchichte Venetiend vom 8. bis zum 11. 
Jahrhundert zu werfen und das Räthſel Iöft fich: nicht 
nur Die Orfeoli, ſondern auch viele ehrfüchtige Dogen vor 
ihnen haben unaufbörlich dahin geftrebt, den Patriarchen- 
ſtuhl Grado und, feit Stadt⸗Venedig zu hoher Bedeutung 
aufgejtiegen, auch das Bisthum Olivolo mit Leuten ihrer - 
Sippe, mit Söhnen, Brüdern, Vettern zu befeken. Sie 
wußten recht gut," warum fie fo verfuhren: wenn ber 
Patriarch und der Biſchof von Dlivolo von ihnen abhingen, 
ihre willenlofen Werkzeuge waren, fo hatten fie den veneti- 
ſchen Clerus und mit ihm mehr als die Hälfte des See- 
(andes in der Taſche und ungehindert konnten fie dann ben 
Stein des Sifpphus am Berge des Fluchs binaufwälzen, 
d. 5. auf die Erblichkeit des Dogats, auf Berwanblung 
Venetiend in eine Hausdomäne hinarbeiten. - 

Als guten Rechnern und gewandten Geſchäftsleuten 
entging den Dogen, welche auf das fragfiche Ziel- los⸗ 
jteuerten, nicht, daß, wer eigennüßige Abfichten hege, wohl- 
thue; feine Hintergebanfen unter ber Hülle rofenfarbener 
Borwände zu verbergen. Das Hauptmittel, das fie in An⸗ 
wendung brachten, beitand darin, daß das Patriarchat 
Grado, fei es zu Ehren evangelifcher Armuth ober angeblich 
um die Bürger zu jchonen, auf ein jehr beichränftes Maß 
von Einkünften erniedrigt blieb. Natürlich! jo lange biefe 
Einrichtung bejtand, fonnten nur von Haus aus überreiche 
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Bewerber, Söhne, Brüder, Bettern von Dogen, daram 
venfen, Patriarchen in Grado zu werben; benn Andere, 
nicht mit Vermögen gejeguete, wären ja, ſelbſt beim größten 
perfönlichen Berbienft, Gefahr gelaufen, troß ihres präd- 
tigen Titels zu verhungern. Die Dogenföhne aber ver- 
bungerten nicht, benn wenn fie gefügig thaten, was man 
höheren Orts von ihnen begehrte, jo half ihnen ver daukbare 
Doge mit feinem Weberfluffe aus und nie fumen fie m 
Gelpverlegenbeit. Kurz die Armuth des Patriarchats Grade 
war einer ber wichtigften Hebel, welcher es tem Dogen 
möglich machte, auf das, was alle rechtichaffenen Veneter 
al8 der Uebel ärgſtes fürchteten — auf Erblichkeit vet 
Dogats — loszuſteuern. 

Allein der Scharfjinn Hilpebrants, ten fein vom 
Weibe Geborner zu täufchen vermochte, durchſchaute das 
Gewebe, und da: er es unerträglich fund, daß Armuth fir- 
ter würdigen Männern ein Hinderniß der Verwaltung vet 
venetianifhen Patriarchats fein folle, Da er ferner ven 
feiten Entjchluß gefaßt hatte, foviel in feinen Kräften ftant, 
mitzuwirfen, daß ber Winfel Erve, wo, wie er felbft fagt, 
und wie es in Wahrheit der Fall war, altrömifcher Geilt 
und altrömiſche Freiheit fortblühte, zu vollfter Entfaltung 
eigenthümlicher Kräfte gebeihe, hat er die Dogen Domenico 
Contareno und Silvio wider deren Willen — dem das 
Derlangen des Papftes ging ihnen fauer ein — genöthigt, 
das Patriarchat würdig auszuftatten. Durch dieſe eine 
Maßregel that er mehr für das Gemeinwohl Venetiens, 
als Doge Flavanico mit feinen Geſetzen zu wirken ver: 
mochte. So lange ein freier, von despotiſchen Gelüſten der 
Degen unabhängiger Patriarch auf Grado ſaß, bfieb die Erb⸗ 
lichfeit des Dogats eine verbotene, eine unmögliche Frucht. 
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Noch andere Maßregeln ähnlicher Art find während 
Sontareno’3 Verwaltung in’® Werk gefeßt worden. Er⸗ 
innern !) wir uns, daß Doge Angelo Barticipazzo, als er 
819 das -Klofter S. Hilario auf Olivolo gründete, dem 
Patriarchen von Grado alle Gerichtsbarkeit über dasſelbe, 
überhaupt jebe Einwirkung entzog‘, mit andern Worten, 
daß er fich felbft zum Herru der Abtei aufwarf. Diejer 
Zuftend dauerte im Weſentlichen jbis zum Jahre 1064 
fort, aber nun wurbe e8 anders. Cine Urkunde ?) vom 
23. Auguft‘ 1064 Tiegt vor, auf welde auch Dandolo, 
obgleich nur oberflächlich, Hinweift °). Ihr wejentlicher In- 
halt befagt: „Verhandelt den 28. Augujt 1064, Nömer- 
Zinszahl 2. Da Ihr, Domenico Contareno, durch Gottes 
Gnade Herzog von Venetien und Dalmatien, auch faifer- 
licher (griechifcher) Feldoberſt ) und Ihr Herr Johann, 
Abt des Klofters zu den h. Hilarius und Beuediktns, mich 
Hubert, Ariprande Sohn, gebürtig aus dem Orte Fon⸗ 
tanina zum SKaftenvogt befagten Klofters, welches Eigen: 
thum des Dogats ift, beftellt Habt; als verfpreche ich, 
Hubert, das Eigentum und das gute Necht bejagten 
Stiftes, ohne Gefährde, noch Zrug und nach beſtem Wiffen 
md Können zu vertreten, vor den Gerichten des Kaifers, 
bes Dogen, biefes und jenes Markgrafen, Biſchofs, Grafen. 
Als Belohnung für meine Dienfte habt Ihr mir zu Leben 
angewiejen, nachgenannte Orte (bie fofort bejchrieben wer- 
den und meines Crachtens mit Einöden oder Buſchwald 
bevedt waren). Wenn ich auf denſelben Aeder, Wiefen, 


ı) Oben ©. 164. 
2) Muratori, Antig. med. aevi V., 295 ff. 
s) Ibid. Script. XII, 246 unten. 
*) Magister militum. 
32* 
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Gehöfte anlege, fo follen zwei Drittheil der neuen An- 
pflanzungen Eigenthum des Kloſters fein, das dritte aber 

je mir gehören." Bolgen weitere Beſtimmungen, laut web 
hen Hubert mit dem Augenblide aufhört, ferner Vogt zn 
fein, da er bie übernommenen Verbindlichkeiten nicht redlich 
erfüllt. 

Bis dahin hatte die Abtei S. Hilario keinen befon 
dern Kaftenvogt gehabt, fondern fie war unter ber ummit- 
telbaren Aufficht des Dogen geſtanden. Jetzt aber tritt ein 
‚Dritter zwifchen den Abt und den Dogen Hinein. So unbeten- 
tend die Veränderung ſcheint, hat fie gleichwohl den inhalte- 
ihweren Sinn, daß dem Dogen ein ungebührlicher Einfluß 
auf das anfehnlichite Stift des Seelandes entzogen wart. 
Der Doge Venetiens follte hinfort feine weltlichen Befu> 
niffe, die herzoglide Würde, das oberjte NRichteramt, ven 
Oberbefehl über die Streitfräfte zu Waffer und zu Land 
behalten, aber nicht mehr follte er verdeckter Weile Papft 
und Oberabt über bie Mönche des Seelanvdes fein. Beite 
Urkunden, die erjtgenannte von 1074, bie ebenermähnte 
vom August 1064, jtehen in engem Zuſammenhange; vie 
eine ſchirmt das oberite Bisthum PVenetiend, die andere 
ficherte die wichtigfte Abtei des Landes gegen wilffirfiche 
Gelüfte des durchlauchtigſten Herzogs. 

Eine dritte Einrichtung, die, wie es fcheint, erjt gegen 
Ende der Tage Contareno's, im Jahre 1071 zum Durch⸗ 
bruche kam, bildete den Schlußftein des neuen Gebäudes. 
Bis zum Ausgang des 9. Jahrhundert tritt in venetiani« 
ſchen Urfunden noch feine fürmliche Unterjcheidung zwiſchen 
Staatsgut und Eigenthum des Dogen hervor. Dagegen 
führt der Capopiftrianifche Vertrag ') vom Mär; 933, 


) Oben S. 237 ff. 
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meines Wiſſens zum erftenmale, Befigungen auf, bie vem 
Dogenpalajte, und nicht mehr ben einzelnen Dogen gehören. 
Der Begriff von Staatdeigenthbum war alſo vorbanten. 
Bon einem weiteren beveutenden Fortfchritt auf der näm— 
lihen Bahn zeigt ') bie Urkunde vom September 1074, 
welche die Ausftattung des Gradenſer Patriarchats betrifft. 
Sie weilt dem Erzftuhle 460 Pfund Denare jährlichen 
Einkommens zu, von welchen bezeichnet werden 100 ale 
zahlbar aus der Kammer des heil. Marcus, 200 als ge- 
börig zur Roga oder den Gefällen (des Dogen), enblich 
160 als zu entnehmen aus ben Gefällen des Raths. Diefe 
verſchiedenen Abfäge nöthigen nach meinem Dafürhalten 
zu der Vorausfegung, daß im Jahre 1074 verfchievene 
Berrechnungen fowohl über die Einkünfte des heil. Marcus, 
als über die des Dogen, wie des Raths beſtanden. Und 
in der Zhat war dies der Fall. 

Die alten Zufäte zur ambrofianifchen Handſchrift 
ver Chronik Dandolo's ſagen 2) aus: „Im Sabre 1071 
fing man an, die Marcuslirche nach dem Plane zu erbauen, 
ver ihrer jetigen Gejtalt zu Grunde liegt, folches geſchah 
aber nicht unter dem Dogat des Domenico Silvio, fondern 
noch in ben Tagen feines Vorgängers Contareno; zu der: 
jelben Zeit — d. h. unter Eontareno — ift auch zuerft 
ein procurator (Verrechner ver Einkünfte) des heit. 


— — 0 — men — — 


i) Wörtlich (Muratori, Antiq. Ital. I, 243): centum libras 
denariorum, quae fuerunt de camera S. Marei; alias ducentas 
libras, quae fuerunt de roga (bier muß meines Erachtens das 
Wort ducis beigefligt werben), alias libras denariorum centum 
sexaginta de roga magistratus, Man vergl. librigens Ducange 
sub voce roga. ö 

2) Ibid. XII, 247 unten, Note *. 
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Marcns eingefegt worden. Die Erbauung bes iur 
Fahre 976 zeritörten Dogenpalaftes® und der neuen Marcus⸗ 
firche verfchlang fehr große Summen. Meines Erachtens 
haben nun bie freunde ver freien Verfaffung eben dieſe 
Ausgaben als Vorwand gebraucht, um bie Nothwendigleit 
einer bejonvern Verrechnung darzuthun und dadurch unver⸗ 
merft dem Dogen den Staatsfädel aus ben Händen zu 
winden; denn um Nichts Geringeres, al® um leßteren 
Zweck, handelte e8 fich bei Einfegung des genannten Pros 
curators. Was ehemals ungetrenntes Gut des Dogen 
und des Staate® war, was feit dem 10. Jahrhundert 
Eigenthum des Palaſtes bie, das wurde jet Kammer 
des heil. Marcus genannt und begriff die regelmäßigen 
Einfünfte des Gemeinweſens. Der Procwator verrichtete 
die Gefchäfte, welche in heutigen Staaten dem Schagfäm- 
merer oder Finanzminister zuftehen, dabei hing er nicht 
vom Dogen, fondern vom Rathe und dem Dogen ab, 
mußte beiden Rebe jtehen und konnte vom Rathe nad 
Belieben zur Verantwortung gezogen werben. Die anfchei- 
nend fo einfache Mafregel der Errichtung einer befontern 
Procuratie des heil. Marcus verfchloß daher dem Dogen 
ben einfeitigen Eintritt in die Schaglammer und machte 
als nächite Folge die Erneuerung ver Pläne, die Erblichkeit 
bes Dogats burchzufegen, ſehr ſchwer, ja faſt unmöglich; 
denn Solches konnte mit dem Augenblide kaum mehr ge> 
‚ lingen, da ein anderer al® der Doge und überpieß ein 
folcher, der ihn beauffichtigte und haßte, Sädelmeijter res 
Staats geworben war. 

Ein und verfelbe Gedanke liegt den drei großen 
Geſetzen der Zeiten Contareno’s, betreffend die Austattung 
des Gradenſer Batriarchats, die Aufjtellung eines befontern 
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Vogts für die Abtei zum heil. Hilarind und endlich die 
Einfegung des Schagamts non S. Marcus zu Grunde: 
fie müffen in einem 'Haupte entjprungen fein. Da num 
Gregorius VI. feldft bekennt, für die Freiheit Venetiens 
Vieles gethan und gewagt zu haben, ba er zweitens un⸗ 
zweifelhaft auf die Austattung des Patriarchats eingewirft 
bat, hoffe ich keinen Widerſpruch zu finden, wenn ich be⸗ 
haupte, Daß auch die Ausführung ber beiden andern 
Maßregeln nicht ohne fein Zuthum erfolgt fein dürfte. 

Merkwürdig! Die zwei großartigften politifchen Bau⸗ 
werfe des Mittelalters, die englische Staatsform, welche 
heute noch beſteht, und bie venetiauiſche Verfaſſung, welche bis 
zum Schluß des 18. Jahrhundert fortdauerte, hängen uns 
zertrennlih mit dem Andenken Gregor® VII. zufammen. 
Er ſprach den Banjegen über beide Gebilde, darum trugen 
fie den Keim nachhaltiger Lebenskraft in fih. Denn was 
Weisheit entwirft, Tugend und Gerechtigkeit ausführt, das 
bat langen Athem. 
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Domenico Silvio als Doge. Angriff der Normannen auf 
Salmatien, Kampf um Durazzo. 

Doge Contareno ftarb, wie mir fcheint, erſt nach 
ber Mitte des Jahres 1071. Sofort wurde Domenico 
Silvio zum Nachfolger gewählt. Demagogie muß hiebei 
im Spiele gewejen fein. Dandolo fagt '): „Noh war 
Contareno nicht begraben, als da8 gefammte Volf in der 





ı) Muratori XII, 247. 
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Kirche des heil. Nikolaus zufammentrat und eimmüthig 
Silvio zum Dogen erfor. Hierauf führten fie den Gewählten 
in die Marcusfapelle, die damals nicht gauz auegebant 
war, und fetten ihn durch Ueberreihung ver Fahne im ſein 
Amt ein.” Das Löwenbanner des heil. Marcus - fommt 
bier zum zweitenmale zum Vorſchein. So ehrgeizig war 
ber neue Doge,' daß ihn bie blutigen Spiren ver Patti» 
cipazzi, Candiani und Orfeoli nicht fcehredten. Nicht blos 
Dandolo, fondern auch byzantiniſche Quellen ') melden, 
daß Doge Silvio fi mit einer griechiſchen Prinzeſſin, 
Theodora, der Tochter des Baſileus Conftantin Ducas, 
vermählte; ber venetifche Gejchichtfehreiber fügt bei, tiefe 
Ehe fei auf Betrieb des jungen griechiichen Kaiſers Michael, 
der 1067 feinem Vater Conftantin Ducas gefolgt war, zu 
Stande gelommen, auch habe Michael den herzogliden 
Schwager mit den prächtigen Titel eines Protoproetres 
geſchmückt. Das deutet abermal auf Hintergebanfen ter 
Erblichkeit des Dogats bin, die jepoch troß dem glänzeuden 
Woaffenthaten, welche Silvio verrichtete, noch kläglicher 
mißlangen, als vie ähnlichen Entwürfe feiner Vorgänger. 

Nicht nur gegen Often hin, fondern auch in ver 
Richtung nach Italien und dem Abendlande finden ſich 
Spuren hochfliegenver Pläne des neuen Dogen. Als Zeugen 
ftelle ich etliche Briefe Gregor’s VII., der im zweiten 
Sabre der Verwaltung Silvio's, Petri Stuhl beſtiegen 
hatte. In der Bulle 2) vom 9. Juni 1077, deren. Anfangs: 
worte oben angeführt wurden, heißt e8 weiter: „Mit micht 


1) Lebeau, Histoire du bas empire, edit. Saint Mar- 
tin IV., 452. 
2) Jaffe, Regest. Nro. 3782. 
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geringem Schmerze ‚bat und die Nachricht erfüllt, daß 
Ihr Durch Umgang nit Solchen, auf welchen der Kirchen: 
fluch Taftet, Euch felbit aus der Gemeinfchaft der Gläubigen 
ausjchloßet, und Wir haben deshalb einen Legaten an Euch 
abgefchickt, damit er Euch, wenn Ihr anders würbige Buße 
zu thun vorhabt, mit der Kirche verfähne." Dies läßt kaum 
eine andere Deutung zu, als daß Doge Silvio nach ben 
Scenen zu Canoſſa Partei für den gebannten König 
Heinrich IV. von Deutfchland ergriffen hatte. Trotz der 
päpſtlichen Warnungen dauerte die gerügte - Verbindung 
noch mehrere Jahre fort und erſt gegen 1081 beſann fich 
Doge Silvio eines beffern, obgleich ihm der Papft auch 
jet nicht ganz traute. Unter dem 8. April 1081 fchrieb ') 
Gregor VI. an deu Dogen und das Volt der Veneter: 
„Daß ‚hr, feit Wir den apoftolifchen Stuhl beftiegen haben, 
nicht die Liebe für uns ermwiejet, welche zu erwarten Wir 
uns berechtigt glaubten, bereitete uns vielen Verdruß, um 
jo mehr freut es uns, zu vernehmen, wie Ihr endlich an- 
fanget, andere Gejinnungen zu zeigen.” Tolgen ſodann 
Crmahnungen, feine Gemeinfchaft mehr mit Gebannten 
einzugeben, fammt dem Beifügen, daß ber Papſt vorjetzt 
betauere, ben ausgefprochenen Wunſch des Dogen noch 
nicht erfüllen zu können, daß er aber jpäter, was möglich 
jei, thun werde. 

Die Berechnung der Vortheile, die der Doge vom 
falifhen Hofe erfchwingen zu können hoffte, war, fo fcheint 
es, fehlgeichlagen, er 309 fich deshalb von Heinrich IV. 
zurüd und Inüpfte mit tem Papite an; aber auch nad 


1) Jaffe, Regest. Nro. 3930. 
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biefer Seite bin verlangte er zum Voraus &egenbienite, 
ebe er jelbit etwas leijtete. 

. Bald nahmen die politifchen Stürme, deren Schau: 
plat damals das griechifhe Reich wurbe, ausſchließlich 
bie Aufmerkjamleit des Dogen in Anfpruch. Nachdem ver 
fühne Normannenhäuptling Robert Wizlard das fübliche 
Stalien in feine Gewalt gebracht hatte, warf er feine 
Augen auf Dalmatien. Danbolo fchreibt '): (um 1075) 
„verheerten Normannen die Grenzen Dalmatiens, weshalb 
Doge Silvio eine Flotte wider fie ausrüftete und fie zur 
Rückkehr zwang. Auch jtellten die Dalmatiner eine Hand⸗ 
veite aus, kraft welcher fie fich verpflichteten, feinen Nor: 
mannen in ihrem Lande aufzunehmen.” Der venetice 
Geſchichtſchreiber fett, nach meinem Gefühle, voraus, Wobert 
babe Dalmatien erobern wollen. Allein ich glaube, daß er 
fih bierin täufht. Wäre es ernitliche Abjicht Roberts 
gewejen, Dalmatien zu unterwerfen, jo würden bie Quellen 
von länger dauernden Rämpfen um biejes Land zu berichten 
haben. Der wahre Zuſammenhang der Sache kann erit 
an einem andern Orte entwidelt werben. 

Veit jteht, daß der Doge unverweilt bem erſten 
Verſuche der apulifchen Normannen, in Dalmatien Fuß zu 
faffen, entgegentrat und auch feinen Zwed erreicht bat. 
Die Handvefte 2), auf welche Dandolo hinweist, ift noch 
vorhanden und ausgejtellt unter dem 8. Februar 1012. 
Sie lautet ihrem wefentlichen Inhalte nach fo: „wir alle 
zufammen, ih, Stephan Waliza, Prior (Vorſtand) ver 
Stadt Spalatro, und ich, Gaudinus, Tribum ebenpafelbit 


1) Muratori XII, 248. 
2) Fontes rerum Austriac. XIl., 41 fi.- 
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(folgen mehrere namentlich aufgeführte angeſehene Bürger), 
und ich, Vitalis, Prior der Stadt Trau (fammt mehreren 
andern), besgleichen ich, Candidus, Prior, und Madius 
Sega, Richter der Stadt Zara (abermal mit mehreren 
andern), ebenjo ich, Juſtus Venedicus, Prior von Belgrad 
[Altzara] (mit mehreren andern), geloben eiblich gegen bich, 
den Herrn Domenico Silvio, Dogen von Venetien und 
Dalmatien, auch Taiferlichen Protohedros, unjern gnädigen 
Gebieter, daß von heute an für alle Zukunft, weder wir 
jelbft, no auch unfere Mitbürger, Normannen oder andere 
Fremdlinge in unfer Land aufnehmen wollen. Wer gleich- 
wohl dieſes Verbrechens überführt wird, der büßt mit dem 
Leben und mit Einziehung feines ganzen Vermögens, das 
zur Hälfte ver herzoglichen Kammer, zur Hälfte der Ge- 
meinde, welcher der Schulbige angehört, zufallen foll, ger 
mäß dem Ausfpruche des zujtändigen Richters und nad) 
den Beitimmungen des roömiſchen Rechts.“ Außer ben 
obgenannten Prioren und Richtern haben das Pergament 
auch der Erzbifchof Laurentius von Salona (Spalatro), 
jowie die Bilchdfe Forminus von Nona ') und Präftantius 
von Altzara unterzeichnet. 

Offenbar zielt die Urkunde darauf ab, Einverftänds 
niffe, welche bie apulifchen Normannen mit angefehenen 
Dalmatinern angezettelt hatten, für die Zukunft zu ers 
ihweren ober unmöglich zu machen. Nicht Kämpfe, fon» 
bern politiiche Verabredungen, waren demnach voranges 
gangen. Im Uebrigen fieht man, baß bie im Terte er» 
wihnten Städte Spalatro, Frau, Zara, Belgrad, viele 


ı) Man vergl. Farlato, Illyricum sacrum IV., 215. Fälſch⸗ 
lich heißt der Ort in dem Abdruck von Tafel a. a. O. Nova. 
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leicht auch Nona, obwohl fie venetifche Hoheit anerkannten, 
doch unter einheimifchen Obrigkeiten ftanden. Demnach 
faın die von den ambrofianifchen Zufägen bezeugte Ein— 
richtung !), fraft welcher Doge Peter II. Orfeole nad 
Eroberung Dalmatiend vornehme Beneter dort als Amt- 
leute einfegte, nicht lange gebanert. haben. Merkwürtig 
iſt die Vorjchrift, daß Die, welche fich bes in der Urkunde 
verpönten Verbrechens fchuldig. machen würben, nach ver 
Romana gerichtet werden follen. Seit der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts kommen im venetifchen Urkunden 
Lehrer und Kundige des römiſchen Rechts (juris periti) 
zum Borfchein?), auch nach den unterworfenen Provinzen 
am Adria wurde die Romana verbreitet. Die Veneter 
bielten bierin gleichen Schritt mit ihren Stammgenofjen 
auf dem Feſtland. Im dem Maße wie bie italianiiche 
Nationalität fich deutfcher und fränkiſcher Fremdherrſchaft 
gegenüber Anerkennung erzwingt, fiegt das nationale Recht 
ber Vernunft wider das aufgebrungene der Barbarei. 
Fünf bis ſechs Fahre nach Abfaffung obiger Hant- 
veite veifte in dem Haupte bes Normannenherzogs Robert 
Wizlard, der damals auf der Höhe- feiner Macht ftant, 
der Gedanke, das buzantinifche Reich zu vernichten. In 
den Höfen von Otranto, Brindifi und Tarent ſammelte 
er eine mächtige Flotte ſammt einem zahlreichen Heere 
unb jegte im Juli 10823) mit feinem Sohne Boemund 
nach der gegenüberliegenden Küfte von Epirus über. Unter: 
wege nahm er die Inſel Corfu und laudete dann jen⸗ 


y Oben ©. 376 fi. 
a) Lebret, Gefchichte non Venedig I., 337. 
3) Das Jahr werde ich unten beftimmen. 
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ſeits bei dem alten unfern des acrocerannifchen Borgebirgs 
gelegenen Hafenort Aulona (von den mittelalterlichen Ita⸗ 
lianern Avalone genannt), der, ohne Widerftand zu leiten, 
in feine Gewalt gerieth). Dort tbeilte er feine Macht; 
bas Heer übergab er feinem: Sohne Boemund mit dem 
Befehl, zu Lande nach Durazzo — bem alten Dyrrhachium 
— zu rüden; er felbft fuhr mit der Flotte eben dahin. 
Auf beiden Seiten zu Land und zu Waffer follte pie Stabt 
befagert werben. Diefelbe war ver Nettungsanfer des 
byzantiniſchen Reichs, der Knotenpunkt des bevorftehenden 
Kampfes geworden. Wenn es dem Normannenherzoge ges 
lang, Durazzo, gleichfam den Brüdenfopf der Egnatia oder 
ber alten römiſchen Heerftraße nach den Morgenlande, zu 
nehmen, fo bejfaß er eine Feſtung, von wo aus er umges 
hindert gegen Conftantinopel vordringen konnte. 

Nicht lange vor der Ankunft Roberts, im Frühling 
1082, hatte, nach einer Reihe von Ummälzungen, die im 
griechifehen Meorgenlande ftattfanden, Alerius, aus dem 
edlen Haufe der Comnenen, durch Anmaßung den byzanti- 
nifchen Thron beftiegen und fofort als einen der eriten 
Akte feiner Regierung, den Oberbefehl zu Durazzo einem 
Bermwanbten?), Georg Paläologus, übertragen, damit er 
dieſe Feſtung und bie Küſte Illhriens gegen die nahenden 
Normannen vertheidige. Es fehlte weder dem neuen Bafi⸗ 
leus, noch dem von ihm zu Durazzo beſtellten Oberſten 
an ausgezeichneten Eigenſchaften, aber das griechiſche Reich 
war aufs tiefſte erſchöpft, der Staatsſchatz leer, Heer und 


) Anna Comnena Alexias, edit. Bonnensis I., 180. Dann 
Bert V., 60 unten fi. 
2) Ibid. I, 172. 
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Flotte herabgefchmolzen '), und überbieß ftürmten im Often 
Türkenſchwärme gegen den Bosporus heran, währen im 
Weften der Normanne Robert einen vernichtenden Schlag 
vorbereitete. Ich kann von den bamaligen VBerwidlungen 
des Orientd erft unten an paffendem Orte im Zuſammen⸗ 
bange rveben. 

Unter folhen Umſtänden begriff Baſileus Alerius, 
daß der griechiihe Staat, bisher eine Großmacht, nicht 
mehr im Stande fet, fich felbft mit eigenen Kräften zn 
ſchützen, ſondern nur durch fremde Hilfe gerettet werben 
lönne. — Er warf feine Augen auf bie Veneter, und in 
der That find dieſe und nur fie es gewejen, welche bie 
Fortdauer bed oftrömifchen - Reichs in damaliger Gefahr 
frifteten. Aber vie Veneter pflegten nicht ohne Entgel 
große Dienfte zu leiften. Die Tochter des Baſileus Alexius 
bat nicht ohne Talent und Wahrheitsliebe bie Geſchichte 
ihres Vaters bejchrieben. Ihr Bericht geftattet un® ge- 
nauere Einficht in die Verhandlungen, welche dem brei- 
jährigen Seekrieg zwijchen Venetern und Normannen voran- 
gingen, als es fonft bei ähnlichen Begebenheiten des Mittel: 
"alters ber Ball ift. Ste jagt): „Baſileus Alexius rief 
den Beiftand der Veueter an, indem er ihnen theils fogleich 
bedeutende Vortheile zuficherte, tbeild noch größere für bie 
Zufunft verbieß, wenn fie ihre ganze Seemacht aufböten, 
um Dyrrhachium zu entjegen, und überhaupt den Kampi 
gegen die Normannen auf ihre Schultern nähmen.“ Anna 
Commena fährt fort: „Alerius fügte weiter bei: im Yulle 
bie Veneter folches thäten, werde er ihnen, möge mm das 


1) Anna Comnena Alexias, edit. Bonnens. 1., 170 u. 178. 
2) Ibid. 192. ° 





Domenico Silvio als Doge. 511 


Glück ihre Anftrengungen begünftigen, oder nicht begünftt- 
gen, durch Goldbulle alle genannten Rechte bewilligen, und 
überdieß jede andere Forderung zugefteben, die irgend mit 
dem Wohl und Beſtand des oftrömifchen Reichs ſich ver- 
trüge.” Die von Alexius wirklich ausgeftellte Goldbulle, 
die, wie ich unten zeigen werbe, noch vorhanden ijt, be- 
weist, daß Anna die Wahrheit fagt. 

Noch ein anderer Zeuge ftimmt bei, verjelbe Apulier 
Wilhelm, dem wir die beften Nachrichten über den Unter: 
gang der fiebenhunvdert Schwaben bei Civitella verdanken. 
Er entwirft ') folgende Schilderung: „zum Kampfe wider 
die Normannen rief ber Herrfcher des Oſtens alte Ver—⸗ 
bündete auf, ein überaus tapferes und im Seekrieg. wohl 
erfahrene® Volk, welches bie dicht bewohnte Venetia, auf 
bie Bitten des Kaiſers horchend, jchidte, ein Land, reich 
an Schäten, reih an Männern, gelegen, wo ber abria- 
tiſche Bufen am weiteften gegen Norden vorfpringt. Ringe 
vom Meere umgeben fine die Wohnorte diefes Stammes, 
felbft um von einem Haufe zum andern zu gelangen, be- 
darf man der Gondel. Mitten in den Waffern haufen 
fie, und in der weiten Welt gibt es kein. Geſchlecht, wel: 
ches zum Kampf auf den Wogen tauglicher wäre.“ u. |. w. 

AM ihre Kraft ftrengten vie Veneter an, eine mäcdh- 
tige Flotte wurde ausgerüftet, mit welcher ber Doge 
Silvio, wie e8 fcheint, Ende Juli oder im Auguft 1082 
vor Durazzo erfchien, es fam fofort zu einem Seetreffen, 
in welchem vie Veneter ftegten. WVergeblich fuchte Roberts 
Sohn, Boemunt, der ven Befehl über tie normännifche 
Flotte führte, die Gegner zurüdzubrängen. : Silvio ſchlug 


1) Pertz IX., 285 oben. 5 
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ihn und glovreich drang das Banner S. Marcus in den 
entjegten Hafen von Durazzo ein. Drei Zeugen, Comnena, 
Wilhelm, der Apulier, und Dandolo, befunden den Sieg 
der Veneter; ein vierter Galfred Malaterra, der fichtlid 
zu Öunften der Normannen färbt, muß gleichwohl einge 
jtehen, daß der Doge feinen Hauptzwed, bie Entfetung 
Durazzo's auf der Seefeite erreicht hat. Dandolo fagt ') 
einfach: „Doge Silvio fief mit einer ftarten Flotte aus, 
ftritt mit den Normannen auf der Höhe von Durazzo, 
trieb fie in die Flucht, befreite die Stabt von ber Be 
lagerung und verfah fie mit Lebensmitteln.“ Letztere That⸗ 
jache deutet nach meinen Gefühl darauf hin, daß bie Ab- 
fiht des Dogen nicht darauf abzielte, mit der Flotte fün- 
gere Zeit vor Durazzo zu bleiben, fondern daß er nad 
erjtrittenem Sieg bald wieder umkehrte. 

Anna Comnena ?) und Mönd) Wilhelm?) geben Be 
jchreibungen ber glänzenden Erfolge des Dogen zum Beiten, 
bie ich Übergehe. Laut der Ausfage*) Galfreds dagegen 
gewannen bie Normanuen in der Seeichlacht vor Duraz;o 
bie Ueberhand, und nöthigten die DVeneter zu dem Ber: 
Iprechen, fich am andern Tage zu ergeben, aber fiehe ta! 
legtere hielten ihr Wort nicht, überfielen am folgenven 
Morgen die Gegner, welche, weil fie nicht als Liebes er- 
warteten, zur Fortſetzung des Kampfes nicht gerültet waren, 
brachten ihnen empfinpliche Verlufte bei und erzwungen 
zulegt die Einfahrt in ven Hafen. Ein foldhes Gefchwig 
verdient feine Widerlegung. Doch erzählt Malaterra etwas, 


) Muratori XII., 245 unten ff. 

2) Editio Bonnensis I., 192 ft. 

3) Bert IX., 285. 

) Muratori, Script. Ital. V., 583 b. ff. 
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was der Mittheilung werth ift: „aus verborgenen Roh⸗ 
ven," fügt er, „fchoffen die Veneter über den Meeresfpiegel 
weg mit griechifchem euer, das felbft durch Waſſer nicht 
gelöfcht werden kann, gegen eines unferer größeren Schiffe 
und ftedten basjelbe in Brand." Nachdem wir fchon früher ') 
auf einen Deleg geftoßen find, haben wir bier einen zwei⸗ 
ten dafür, daß man buzantinifcherfeitd die Veneter in das 
Geheimniß des griechifchen Feuers eingeweiht hatte. Im 
Vebrigen muchen die Worte Malaterra’® auf mich den Ein- 
druck, als fei diefed Feuer aus einer dem Saß ber heuti« 
gen Congrevejchen Rakete ähnlichen Maffe beftanven, bie 
mit etwas wie Schießpulver aus eifernen Röhren, meilt 
über den Wafferfpiegel hin — fo daß der Schuß zwiſchen 
Wind und Waſſer traf — abgefeutert wurde. 

Nachdem der Doge die See vor Durazzo gejänbert 
hatte, war es an Bafileus Alerius, der Stabt auf der 
noch immer bedrohten Landſeite beizufpringen. So geſchah 
e8 auch. „Mein Vater, ver griechifche Kaifer,“ fchreibt 2) 
Anna Comnena, „raffte in Conftautinopel alle verfügbaren 
Streitkräfte, einheimifche und ‚fremde (namentlich auch tür⸗ 
fiche Söldner), zufammen und trat dann im Auguftimonat 
Römer-Zinszahl 4, den March aus der Hauptſtadt nach 
Weiten in der Richtung auf Durazzo an." Das vierte 
Jahr der Impiction, von der hier allein die Rebe fein 
fann, verlief vom September 1081 bis zum gleichen Mo⸗ 
nat bes folgenden Jahres. Folglich bat Bafilens Alerius 
Sonftantinopel im Auguft 1082, kurz; vor dem Schluffe 
des Jahres 1081 nach griechifcher Indictionen-Rechnung, 


— — 





) Oben ©. 415. 
4 a. O. L. 191 unten fi. 
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verlaffen, folglich Tann Robert den Zug nah Durazze nicht 
Schon im Juli oder Juni 1081, nach unferer Art zu zählen, 
fondern erft im entiprechenden Monat des folgenden Jahres 
angetreten haben. Denn fonft müßte man fagen, daß 
Alertus dem Normannenhäuptling, ohne das Geringite 
felbft zu thun, mehr als ein Jahr volflommen freie Zeit 
zur Eroberung Durazzo’8 ließ, was widerjinnig it. Freilich 
verfegen die füditalifchen Chroniken!) den Angriff Roberts 
auf Dirrazzo in ben Sommer 1081, aber dieſe ihre An- 
gabe hat fein Gewicht, weil fie nachweisbar den itafienifchen 
oder fränkiſchen Kalender mit der griechiichen Indictionen⸗ 
rechnung vermifchen, uach welcher die Monate Iumi, Yuli 
und Auguft allerdings das lette Viertheil des alten Fahrer 
— db. b. in umferer Weife zu rechnen bes Jahres 1081 — 
bildeten. 

Weiter berichtet?) Anna: „Während des Marjchet 
wuchs das Heer meined Vaters, denn Zuzug fam von 
verſchiedenen Seiten. Den Befehl über die Beſatzung der 
Hauptitadt ?) führte Conftantin Opus, über die Macedonen 
Antiochus, über die Theſſalier Wlerander Cabafilas; Pri⸗ 
miceriuß der um Achriva angefiebelten Türken war Tatif, 
ein tapferer und vornehmer Mann, obwohl aus unfreiem 


1) Berk V., 60 ff., und Muratori V., 153 unten fi. 

2) Anna Comnena I., 193 ff. 

3) &Enpye pv toũ tõv Eixonßirwv rayparos. Die excu- 
bitae ober excubitarii büdeten urfpringlih, wie der Name beweist, 
die Taiferliche Leibwache; aber da immer neue Schaaren zum Schutze 
bes „heiligen Herrſchers“ und zwar aus Fremden errichtet wurden. 
mußten fi jene mit einem niederen Rang begnügen. Sie waren 
bie Befatung ber Hauptftabt, die neuen Schaaren dagegen fliegen 
zu eigentlichen Garden empor. 
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Geſchlecht, denn Tatiks Vater, ein geborner Saracene, ift 
vor Zeiten zum SKriegögefangenen gemacht und Sclave 
meines Großvaters, Johanns des Comnenen,geworden. 
Weiter ſtanden 2800 Manichäer unter dem Befehl der 
Oberfſten Xanthas und Kuleon, welche ſelbſt der gleichen 
Secte angehörten. Dieſe Manichäer ſind ein ſtreitbares 
Volk, blutdürftig, raubgierig, verwegen, unverſchämt. Was 
die eigentlichen Leibwachen des inneren Palaſtes — man 
nemnt fie bei und Vestiarii —, ſowie die fränkiſchen Schaa⸗ 
ren betrifft, jo befehligte jene Panucomites, dieſe Conftan- 
tin, Humberts Sohn." 

Wir erhalten bier ein Bild der Infammenfekung 
des byzantinischen Heeres. Allein dasſelbe ift nicht voll- 
ftändig, kann jedoch aus fpäteren Bemerkungen ver Raifers- 
tochter ergänzt werden. Weiter unten fpricht Anna, bie 
Schlacht zwifchen Alerius und Robert befchreibend, von 
heidniſchen Haufen !) in des Baſileus Dienften, welche Be: 
fehl erbalten hatten, das normännifche Heer zu umgeben 
und im Rüden anzugreifen, abermal bezeichnet?) fie bie 
nämlichen als Barbaren; enplich führt fie noch Tirken) 
und zwar in einer Weife auf, daß man kaum zweifeln 
fann, biemit feien biefelben gemeint, welche Anna zuerft 
Heiden, dann Barbaren nannte. Ich Halte fie für Hein- 
aflatifhe Türken, welche in des Alexius Solde ſtanden. 
Zweitens erfcheint im Heere des Baſileus ein Kroaten- 
häuptling Bodinus*) mit einem Haufen feiner Landsleute, 


') cd &dvındv Arav orpdrteuta. Anna Comnena, Alexias, 
edit. Bonnensis 1., 207 unten. 

2) Ibid: 208. 

3) [bid. 214 oben. 

*) Ibid. 204 und 214. - 
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die dem Beherrfcher des Oftens vertragsmäßig zum Kriegs: 
bienfte verpflichtet waren, folglich ihn als Gebieter aner- 
kannten, aber ihn gleichwohl im Treffen verriethen. 

Neben den Beftiariern‘ und ven fräntifchen Schaaren 
erwähnt Anna noch eine befondere, aus angelfädhfifchen 
Warägern beſtehende Leibwache, auf welche Bafileus Alerins 
vorzugsweiſe vertraute. Sie bienten zu Pferde '), ihre 
Hauptwaffe war eine Streitart mit doppelter Schneide, 
oder mit zwei rechts und links über den Stiel bervor 
ragenden Beilen ?); ver Oberfte verfelben wird von Anna 
Nampita genannt ?), worin irgend ein in griechifchem Munde 
verfürzter angelfächfiicher Name verftedt zu jein fcheint. 
Ich werde auf diefe Angelfachjen unten zurückkommen. Der 
Anführer der Veftiarier oder Veſtiariten — buchſtäblich 
Kammerdiener oder Kleiderbewahrer — heißt bei Anna 
Panucomites, was meines Erachtens ein aus zwei orten, 
einem flavifchen und einem griechifchen ober griechiſch 
lateinifchen, zufammengefeßter Amtstitel ift; dieſer Oberſte 
war zugleich Ban oder Ban, was auf ſlaviſch Anführer 
bebeutet, und Palaſtgraf oder comes des griechifchen Kaifere; 
er und feine Untergebenen gehörten nämlid — fo benfe 
ib mir die Sade — dem Kroaten: oder Sübflaven: 
ſtamme an, der Bafileus aber hatte ihm den biyzantinifchen 
Hofpienft eines comes verliehen. So gut flavonifche Leib 
wachen ben Kalifen von Cordopa, wie den Dogen ven 
Benedig umgaben, wird auch ber griechifche Bafilens eine 
ſlaviſche Wache gehabt Haben. 


) Anna“Coninena, Alexıas, edit. Bonnensis I, 209. 
2) Ibid. 208 unten. 
9 Ihid. 204 und 208 unten. 
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Noch einige andere Stellen bebürfen ber Erläuterung. 
Außer den Beftiariern, welche, wie ich eben darthat, aus 
ſlaviſchem Blute ftammten, und außer den angelfächfiichen 
Warägern, werden fränkiſche Leibwachen, unter dem Befehle 
Eonftantin’®, Humbertsfohn, aufgeführt. O Das konnen 
beutiche oder flandinapifche Normannen fein, denn Schaaren 
beider Nationen dienten, wie fpäter gezeigt werben joll, 
dem Bafileus. Ferner ſchildert Anna als beſondern Heeres⸗ 
theil eine Schaar von 2800 Manichäern, deren Raubgier 
und Blutdurſt fie bervorhebt. Nun weiß ') man, daß vie 
Manichäer grundſätzlich fein Blut vergoffen, aber das 
Gegentheil gilt von den Banlicianern, einer Meinafiatifchen 
Sette, welche Jahrhunderte lang bartnädige Kriege wider 
die oftrömifchen Kaifer beitand, bis Baſileus Johamm 
Zimisces (969—976) ihnen Glaubensfreiheit gewährte 
und fie aus ihrer Heimat, Kleinafien, ale Grenzwächter 
des Reiches gegen Slaven und Bulgaren nach Thracien 
verpflanzte. 2) Eben ſolche Baulicianer find unter den 2800 
gemeint, denn an einem andern Orte braucht °) Anna bie 
Worte Paulicianer und Manichäer als gleichbedeutend. 

Sremdlinge, Türken, aus Aſien jtammende Paulicianer, 
dann Slaven und Germanen aller Stämme bildeten, wie 
man fieht, die größere Hälfte des Heeres, das Alerius 
zum Kampfe wider Robert Wizcard führte. Die eigentlichen 
Nationaltruppen erfcheinen unter drei verfchiebenen Nanien 
Excubitarii, Macedonen und Theffalier. Dieſe Thatjache 
empfängt ihr Licht and ber politifchen Gliederung des oft« 





ı) Gfrörer, 8. ©. 1., 476. 
2) Ibid. III, 330 ff. 
3) Edit. Bonnensis L, 272 ff. 
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römifchen Reiche. Dasjelbe war eingetheilt in 'Themata, 
ein Begriff, welcher dem Kriegswefen feinen Urfprung ver- 
banft und nach der deutlichen Schilderung ') Eonftantins 
bes Purpurgebornen theils im Allgemeinen Militärbezirte, 
theils die Stadlager derjelben bezeichnete. Die weitliche 
oder europäiſche Hälfte des Staates zählte 2) im 10. 
Sabrhundert folgende Themata: 1. Thracien, mit ber 
Hanptitadt Conftantinopel; 2. Macebouien, ein nener geo⸗ 
grapbifcher Begriff, den ich erft jpäter erklären kann; 3. 
Strymon, das Land um biefen Fluß; 4. Theffalonich, d. h. 
das alte Macedonien fammt Zheffalien; 5. Hellas; 6. 
Peloponnes; 7. die Infel Sephalenien; 8. Nicopolis ober 
Epirus; 9. Durazzo. Folgen noch die Befigungen in Sta- 
lien, fammt Sicifien und die Krimm, welche nicht hieher 
gehören. Im obiger Schilderung nun ift Thracien durch 
bie Excubitores ober bie Beſatzung Conftantinopel® ver- 
treten; Macedonien nimmt bie ihm gebührende Stelle ein; 
weiter fchließe ich, daß bie alten Themata Hellas, Belopon- 
nes, Gephalenia und vielleicht Epivus im 11. Jahrhundert zu 
einem einzigen, Theſſalien genannten, zufanımengezogen waren. 
Durazzo konnte nicht aufgeführt werben, weil die Befakun- 
gen dieſes Thema den von Nobert belagerten Hauptert 
vertheibigten. 

Ana fährt ?) fort: „Den 15. Oftober erreichte 
Kaifer Alerius mit feinem Deere die Kirche zum beil. Ri- 
folas, welche nur 4 Stadien von Durazzo entfernt iſt. 
Die offene Verbindung mit der Stabt wurbe fofort ber- 


') De thematibus imperii I., 1. Opp. edit. Bonnens. II. 11 ff- 
2) Ibid. ©. 44 ff. 
3) Anna Comnena, Alexias, edit. Bonnensis L. 203 ff. 
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geftellt; Alexius beichied den tapfern Befehlshaber, Georg 
Paläologus, heraus in fein Lager, wo er Kriegsrath hielt: 
Die erfahrenften Häupter des‘ Heeres, namentlich Paläo⸗ 
logus und mebrere andere, worunter ber Kroatenoberft 
Bopin, fprachen wider deu beabfichtigten Angriff auf das 
Lager Roberts und erflärten, der Kaifer folle dem Feind 
ohne eigentliche Schlacht maufhörlich zufeken, ihm bie 
Zufuhren zu Land abfchneiden, während bie Flotte dasſelbe 
zur See thun möge, daun müffen die Normannen in 
Kurzem notbgebrungen von felbjt umkehren. Allein bie 
goldene Jugend, welche Alerius mit ſich aus Conſtantinopel 
vor Durazzo gebracht hatte, Söhne älterer Bafileis, Pur- 
purgeborne und nit im Purpur Geborne, außer diefen 
Glückskindern aber noch Nampita, Baunerberr ver angel» 
ſächſiſchen Waräger, verlangten eine Schlacht ; fie vermeinten 
nämlih mit ihren vielen Tauſenden leicht wider den ver- 
hältnigmäßig Kleinen Haufen der Normaunen fertig zu 
werben. Alerius aber horchte auf die Nathichläge der Un⸗ 
vernunft. 

Das war e8 eben, was Robert Wizeard wiünfchte. 
Den 18. Oltober, Römer-Zinszahl 5 "), — auf denjelben 
Tag, da 731 Sabre fpäter die verbündeten Völker des 
Dftend vor Leipzig gegen den Kaifer bes Weſtens, Napo⸗ 
leon 1., fchlugen — kam es unweit Des Meeresſtrandes zum 
Treffen. Der Verfaffer vorliegenden Werkes ift fein Kriege- 
“ verjtändiger, und will e8 darum nicht verfuchen, aus ben 
romantifhen Farben, welche Anna aufträgt, echten Karmin 
auszuziehen; der Erfolg, welcher jeititeht, möge genügen. 
In der Mitte der byzantinischen Linie hielt Alerius, um: 


) Anna Comnena, Alexias, edit. Bonnensis I., 208. 
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geben von den angeljächfifchen Warägern, auf beren ftarfen 
Arm er feine beite Hoffnung feßte. Gegen eben dieſe Angel: 
fachien brach — jeboh nachdem fie durch Kampf mit 
leichter NReiterei ermüdet waren — ein Schlachthaufe, ge- 
bildet aus dem Kerne der Fußknechte Roberts, los; vell 
Kampfeswuth ftürmten bie Normannen auf die Stamm- 
feinde ein, brachen ihre Reihen, erichlugen, was ibr 
Schwert erreichen konnte, drängten die Uebrigen nach ver 
Kirche St. Nilolas; der ganze Raum des Gebändes, ja 
auch das Dach warb mit Ylüchtigen überfüllt und mm 
fchleuderten die Normannen Teuerbrände hinein, welche 
alfo zimveten, daß alle drinnen elend verbramten. Das 
ganze griechifche Heer löſte ſich auf; Alexius entfloh, jelber 
verwundet, bis nach Achriva, welcher Ort an der großen 
Heerftraße von Durazzo nach Macedonien und Conftan- 
tinopel Tiegt. | 

Ein lateinifher Zeuge, der Normannen-Abt Galfrer 
Malsterra, ftimmt ') auf's Wort darin mit Anna Commena 
überein, daß er gleich ver Byzantinerin erflärt, die Schlacht 
von Durazzo fei durch das Amifchenfpiel der Niederlage, 
welche der Normannenhaufe den Warägern beibracdhte, ent- 
ſchieden worden. Zugleich verdankt man ihm bie Nachricht, 
daR die Waräger Angelfachien waren. Sch berufe mic 
zuverfichtlich auf das Urtheil von Sachverftänbigen, wenn 
ih behaupte: die Nolfe, welche die Angeljachfen in ber 
Schlacht bei Durazzo fpielten, jet voraus, daß bie Cr- 
richtung dieſer Schaar wenigftens etliche Fahre Vorbereitung 
bedurfte, alfe kann fie nicht erft durch Bafileus Alerine 
auf die Beine gebracht worden fein. Daraus folgt aber 
weiter, daß die Beherricher des Oſtens fchon feit längerer 


!) Muratori V., 584 a. 
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Zeit einen Angriff der apulifchen Normannen erwarteten. 
Denn das befte Mittel, Tetere gebührend in Griechenland 
‚zu empfangen, beitand allerdings in Anwerbung angel- 
fächfifcher Söloner. Grimmiger Haß gährte zwiſchen beiten 
Nationen, namentlich feit Wilhelm der Glorreiche von 
Houen Britannien erobert und alle Edelleute des angel- 
ſächſiſchen Stammes, die in feine Hände fielen, unerbittlich 
auszurotten begonnen hatte. Yu den Tlüchtlingen, welche 
ihm entrannen, gehörten die, weldhe Handgeld bei dem 
Bafilens nahmen, der fie mit renden in feine Kriegs⸗ 
dienfte z0g. Seitdem entlud fich die unverföhnliche Feind⸗ 
ſchaft beider Volker auh auf den Schlachtfelvern des 
Morgenlandes. Offenbar ift es aus blinder Rachgier 
geſchehen, daß der angelfächfiiche Bannerführer im Kriegs⸗ 
ratbe wider den gejunden Meenfchenverjtand mit den Gold⸗ 
jungen von Conftantinopel für Angriff geftimmt hat. 

Ihrerſeits ftlrzten auch Roberts Normannen mit 
gleicher Leidenfchaft auf die Gehaßten los. Der Erfolg 
war berfelbe, wie font überall. Die Söhne des Nordens 
bewahrten ihre alte Unüberwindlichkeit. Sie, deren Ber- 
wandte oder Borfahren in den letzten Menfchenaltern hundert 
und aber hundertmal den Rücken fliehender Augeljachien 
geſehen, während faft nie das Gegentheil gejchab, fte ſelber 
damals ruhmvolle Soldaten ber Kirche, ſtreckten bei Durazzo 
die Verlornen, mit der Kirche Fluch Belafteten, welche von 
alten Webermuth jett jo wenig als früher abließen, nieder 
in den Sand. 

Auna Commena gibt der Kriegstüchtigleit des Nor- 
manmenftammes ein freiwillige® und darum um fo gewwichtigeres 
Zeugniß. Im Anfang des Treffens hatten die angelfächfifchen 
Leibwachen mehrere Haufen leichter Reiter und Fußgänger 
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Roberts geworfen. Dies erzählenn fügt ') Anna bei: „Nicht 
alle waren treffliche Soldaten, fondern etliche flohen nach dem 
Meeresitrande. Nicht alle, alſo doch bei Weitem Die meiften; 
Feigheit bilvete bei ven Normannen die Ausnahme, während es 
fich mit dem griechifchen Heere umgefehrt verhielt. Im Uebri⸗ 
gen wiffen wir, daß Robert nicht blos Soldaten normannifchen 
Bluts, die freiwillig ihrem Häuptlinge folgten, fonbern 
auch gezwungene Apulier nach Epirus binübergeführt hat. 
Denn laut Anna Comnena's Zeugniß ?) veranftaltete Robert 
vor dem griechifchen Feldzug durch fein ganzes Gebiet eine 
Aushebung, indem er unter allgemeinem Wehllagen bes 
Landes junge und ulte Eingeborne für den Heeres-, vielleicht 
eber für ven Slottendienft, preßte. Borzugsweife folche mögen 
es gewejen fein, auf welche fich Die von Anna hervorgehobene 
Ausnahme bezieht. 

Während des Treffens hielt ?) Bodin feine Kroaten 
außer Schußweite, zuwartend, für wen das Glück entfcheibe. 
‚Wäre Alerius Meifter geblieben, jo hätten viefe Slaven 
beim leßten Alte geholfen. Nachven die Normannen gejtegt 
hatten, zog fich der Kroatenoberſt unbeläftigt iu feine Heimat 
zurüd. So gut als alle andern. Stämme, bie im Bereiche 
des byzantinischen Reiches wohnten, wollten auch die Sür- 
laven 108 fein. vom Joche des Bajileus. Etwas wie An- 
hänglichleit an den Thron oder gar Vaterlaudsliebe gab 
e8 dort zu Lande nicht. 

Die Stärke des griechifchen Heeres jchägt ) Chronift 
Lupus vor dem Treffen von Durazzo auf 70.000 Mann, 


1) Anna Comnena, Alexias, edit. Bonnensis I., 210. 
2) Ibid. 68 ff. 

3) Ibid. 214. 

*) Berg V., 61. 
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was mir glaublich fcheint; ein anderer, aber fpäterer Ita⸗ 
fiener, Peter von Montecaffino fpricht ') gar von 170.000, 
Mann. Das ift eine handgreifliche Uebertreibung. Dagegen 
möchte ich die Angabe eben vesfelben nicht verwerfen, daß 
Robert Wizcard im Ganzen mit 15.000 Mann nad 
Griechenland übergefet fei. 

Auf Befehl des Alerius hatte ber tapfere Verthei⸗ 
diger Durazzo's, Georg Paläologus, mit dem Kern der 
Beſatzung Theil an dem letzten Treffen genommen; wegen 
der Niederlage konnte er nicht mehr zurückkehren, ſondern 
mußte dem fliehenden Baſileus folgen?). Von Achrida 
aus übertrug Alexius die Bewachung der Burg von Du⸗ 
razzo den daſelbſt angeſiedelten Venetern und Amalfita⸗ 
nern, zum Befehlhaber der untern oder Hafenſtadt beſtellte 
er einen Albaneſen. Laut dem Zeugniffe ?) Anna's waren 
beide Flotten, die venetifche und bie griechifche, während 
der Schlacht noch zugegen gewefen, aber nachher kehrte) 
Die eine und die andere in bie Heimat zurüd, weil bie 
Zeit der Stürme nahte und die Schiffe damals im Win- 
ter bie See nicht zu halten pflegten. Unter jolchen Um⸗ 
ftänden fonnte die Stadt nicht mehr in die Yänge gegen 
Robert behauptet werben, der die Belagerung fortfegte. 

In der That fiel Durazzo, jeboch nicht durch Ge⸗ 
walt, fondern durch Verrath. Mit auffallender Behutfam⸗ 
feit fchlüpft Anna Comuena über die heiflichte Sache weg. 
„Da die in Durazzo angefiedelten Amalfitaner und Vene⸗ 


ı) Berg VIL, 738 unten. 
2) Anna a. a. D. 221. 
3) Ibid. 210. 

9) Ibid. 228, 
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ter,” fchreibt Die Kaifertochter '), „gewwahrten, daß fie nad 


„dem DVerlufte der großen Schladht und nach dem Wbzuge 


ber Fotten nicht mehr länger vem Rormannenberzoge wider- 
ftehen fönnten, hielten fie Zufammenkünfte, um fich zu be 
rathen; zulett befchloffen fie, auf ven Vorjchlag eines Amal- 
fitanere, die Thore zu Öffnen, was denn auch geſchah.“ 
Anders lautet der Bericht?) des Apuliers Wilhelm: „ven 
Defehl im Schloffe führte der Veneter Domenico, wie vie 
Sage gebt, Sohn eines (frühern) Dogen, ber ben jetzigen 
haßte, weil er nicht gleich Andern zu den Berathungen ge- 
zogen wurde (d. b. wie e8 fcheint, von dem großen Rathe feiner 
Baterftant ausgefchloffen worden war). Diefer Domenico 
Inüpfte heimlich Unterhandlungen mit dem Yeinde draußen 
an, und ba Herzog Robert die Zuficherung eribeifte, daß 
er ihm eine feiner Nichten zur Gemahlin geben werte, 
öffnete der Venetianer den Normannen bei Nacht dus 
Schloß. Als am andern Morgen der Verrath kund ward, 
wollten die Veneter der unteren Stabt diejelbe vertbei- 
digen, wurden aber übermannt, worauf bie meiften Bene: 
ter auf ihren Schiffen entfloben, während etliche, worunter 
auch der Sohn des (damaligen) Dogen, in Gefangenfchaft 
geriethen. Derzog Robert hat nachher fein Berfprechen 
gegen Domenico erfüllt.“ 

Nah den Regeln der Kritik mu man dieſes Zeug⸗ 
niß als vollwichtig gelten laſſen, denn Galfred Malaterra, 
ber nichts von Wilhelm wußte, erzählt?) genau dasſelbe, 
doch ohne beizufügen, Domenico fei eined ‘Dogen Sohn 


!) Anna Comnena, Alexias, edit. Bonnensis I., 223 ff. 
2) Berk VII, 285 fi. 
3) Muratori, Script. V., 584 b. ff. 
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gewejen, wogegen er feinerfeit® bemerkt, daß ber Verräther 
außer der Hand der Nichte Robert® auch noch eine eut- 
ſprechende Zugabe -an Geld und Gut ausbebang, ſowie 
daß die Beneter der untern Stabt dieſelbe noch brei Lage, 
wiewohl vergeblich, zu behaupten fi abmühten. Warum 
mildert nun die byzantiniſche Schriftftellerin fo fichtlich bie 
Schuld der Uebergabe Durazzo's und warum fchiebt fie 
das Wenige, was davon übrig bleibt, auf einen Amalfi⸗ 
taner und nicht auf den wahrhaften Urheber, ven Veneter 
Domenico? vieleicht darum, weil fie Bedenken trug, burch 
ein offenes Geſtändniß das Ehrgefühl der Veneter zu 
kränken, von deren Hilfe, zu ber Zeit, ba fie ihr Wert 
verfaßte, der Beitand bes byzantinischen Reiche faft eben 
fo gut abhing, als während ber Jahre 1082—1085. 
Zunächſt liegt mir ob, bie Zeit der Schlacht von 
Durazzo, wie ber Uebergabe der Stabt. zu bejtinnmen. Wie 
oben gezeigt worben, zog, laut der Ausſage Anna's, Baſi⸗ 
leus Alerius im Auguſt der vierjen Indiction von Con⸗ 
ftantinopel ab, und erfchten ven 19. October der folgenden 
Indiction fünf in der Nähe Durazzo's; das Treffen jelbft 
wurbe brei Tage fpäter, nämlich den 18. October geliefert. 
Da. zwiihen dem Abmarſch und der Ankunft nicht wohl 
mehr als höchſtens zwei Monate verlaufen fein können, fo 
ergibt fich fchon aus dieſem eimen Umſtande, daß vom 
August bis zum October die Imdictton gewechfelt haben 
miß. Das ift auch fonit befanut '): vie conftantinopoli- 
tanifche Indietion begann mit dem erften September, fers 
ner bie fünfte Indiction verlief zwifchen dem erſten Sep⸗ 


!) Art. de verifier les dates I, Borflüda. ©. XII. und 
Ibid. Borftüdd. ©. 22, 


596 Siebenundbreißigftes Kapitel. 


tember 1082 und dem gleichen Tage bes nächften Jahres 
1083. Die Schlacht von Durazzo fällt alfo auf ven 
18. October 1082. 

Wohlen, genau dasfelbe bezeugt der namenloſe Chro⸗ 
niſt von Bari, welcher fagt '), das Treffen habe 1082 am 
Tage Lucas, des Evangeliften, ftattgefunden. Das Feſt 
bes Evangeliften aber warb in der lateinifchen Kirche den 
18. October begangen 2). Weiter meldet ?) der nämliche 
Chronift, daß die Uebergabe Durazzo's den 21. Februar, 
alfo vier Monate nach der Niederlage des Bafileus Alerius 
vor fich ging; ſodann verſetzt ebenberfelbe den Fall Du: 
razzo's in ein und basfelbe Jahr mit der Schlacht, woraus 
fonnenflar erbellt, daß der 18. October 1082 und ter 
. 21. Februar des folgenden Jahres 1083 nach feiner Art 
zu zählen einem und vemfelben Jahre angehören, das beift 
mit andern Worten: der namenlofe Chronift von Bari 
braucht bie griechifche IndictionensRechnung, nach welcher 
Nömer-Zinszahl 5 zwilggen dem 1. September 1082 unt 
bem gleichen Tage 1083 ablief. Dasfelbe gilt enplich 
drittens auch von Lupus, welcher gleichfalls das Treffen 
bei Durazzo und bie Webergabe des Orts, welche im 
Februar 1083 geſchah, in ein und dasfelbe Jahr verlegt. 
Die feheinbaren Abweichungen ver Zeugen geben bemmad 
bei näherer Prüfung harmoniſch zufammen und Anna 
Comnena's Zeitbeftilimungen find beftätigt. 

Nachdem der Normanne Robert das Heer des Alexius, 
ba® einzige, welche® damals der oftrömifche Staat befa, 


ı) Muratori, Script. V., 154 a. 
2) Art. de verifier les dates I., VBorftüdc. ©. 73. 
3) A. a. DO. 154 a., vergl. mit Per IX., 289, Note 25. 
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auseinander geworfen und Durazzo, den Schlüffel ber 
Straße nach Sonftantinopel, in feine Gewalt gebracht hatte, 
follte man erwarten, daß er nunmehr ohne Zögern auf 
Die Hauptitadt des Oftreich® losgerückt fein werde. Aber 
das Gegentheil geſchah; ftatt vorwärts zu fchreiten, kehrte 
der normanniſche Herzog in feine apulifche Heimat zurüd, 
während er nur feinen Sohn, jedoch mit mäßiger Macht, 
in Griechenland ftehen Tief. Anna Conmena 1d8t dieſes 
Räthſel. Sie erzählt‘), daß Baſileus Alerius gleich nach 
feiner Erhebung Unterhandlungen mit dem beutfchen Könige 
Heinrih IV. aufnüpfte, und ihn aufforderte, den Herzog 
von Apulien, der mit PBapft Gregor VII, dem Feinde 
zes Saliers, verbündet war, anzugreifen; fie theilt ferner 
ein höchſt merfwürbiges Schreiben ihres Vaters an ben 
Salier mit, aus welchem erhellt, daß Alerius . große 
Summen an den beutjchen König ausbezahlt hat, und 
noch größere für bie Zufunft verfprach, wenn Heinrich un- 
gefäumt in Süplangobardien, d. b. in Apulien einfallen 
würde; fie meldet?) endlich, daß Baſileus Alerius nach der 
unglüdlichen Schlacht von Durazzo eine neue Geſandtſchaft 
an ben deutſchen König abfertigte, um ihn dringend an 
Erfüllung feines Verfprechen® zu mahnen. 

Ich werde fpäter an paffendem Orte auf das 
- Schreiben bes egriechifchen Herrichers zurückkommen, bier 
nur foviel: die Verhandlungen des Alerius mit dem beut- 
hen König blieben nicht ohme Frucht, zumal weil eigene 
Leidenfchaft den Salter zu dem antrieb, was der Byzan⸗ 
tiner begehrte. Unmöglich aber konnte er nach Apulien 


— 





1) Edit. Bonnensis I., 173 ff. 
2) Ibid. 231. 
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vordringen, ohne vorher feinen Rüden durch die Einnahme 
Rome, das Heinrichs Hauptgegner, Papſt Gregor, muthig 
vertheibigte, gededt zu haben. Im der That war er [chen 
1082 zweimal vor Ron gerüdt, das erftemal im Früh⸗ 
ling, das zweitemal im December, alfo viejes legteremal 
nach der Schlacht vor Durazzo, doch ohne jest wie früher 
etwas auszurichten. Allein feit Anfang bes Jahres 1083 
bebrängte er den Papft aufs Außerjte und nahm emblich 
zu Pfingften 1083 die Leoſtadt ein. Man fieht baber, 
daß Robert Wiccard guten Grund hatte, einen Schlag 
von biefer Seite ber zu befürchten. 
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Nun fprangen aber um biefelbe Zeit noch andere 
Minen wider Robert und zwar au noch geführlicheren 
Orten. Wie wir wiffen, hatte feit Einwanderung der 
Normannen in Apulien nicht etwa ein Häuptling ber- 
jelben die dortige Herrichaft gegründet, ſondern mehrere 
wirkten zufommen, von benen jeder feine gSelbititinnigfeit 
behaupten wollte. Allerdings war es ſeit Jahren dem 
fühnen Robert gelungen, zu einer weit höhern Mad: als 
bie Anbern, emporzujteigen, aber bittere Eiferſucht erfüllte 
deßhalb die Ueberholten, und Roberts Feinde ermangelten 
nicht, Del in's Feuer zu gießen. Ich laffe abermal zuerit 
Anna Commena veden. An derjelben Stelle, wo fie ven 
dem Schreiben handelt, das Alerius an den beutfchen 





Hortfegung des Krieges. Seeſchlacht bei Eorfu. 529 


König erließ, berichtet ') fie weiter: „um bem Herzog 
Robert ein Feuer in feinen Rüden zu entzünden, ließ jich 
ber Kaiſer, mein Vater, in Unterhandlungen mit Hermaun, 
einem bornehmen Herrn, . jowie mit dem Erzbiſchof von 
Capua und fat allen Großen Apuliens ein; durch große 
Geſchenke und noch größere Verfprechungen reizte er die— 
felben zum Kriege gegen Robert; einige fehrieben zurüd, 
daß fie bereit8 mit Robert gebrochen hätten, andere ver- 
hießen, das Nümliche zu thun, wenn fie noch mehr Geld 
empfangen würden.“ 

Wer ber hier genannte Hermann gewefen, erfahren 
wir duch Wilhelm, den Apulier, welcher jchreibt?): „Der- 
305 Robert vernahm (da er noch in Epirus ftand), daß 
jich in Apulien drüben die Feſtung Cannä gegen ihn empört 
habe. Gebieter dieſer, Stadt war Hermann, Sohn einer 
Mutter, welche in zweiter Ehe mit Humfred einen andern 
Sohn (ber folglih Hermanns Stiefbruder war) Namens 
Abagelard, gebar." Cannä ift der durch die Niederlage 
der alten Römer berühmte apuliihe Ort am Aufidus 
(heut zu Tage Ofanto), der im früheren Mittelalter noch 
jtand ®), aber fpäter zerftört ward, alfo daß heut zu Tage 
faum mehr eine Spur fi vorfindet. Auch Hermanns 
Stiefbruder erhob fich gegen Robert. Denn Chronift Lupus 
berichtet *), daß Bagelard (eine andere Form des Namens 
Abalgard), den er zum Fahre 1079 als einen Sohn Hum⸗ 
freds bezeichnet, 1083 nach Conftantinopel abgegangen fei, 
um Hilfe von Bafileus Alerius zu erbitten. Meines Er- 


1) Anna Comnena, Alexias, edit. Bonnensis ]., 173. 
2) Berk IX., 259. 

3) Muratori Script. X., Borftiid 297. 

s) Pertz, Script. V., 60.u 61. 
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achten® wird iu dem Schreiben des Alerius an Heinrich IV. 
der nämliche Stiefbruder erwähnt, wo es heißt '), ſobald 


‘ver deutſche König nach Apulien vorbringe, werbe ihm 


Bagelard im Auftrage des Bafileus 216,000 Schillinge 
ausbezahlen. 
Einige der übrigen Großen, welche mit dem Beherr⸗ 


ſcher des Oſtens zufammenfpielten, führt Galfred Mala— 


terra auf. Derfelbe erzählt?): „während der Abweſenbeit 
des Herzogs verfchiworen fich mehrere vornehme Morman- 
nen Apuliens wider ihn, und nahmen verfchienene Urte 
weg, welche Robert gehörten." Als ſolche Verſchworene 
nennt er im Folgenden Galfred, Herrn von Gonverjane 
[unweit Bari?)], und den Fürjten Jordan von Capua, 
welcher ein naher Verwandter Robert war. Man fieht 
daher, wenn ber Herzog länger ih Epirus brüben blieb, 
trohte feine mit fo vieler Mühe und Blutſchuld gegrün- 
dete Herrichaft über Apulien zufanmenzuftürzen. 

Laut dem Zeugniffe *) Anna's verfammelte Robert 
im Lager vor Durazzo die Häupter des Heeres und hielt 
eine Anrede an fie, in welcher er ungefähr Folgendes 
ſprach: Ihr wiffet, daß ich meinem älteren Sohn Roger, 
als ih nach Griechenland zog, die Verwaltung Apufiene 
übertragen habe. Derfelbe ift jet von Außen ſchwer be: 
droht, denn Heinrich, der König ver Deutfben, rüdt mit 
überlegener Macht gegen ihn heran. Ich werbe ihm zu 
Hilfe ziehen und deßhalb Epirus verlaffen; aber mein 
jlngerer Sohn, Boemund, den ich zum Erben aller vies 


ı) Anna Comnena, Alexias, edit. Bonnensis I., 175. 
?) Muratori, Script. V., 986 b. 

“ 3) Muratori X., Borftiid, 297. 
*) Anna Uonmmena a. a. O. I., 231 unten ff. 
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feit eroberten Orte beftimmt habe, bleibt mit einem Theile 
des Heeres hier und foll das glorreich begonnene Werf 
fortfegen. Anna fährt fort, Robert babe fich hierauf au 
feinen Sohn Boemund gewendet, ihn ermahnt, die Grafen, 
welche ihm der Wille des Vaters zumeife, gut zu behan⸗ 
deln, und das Schwert mit gleihem Nachdruck, wie bie- 
ber gefchehen, wider den Bafileus zu führen. 

Nicht Tange nach der Uebergabe Durazzo's, etwa 
im März, jpäteftens im April 1083, muß es gejchehen 
fein, daß Robert nach Apulien zurückkehrte; denn ber unbe» 
fannte Chronift von Bari, dem auch, obwohl in gewiſſem 
Sinne ſich feldft wiberjprechend, Lupus beiftimmt '), be- 
richtet ?), daß Robert noch im Mai 1082 Cannä belagerte, 
und im Juni erſtürmte. Auch die andern Gegner, Jordan 
von Capua und Galfred von Converfano, wurden im Laufe 
tes nämlichen Jahres zu Paaren getrieben’). Dann fam- 
melte der Herzog ein großes Heer aus einheimiſchen und 
fremden Sölpnern, um dem Papſte Gregorius, der von 
Heinrih IV. und neuerdings auch von einem Gegenpapfte 
bart beprängt war, zu Hilfe zu ziehen. Im Frühling 1084 
rüdte er mit feinen Schaaren vor Rom, auf die Kunde 
von feinem Anmarfche verließ Heimich IV. bie Stabt, 
aber die Römer, von dem neuen Kaifer gewonnen, leifteten 
ten Normannen bartnädigen Widerftand. Robert ftieß 
zwei der Thore ein, hielt ven 29. Mai 1084 feinen Giu- 
zug, ımb nahm am ven abgeneigten Cinwohnern blutige 
Rache für das, was fie wider Gregor VII. verbrochen 


en 
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hatten. Bald aber verließ er Rom wieber, ba er ver- 
nahm, daß Kaifer Heinrich IV., genöthigt durch die ſchlimme 
Wendung, welche feine Angelegenheiten in Deutfchland ge⸗ 
nommen, über bie Alpen zurüdgelehrt ſei. Urkundlich er- 
jcheint ') der Salier feit dem October 1084 zu Mainz und 
in andern Städten bes deutfchen Reiche. 

Bon diefer Seite her brauchte der alte Löwe Robert 
nichts mehr zu fürchten, aber auch nicht von neuen Em- 
pörungen in Sübitalien, denn die ihm auffäffigen apuliſchen 
Normannen waren gründlich gebemüthigt. In ber That 
veranftaltete?) fefort der Herzog zum Zwede ver Ernene⸗ 
rung des griechiichen Kriegs, aber in größerem Maßſtabe 
als früher, Nüftungen, die jchon im September beentigt 
waren ; denn noch im October ?) desjelben Jahres fnhı er 
mit einer jehr bebeutenden Flotte aus dem Hafen ven 
Brindifi nach Griechenland ab. 

Ehe wir ihm folgen, müffen wir uns nach feinem in Illy⸗ 
rien zurüdgelaffenen Sobhne Boemund umſehen. Anna Comnena 
berichtet *), daß Boemund ober deſſen Hauptleute nach ter 
Abfahrt des Herzogs mehrere Städte Illyriens, nament: 
lich Achrida (das alte Lychnis) und Kaftoria?), welde 
entweder wie die erftere an ber Straße von Durazzo nad 
Conftantinopel, oder wie bie zweite füblich derſelben ge 
fegen find, einnahmen. Dann ſchwenkte Boemund gegen 
Süden ab und eroberte den Ort Ioannina, der heute noch 


1) Böhmer, Regest. Nro. 1911 ff. 
2) Bert V., 61. 
3) Mugatori V., 154. 
4) Anna Comnena, Alexias, edit. Bonnensis I., 242. 
5) Man vergl. Ferrarius, Lexicon geogr. ed. Baudrard. 
Paris 1670. &. 171. 
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den gleihen Namen trägt. Nachdem dieß gefcheben, er- 
ſchien Bafileus Alerius, der beim Abzuge Roberts in bie 
Hauptftadt feines Reichs fich begeben hatte, mit allen ver: 
fügbaren Truppen, im Angeficht des normannifchen Heeres, 
und zwar gejchah Dieß ') im Laufe des Mai 1083. Es 
kam nun zu mehreren Gefechten, in welchen die Griechen 
regelmäßig unterlagen. Weiter drang Boemund im öft- 
fiher Richtung nach Theſſalien vor, nahm bie dort ge- 
legeuen Orte Trilala und Eibiscus, und rückte dann vor 
Lariffa, die Hauptſtadt der Provinz. Boemund begann 
eine regelmäßige Belagerung, bie nicht weniger als ſechs 
Monate — meines Erachtens bis in das Fahr 1084 hinein 
— währte?). Drimen führte den Befehl Leo Kephalas, 
ein tapferer Dann, der von einem Beamten bed Hauſes 
ter Commenen abjtammte. Die Noth ftieg in ber Stabt 
höher und höher, Leo Kephalas fand Mittel, durch die 
Belagerer hindurch, an den Kaifer einen Boten abzufchiden, 
der die jchleunigite Hilfe begehrte, weil ſonſt Alles ver- 
loren fei. 

Endlich traf Alerius in der Nähe der belagerten 
Stadt ein, aber die Griechen fühlten ſolchen Schreden 
vor den Notmannen, daß der Bafileus feinen offenen 
Kampf wagte. Lift follte helfen: Alerius theilte feine 
Streitträfte, beauftragte einen der beften Oberften des 
Heeres, mit der Hauptmafje das feindliche Lager anzugrei: 
fen, und dann nach furzem Kampfe in ver Art zu fliehen, 
daß der Feind verleitet werde, bie Fliehenden bitig zu 
verfolgen. Damit Boemund glaube, daß es der Baſileus 


!) Anna Comnena a. a. O. L., 237. 
2) Ibid. 244. 
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jelber fei, welcher ben Angriff mache, wurde der Anführer 
bes zum Vorrücken beftimmten Haufens mit allen Zeichen 
ver Faiferlichen Würde umgeben. Während beffen bezog 
Alerius mit auserlefenen Soldaten eine forgfältig verbor- 
gene Stellung feitwärt® von Lariffa, bereit auf das Lager 
der Normannen loszuftürzen, fobald Boemund auf Die Ber- 
folgung der Fliehenden erpicht, weit genug fich entfernt 
baben würde. Der Plan wurbe ausgeführt und gelang. 
Im Rüden Boemunds bejegte Alerius das von dem größten 
Theile der Rormannen verlaffene Lager und machte bie 
wenige Deannfchaft nieder, die zur Bewachung zurüdge- 
blieben war. Boemund fammelte zwar feine Leute wieder, 
aber die Entſetzung Lariffa’s Tonnte er nicht mehr rüd- 
gängig machen. Zuletzt fchaffte fih Alerius die Norman: 
nen dadurch vom Halfe, daß er geheime Verbindungen mit 
einzelnen der apulifchen Grafen anfnüpfte, und fie durch 
große Verſprechungen verleitete, auf einmal Boemund um 
Ausbezahlung des rüditändigen Soldes, der feit mehreren 
Jahren nicht gereicht worden, zu drängen. 

Das Mittel wirkte; ungeftüm forderten die Ber- 
Schworenen, und durch ihr Beifpiel ungeftedt, auch Andere 
den Solv. Boemund hatte fein Geld, eine allgemeine 
Meuterei drohte; fo mußte er thun, was bie Unzufriede⸗ 
nen begehrten, nämlich nach der Küfte des abriatifchen 
Meeres umkehren. Er felbjt ging nach Aulona, im Imnnern 
blieb nur Caſtoria befegt, wo Boemund ben normannifchen 
Nitter Briennius, der den nächiten Rang nach ihm hatte, 
als Befehlshaber zurüd ließ‘). Anna Comnena fagt?): 


ı) Anna Comnena a. a. O. I, 256. 
2) Jbid. 250. 
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Briennins war ein Lateiner vornehmen Gefchlechtd und 
mit dem Titel Connetable (comes stabuli, fie ſelbſt fchreibt 
xovocaöloc) geihmüdt. Sch denke berfelbe gehörte dem’ 
Haufe Brionne in der Normandie an, und hatte von Her- 
309 Robert das Hofamt eines Connetable® erlangt. Che 
Anna den verftellten Angriff auf das Lager vor Yarifja 
jchildert, welcher die Entjegung ber Stadt herbeiführte, 
fagt fie: mein Bater befchloß, Lift anzuwenden, benn bie 
Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß mit Gewalt gegen - die 
Lateiner nichts auszurichten fei. Regelmäßig brauchten bie 
Byzantiner in folhen Fällen krumme Wege, namentlich 
aber ven golbbeladenen Eſel Philipps, des Macedonen, all- 
täglich. Die Byzantinerin erzählt ') weiter, fehon vor dem 
Mari auf Larifja hätten drei normanniſche Grafen eine 
Verſchwörung wider Boemund angezettelt, die jedoch ent- 
deckt worben jei. Das hat ficherlich abermals griechifches Geld 
gethan, denn obgleich fie fonft den Zufammenhang der 
Sache verhüllt, gejteht Anna doch unummunden ein, baß 
einer der Schuldigen, dem es gelang, vor der bevorftehen- 
pen Verhaftung zu entwifchen, an den Hof des Alerius floh. 

Ein glünzender Beweis für die Glaubwürdigkeit 
Anna's ift die Uebereinjtimmung des Tateinifchen Zeugen 
Wilhelm, des Apuliers, welcher über den Feldzug Boe⸗ 
munds im Wefentlichen dasjelbe berichtet 2), was auch 
jene erzählt. Abgefehen davon, daß die Griechin ausführs 
Lichere Nachrichten mittheilt, weichen beide nur in zwei an 
fich unbebeutenten Punkten von einander ab, eritlich ver- 
jchweigt der Apulier die ungeſtüme Forderung des Soldes, 


) Anna Comnena a. a. O. 1., 243. 
2) Bert IX., 290 fi. 
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welche Boemund zum NRüdzuge zwang, und erflärt legtern 
durch Mangel an Lebensmitteln. Er fagt nämlich: „ba 
Alerius das Lager der Normannen eingenommen hatte, 
waren auch bie dort aufgehäuften Vorräthe in feine Ge: 
walt gerathen, aus ber weithin verheerten Umgegend aber 
verniochte Boemund fein Heer nicht mehr zu verjergen." 
Im Uebrigen ift e8 begreiflih, daß der Apufier, welcher 
fein Wert Roberts Sohn und Erben, Roger, gewidmet 
bat, Bedenken trug, von einer Verrätherei normannifcer 
Grafen zu veven. Ald Erſatz für fein Schweigen in tiefem 
einen Punkte bringt ev Etwas vor, mas geeignet iſt, den 
Marih Boemunds auf Lariffa zu erklären, „Der junge 
Herzog," fchreibt Wilhelm, „belagerte den Ort, weil er 
wußte, Daß Lariffa eine reiche Stadt fei, und daß fiber: 
dieß faiferlihe Schätze (d. 5. eine große Kaffe) dort auf: 
gehäuft lagen.“ 

Ohne Mitwirkung feine® Vaters durfte Boemunt 
sicht daran denfen, Conftantinopel zu erobern; alfo nmißte 
das eigentliche Endziel des griechiichen Feldzugs für vie 
Zeit der Rückkehr Roberts aufgefpart werden. Wohl aber 
fonnte Boemund mit den befchränften Streitfräften, vie 
ihm der Vater zurücdgelaffen hatte, es verfuchen, bie ter 
beſetzten Meeresfüfte am nächiten gelegenen Provinzen vet 
oſtrömiſchen Reichs in feine Gewalt zu bringen. Provin- 
zen aber werden am beten dadurch unterjocht, wenn man 
die Huuptorte berfelben erobert. Num bezeichnet der Apulier 
Lariſſa als einen reihen Ort, und fügt überbieß bei, daß 
faiferliche Schäe dort verwahrt wurden. Aus dem erfteren 
Punkt ergibt fi, daß Lariffa zu ben Stäbten gehörte, 
welche Regierungen vorzugsweife zu Mittelpunkten ver Ver: 
waltung auszuwählen pflegen; aus dem zweiten erhellt mit 
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Sicherheit," daß in Lariffa die Steuern großer Bezirke, 
vielleicht Provinzen, zufammenftrömten, : folglih, daß es 
wirklich in politischer und finanzieller Hinficht eine Pro- 
vinzialhauptftadt war. Im ſolchen Plägen aber lagen bei 
ven Bozantinern gemöhnlih Tiruppentörper, mit andern 
Worten, fie hatten ihre ftehenden Beſatzungen, welche über 
vie Sicherheit der Provinz machten. Daß bieß in ber 
That von Lariffa gilt, erfieht man aus dem fechömonat- 
lichen Widerftand, welchen die Stadt dem ganzen Deere 
Boemunds Teiftete; fie muß nicht nur wohl befeftigt, 
fondern auch mit einer ftarfen Beſatzung verwahrt ge- 
weſen ei. I 

So werden wir denn von einer aubern Seite ber 
auf venfelben Schluß getrieben, den die von Anna bezengte ') 
Eintheilung der byzantinischen Streitmacht in ein thracifches 
oder conftantinopolitanifche®, ein macebonifche® und ein 
theffalifches Heer uns aufnöthigte. Die Themata Hellas, 
BPelopoues, Cephalenien, welche in den Tagen Eonftantine 
des Burpurgebornen noch befondere Körper bilveten, ers 
feheinen gegen Ende des 11. Jahrhunderts mit Theffalien 
verbunden und Lariffa war der militärifche und politifche 
Mittelpunkt einer großen Provinz geworben. 

An zwei Orten meldet ?) Anna, Boemund fei, nadh- 
dem er von dem verunglüdten tbejfalifchen Zuge zu Anlona 
angelommen — was Allem Anfcheine nach im Frühling 
1084 geſchah — Hinüber nach Apulien gefchifft, um feinen 
Bater zu jchleuniger Erneuerung des Krieges gegen Alexius 
anzutreiben. Wie ich ſchon früher bemerkte, waren bie 


ı) Oben ©. 518. 
2) Opp. I., 236 und 280 ff. 
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Rüftungen Roberts im Herbfte 1084 beenbigt; in ten 
Häfen der Süpoftfüfte Italiens ftanden, laut dem Zeug. 
niffe ) Wilhelms des Apuliers, hundert und zwanzig bes 
waffnete — aljo eigentliche Kriegsjchiffe — und eine um- 
beftimmte Anzahl von Frachtfahrern, beladen mit Roſſen, 
Kriegszeug, Munbvorräthen in Bereitichaft. Die Abfahrt 
erfolgte, gemäß ber ausbrüdlichen Angabe ?) des namen- 
loſen Chroniften von Bari, im Oftober 1084, womit aud 
die Ausſagen ?) des Apuliers übereinftimmen. Heer und 
Slotte der Normannen landete an der epirotiichen Küjte 
zwifchen Aulona und Buthrotum (dem heutigen Butrinto. 
gegenüber der Inſel Corfu), wo auch bie Vereinigung mit 
den Trümmern des im vorigen Sabre von Boemund bes 
fehligten Heerhaufens jtattfand. ) i 

In größerer Gefahr als je fchwebte das oſtrömiſche 
Reih: denn hatte Alerius im vorigen Jahre nur mit 
äußeriter Anjtvengung fich der ſchwachen, weil getrennten, 
Streitfräfte Boemunds zu erwehren vermocht, fo konnte er 
jegt nimmermehr der gefummten Macht der Normannen 
bes Südens wiberftehen. Man erwäge wohl, fein deutſcher 
Kaifer Heinrih IV. jtand damals mehr in Mittelitalien, 
der neulich burch feinen Marſch gegen die Grenzen Benes 
vents den Herzog Robert zur Rückkehr nach Apulien 
gendthigt Hatte, auch auf feine Empörung unzufriebener 
normannifcher Barone in letterem Lande durfte Alerius 
mehr rechnen; den geführlichiten ber innern Gegner, 


!) Bert IX., 293. 

2) Muratori, Script. V., 154 a., der abermal bei biefer Gelegen⸗ 
beit ſichtlich die griechiiche Indictionenrechnung zu Grunde legt. 

3) Bert IX., 293 unten ff. 

*) Anna Comnena I, 282 unten und Pertz IX., 293. 
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feinen Neffen Jordan von Capua, hatte Robert vor ber 
zweiten Abfahrt nach Epirus grünblih zur Orbnung ges 
bradt. ') 

Kurz, nach menschlicher Berechnung war Alerius und 
das glänzende, aber innerlich burch und durch faule Reich von 
Conftantinopolis verloren, wenn nicht ein fremder Beſchützer 
dem Sinfenden die Hand reichte. Woher anders aber konnte 
diefe Hilfe fommen, als von Venedig! Zum Glüd für 
Alerius mußte das Gemeinwejen des Seelandes, fortge- 
riffen von dem ftärfjten der Triebe, dem ber Selbfterhaltung, 
alles daran jegen, um zu verhindern, daß ber Normanne 
Robert fein Vorhaben vollbringe, denn wenn Apulien und 
Griechenland in eime und biejelbe Hand gerieth, fo eut- 
fchlüpfte den Venetern nicht etwa blos der Handel mit 
dem Oftreihe, feit Jahrhunderten bie wichtigite Quelle 
ihrer Reichthümer, fondern fie liefen auch Gefahr, gänzlich 
vom Mittelmeere ausgefchlofjen zu werben. Wer biesfeits 
Brindiſi, Otranto, jenſeits Aulona, Corfu und Butrinto 
beſitzt, der hat gleichſam die Schlüſſel zur Einfahrt aus 
dem adriatiſchen Buſen nach dem Mittelmeer in der Taſche 
und nur mit feiner Einwilligung können Schiffe aus jenem 
in dieſes gelangen. Neben einem normannifchen Küftenreiche, 
das Epirus, Hellas, Theſſalien, Macedonien, Thracien 
mit Apulien vereinigte, würbe eine Seemacht erften Ranges, 
welche zu werden bie Veneter damals im beiten Zuge 
waren, nun und nimmermehr in ben Kagımen aufgelommen 
fein, denn die Normannen, kühn als Soldaten zu Wafler 
und zu Land, zugleich fat von demfelben Handelsgeiſte 
wie die Veneter erfüllt, Hätten unfehlbar die Pulsabern 


) Bert IX., 292 unten ff. 


540 Achtunddreißigſtes Kapitel. 


ber Macht und der Reichthümer Venetiens abgefchnitten. 
Alſo Kampf auf Leben und Top. 

Die früher erzählte Ausrüftung, welche Durazzo im 
Sommer 1082 gegen den Angriff Roberts deckte, war ver 
erite Akt des venetifchen Krieges gewefen. Auf ihn folgte 
ein zweiter, von dem Anna Comnena nichts weiß, ben 
dagegen Wilhelm ver Apulier fchilvert '): „machbem vie 
Normannen Durazzo (im Febr. 1083) eingenommen batten, 
fegelte die venetiſche Flotte zum zweitenmale nach ver 
untern Stadt. Niemand hinderte fie am Einlaufen in ven 
Hafen, aber fie fanden den Ort fat leer; denn Mangel und 
Elend hatte die Einwohner genöthigt, anderswo Unterkom⸗ 
men zu fuchen, in ver Burg dagegen lag eine von Boe— 
mund bineingeworfene Beſatzung. Da die Veneter ſahen, 
daß fie biefelbe nicht leicht nehmen konnten, blieben fie nur 
fünfzehn Zage in Unterdurazzo und fchifften dann weiter, 
"auf die Nachricht Hin, daß der Sohn des Herzogs dem: 
nächſt zurückkommen werde. Schon neigte ſich der Winter 
zu Ende und Frühlingslüfte wehten wieder, als die Beneter 
nah Corfu fuhren, wo fie aud bie griechifche Flotte an- 
trafen. Nach einiger Zeit befchloffen fie, in bie Deimat 
zurüdzufehren, da bie Anfımft des Herzogs Robert fich 
ftet8 verzögerte.“ 

Das heißt num: im Herbſte 1083, da Boemund im 
innern Theffalien ſtand und Lariſſa befagerte, erfchien bie 
venetiſche Flotte zu Durazzo, fand jeboch den Ort entwöl- 
fert und nur auf ver Burg eine normanniiche Beſatzung. 
bie aber zu ftart war, als daß ber vemetifche Anführer 
hoffen konnte, das Schloß mit feinen Seeleuten zu nehmen. 


1) Berg IX., 292. 
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Auf die Kunde, daß Boemund fich nicht länger in Theffa- 
lien halten könne — denn Alerius hatte indeß das belagerte 
Lariſſa entfegt — und demnächſt den Rückzug nach der 
Seetüfte antreten werde, fchifften die Veneter weiter, blieben 
ben Winter über in See und eroberten um den Anfang 
des Frühlings 1084, gemeinfchaftlich mit dem griechijchen 
Admiral, der von feinem Gebieter Alerius angewiejen war, 
das Unternehmen der Veneter zu unterftügen, vie Inſel 
Eorfu. Bon einer Eroberung müffen nämlich die Worte 
des Apulierd verftanden werben. Alle Quellen ſtimmen, 
wie ich früher zeigte, darin überein, daß Robert bei der 
eriten Leberfahrt, im Sommer 1082, Corfu in feine 
Gewalt gebracht hatte, jet aber waren dort bie Venetianer 
im Bunde mit den Griechen Meeifter ; folglich lag zwiichen 
dem jeßigen Zuftand und dem früheren, feit dem Yuli 
1082 eingetretenen, nothwendig eine Waffenthat, welche 
den Beſitz geändert hatte. Abgejehen von dieſen logiſchen 
Gründen fagt Anna mit dürren Worten 2): Corfu fei von 
Robert abgefallen und in die Hände feiner Gegner gerathen, 
was benn laut obigem Zeugniß des Apuliers im Februar 
oder März 1084 geſchehen iſt. 

Die Abfiht, welche dem Schlage gegen Corfu zu 
Grunde lag, zielte dahin, dem Herzog Robert, deſſen zweite 
Fahrt nah Griechenland man erwartete, ben freien Paß 
zu verrammeln. Da jedoch die Ankunft des Herzogs fich 
von Monat zu Monat verzögerte — eine Verzögerung, 
welche auch Boemund beftimmte, nach Italien hinüber zu 
feinem Vater zu eilen — lehrte die venetianifche Flotte in 
bie Lagunen zuräd. Allein fobald Alerins erfuhr, daß bie 





1) Opp. L. 288 oben. 
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Rüſtungen Roberts ihrer Vollendung nahen, erließ er, fant 
dem Zeugniffe ') Anna’, dringende Mahnſchreiben an bie 
Beneter, mit ihrer ganzen Macht zu Bilfe zu eilen; dieſe 
fäumten auch nicht, ehe Robert die Küfte von Epirus er- 
reichte, war die venetifche Flotte auf ihrem Poften erjchie- 
nen, d. b. hatte fie Corfu beſetzt. 

Die Regeln des Kriegs nöthigten den Normannen, 
erit Corfu zu nehmen, ehe er den Kampf zu Lande gegen 
Alerius eröffnete; denn wenn er bie venetifche Flotte un: 
beſiegt in feinem Rücken ließ, hätte er ben wverzeihlichen 
Tehler begangen, feine Verbindung mit ber Heimat preis: 
zugeben. Alſo fuhr Robert aus dem Lager an ber Küfte 
zwifchen Aulona und Butrinto, wo er gelandet, mit ber 
‚ganzen Seemacht, begleitet von feinen Söhnen Roger umb 
Boemund, hinüber nach Corfu. Dort fam es, laut der Aus: 
fage Anna’8 2), zu zwei Seetreffen, in welchen vie Veneter, 
denen ſich abermal die byzantiniſche Flotte angejchloffen 
hatte, obfiegten. Wilhelm der Apulier unterfcheivet zwar 
beide Treffen nicht, die nur durch einen Zwiſchenraum 
von brei Tagen von einander getrennt waren, aber er ge- 
‚fteht ?) ehrlich ein, daß die Normannen unterlagen. 

Anna fährt) fort: „voll Freude über bie errum- 
genen Vortheile fandten die Veueter Schnellfegler nach ver 
Stadt Venedig, um dort die Siege zu melden, verfänmten 
aber aus Uebermuth oder Yahrläffigkeit, Die Gegner weiter zu 
verfolgen. Allein Robert erhielt durch einen Veueter, Ras 


) Opp. 1, 283. 
2) Opp. 1, 283. ff. 
3) Bert; IX,, 29. 
*) Opp. I, 284. 
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mens Peter Contareno, der zu ihm überging, Nachricht 
von der Saumfeligleit des Feindes und rüftete fich zu 
einem britten verzweifelten Kampfe.“ Wir ftoßen hier auf 
eine zweite Spur von Barteiungen, die unter ven Ve— 
netern gegen den Dogen berrichten. Aus dem Namen des 
Verräthers fcheint zu erhellen, daß er entwerer ein naher 
Berwandter oder gar ein Sohn des Dogen Domenico 
Gontareno war, der unmittelbar vor Silvio den berzog- 
lichen Stuhl Venetiend eingenommen hatte. 

Die dritte Schlacht, auf welche Anna in obigen 
Worten hinweist, endigte mit einer flirchterlichen Nieber- 
lage ber Veneter. „Als der Herzog, mit feiner Flotte 
heramahte“, berichtet Anna weiter, „schloß der venetifche 
Anführer feine Schiffe mit ftarfen Tauen aljo aneinander, 
daß die Heinen in der Mitte, die großen auf den Flügeln 
ftanden, und fuhr fo, das bildend, was man in der 
Kumftfprache einen Meerbafen ') nennt, dem Feind ent- 
gegen.” Thucydides fchifvert befunntlich in feiner Gefchichte 
bes pelopommefiichen Kriegs eine atheniſche Kampfesweife 
zur See, welche örmiss hieß und darin beftand, baf 
Schnellfegler die Linie der Feinde durchbrachen, einzelne 
Schiffe von einander trennten und fie vereinzelt vernich- 
teten. Dieſer Gebrauch muß fortgebauert haben. In dem 
Ausdrude nun, welchen Anna gebraucht, glaube ich ein 
Gegenmittel des Diekplus zu erfennen, welches darauf be- 
rechnet war, dad Durchbrechen unmöglich zu machen. Zu 
biefem Zwecke ſchloß man, meines Erachtens, die Schiffe 
durch ſtarke Taue, verfteht fich fo, daß gleichwohl für das 
Spiel der Ruder freier Raum blieb, aneinander. “Die 


i) Wörtlih TOv Acyöpevov relayokıneva. 
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ganze Linie der in felcher Weije verbundenen Schiffe glich 
einem Halbzirkel, deſſen Mitte die Keinen, deſſen Euren 
und. Stügpunfte die größeren Schiffe bildeten. Dieter 
Geſtalt verdankt, jo fcheint es mir, auch der Kunftausprud 
feinen Urfprung. Vom Meer aus betrachtet, erfcheint 
jeder Hafen wie ein Halbkreis, ein folder war auch bie 
befchriebene Linie, aber ein Hafen nicht des Landes, fon- 
bern mitten auf der See, darum n:Aayoiı?v. 

Die beiden Flotten geriethen fofort aneinander und 
ein mörberifches Gefecht entipann ſich. Die Griechen, jagt 
ber Apulier, entfloben, allein bie Veneter hielten uner- 
jhütterlih Stand, jedoch nit mit Glück. Bon ihren 
größten Schiffen wurden fieben in deu Grund gebohrt 
und fanfen mit der Mannfchaft umter, zwei enterte ber 
Feind!). Den Vertheidigern der Heineren Fahrzeuge un 
ber Mitte erging es, laut der Schilberung Anna's, wicht 
beffer und die Veneter hatten vor Beginn des Kampfes 
allen Balajt und die Vorräthe aus legteren herausgenom⸗ 
men, um die Bewegung zu erleichtern; während des Ge⸗ 
fecht8 drängten fich die Soldaten auf die eine bem Feind 
zugefehrte Vorderſeite, um ihre Pflicht zu thun. Dadurch 
geſchah es, daß die Vorverfeite von dem Gewichte ber 
Mannfchaft niebergeprüdt ins Waſſer jich fenkte, während 
bas hintere Ende hoch emporragte. Zulett fchlugen alle 
um und die Mannſchaft ftürzte ins Meer. Nicht weniger 
als 13.000 Veneter feien auf ſolche Weife, behauptet”) 
Anna, umgefommen. | 


— — — — — — 


1) Berk VII, 294. 
2) Opp. I, 285. 
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Die Zahl derer, welche lebend in die Hände ber 
Normannen fielen, beftimmt Wilhelm der Wpulier auf 
2700. Anna gibt keine Zahl an, beftätigt aber bie That- 
fache, daß Viele in Gefangenfchaft gerietben, und fügt 
weiter bei, Herzog Robert habe gegen manche Gefan- 
genen mit fchmählicher Grauſamkeit gewütbet, ben einen 
die Augen ausreißen, andern bie Nafe abjchneiden, wieder 
andern Arme oder Beine verftümmeln lafjen. Meines Er- 
achten verlegte e3 den Stolz des Normannen, daß Be: 
neter, daß folglich Italiener ebenjo tapfer fochten, als man 
es nur an den kühnſten Söhnen des Nordens gewohnt 
war. Roberts Barbarei ift daher ein ehrenvolled Zeugniß 
für die Züchtigleit der Soldaten und Matrofen des See- 
landes. Wie es in Ähnlichen "Fällen gewöhnlich zu ge- 
ſchehen pflegt, weichen auch bier die Quellen bezüglich der 
Zahlen auseinander; während Anna Commena von 13.000 
Tobten fpricht, welche die Veneter verloren, ſchweigt Wil- 
beim über die Zahl der Gefullenen, erwähnt aber 2700 
Gefangene. Ein dritter Chronift, Lupus, ſchätzt die Ve— 
neter, die an jenem Tage erichlagen wurden, auf mehr 
als taufend. In einem Punkte Dagegen, nämlich in ber 
Zahl der großen Schiffe, welche die Veneter in den Kampf 
führten, find drei Zeugen nahezu einig. 

Wie ſchon bemerkt worden, jagt Wilhelm der Apulier, 
fieben der großen Schiffe feien in Grund gebohrt, zwei 
geentert worden; es waren ihrer aloe im Gan- 
zen neun. Lupus fpricht ') won fünf, welche genommen, 
von zwei, welche verſenkt worden feien, aljo von fieben. 
Eine dritte Quelle, und zwar eine venetifche, und zugleich 


ı) Berg V, 61. 
Sfrdrer, Byjantiniſche Geſchichten. 35 
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eine jolche, welche unzweifelhaft aus Urkunden gefchäpft 
hat, ftimmt aufs Wort mit dem Apulier überein. Die 
Zufäge zur ambrofianifchen Handſchrift ver Chronik Dan- 
dolo's enthalten ') die Bemerkung: in alten Pergamenten 
jteht zu lejen, daß die Veneter zur Zeit des Dogen Silvio 
dem Bafilens Alerius auf feine Bitte eine Flotte von 36 Laft⸗ 
Ihiffen, 14 Drei-Ruderern und 9 Galeoten zu Hilfe wider 
ben Normannen Robert geſchickt haben. Offenbar ſind dieſe 
Galeoten die neun großen Schiffe des Apuliers. Die Form 
Galeota iſt das Augmentativ von Galea, welches ein 
Kriegsſchiff bezeichnet. Die Galeoten waren nach der 
Beſchreibung?) eines Schriftſtellers aus den ſpäteren Zeiten des 
Mittelalters hochbordige Orlogſchiffe mit Gerüſten um die 
Maſtbäume, von welchen herab Bogenſchützen, Schleuderer 
(oder auch mit griechiſchem Feuer bewaffnete Stückmeiſter) 
den Feind beſchoſſen. 

Noch muß ich die Zeit der für die Veneter ſo un— 
glücklichen Seeſchlacht bei Corfu beſtimmen. Wilhelm der 
Apulier fagt:?) als Herzog Robert ſich zur zweiten Ab: 


fahrt nach Epirus anfchidte, war es Herbſt. Galfred 


Malaterra verjegt?) eben biejelbe mit dem Apulier zn: 
fammenftimmend in den September 1084. Weiter be: 
richtet Wilhelm, daß Robert nach der Ueberfahrt faft zwei 
Monate wegen wibriger Winde auf der Küjte zwijchen 
Aulona und Butrinto ſtill liegen mußte, ehe Die See— 
kämpfe um Korfu begannen. Demnad fällt die Schlacht 


ı) Muratori, Script. Ital. XII, 249, Note *. 

2) Du Cange sub voce Galea. Reue Ausgabe von Didet. 
1ll., 462, dritte Spalte. 

3) Berk IX., 293. 

4) Muratori, Script. Ital. V., 589, a. 
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in den November 1084, und genau eben dieſen Monat 
nennt !) ein ſpäterer Zeuge, ber jedoch in der Regel gute 
Quellen benügte, nämlich Erzbifchof Romuald von Salerno, 
Hiezu kommt noch, daß laut Wilhelms Ausfage 2) erſt nach 
ber Schlacht die rauhe Winterszeit guhub, was abermal 
auf den November hinweist. Der ungenannte Chronift von 
Bari dagegen behauptet, nicht im November, fondern erft 
im „Januar 1085 (nach unferer Weife zu zählen) babe 
Herzog Robert die Veneter vor Corfu befiegt. Allein feine 
vereinzelte Ausjage kann meines Erachtens gegen die Ein- 
jtimmigfeit jo vieler andern achtungswerthen Zeugen nicht 
beſtehen. 
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Doge Faledro. Venedig rettet das Oſtreich. Dauk des 
Kaiſers. Die Goldbulle von 1082, 


Der Eindruck, den die Kunde von den Vorgängen 
bei Corfu in Venetien hervorbrachte, muß ein erjchüttern- 
ber gewefen fein. Wie viele Väter und Mütter wird es 
gegeben haben, die den Berluft von Söhnen, wie viele 
Witwen, die den Tod von Männern beflagten! Die all 
gemeine Verzweiflung entlub fich vernichtend über dem 
Haupte des Dogen Silvio. Dandolo fchreibt?): „wegen 
des DVerluftes der gegen Robert ausgejchidten Flotte ent= 


ı) Muratori, Seript. Ital. VIT., 175. 
2) Bert VII, 294, unten. 
3) Muratori, XII., 249. 
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brannte der Zorn der Veueter wider ben Dogen, .alfo daß 
berjelbe ubgefet ward, nachdem er zwölf Jahre den berzog- 
fihen Stuhl Venetiens eingenommen hatte.“ Ueber Die früheren 
Creigniffe des dreijährigen Seelrieges theilt Dandolo fonft 
uur verworrene und ungenügende Nachrichten mit; aber 
die, Rataftrophe fteht vollkommen feit; jene Zufäge des am- 
brofianifchen Cover melden!) unter Anderem, daß Doge 
Silvio ale Mönch, folglich nachdem er in ein Klofter ver: 
ftoßen worden war, eine Kirche auf Rialto wiederher⸗ 
ſtellte. 

Rechnen wir! Nach Dandolo's Angabe bat Silvio 
im Jahre Chriſti 1071 das Dogat angetreten. Da das 
Venetianer Jahr, wie wir wiſſen, mit dem 25. März begamn, 
. Tann die Erhebung Silvio’ recht gut Anfangs Mär; 
1072 (nach unferer Rechnung) erfolgt fein. Zwölf Sabre 
rund verwaltete er das Dogat; Danbolo fügt, nicht wie 
er jonft häufig thut, überzählige Monate bei; aber michts 
hindert anzımehmen, daß Silvio bis zum November oder 
December 1084 ſaß, und daß fein Sturz unmittelbar nad 
Ankunft der Kunde von dem. unglüdlihen Ausgang ver 
Seeſchlacht erfolgte. Dandolo's Worten wiederfährt vurd 
diefe VBorausfegungen feine Gewalt. 

. Wie oben gezeigt worben, fpridht Anna Commena 
von Fehlern, welche die Veneter, d. h. deren Anführer 
nach den fiegreichen Kämpfen, bie der unglüdlichen See 
Schlacht vorangingen, aus Uebermuth oder Yabrläffigkeit 
begangen hätten. Ich glaube, man ift berechtigt, hieraus 
den Schluß zu ziehen, daß die öffentliche Meinung in Be: 
netien das große Unglüd, das den Staat traf, einem 


ı) Muratori, XII. 250, unten Note *. 
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hervorragenden Manne, nämlich dem Dogen Schuld gab, 
und ihn dafür verantwortli machte. Meines Erachtens 
bat Silvio der Schlacht nicht angewohnt, fondern ift, als 
fie geliefert wurde, zu Venedig geweſen. Weiter wage ich 
die Vermuthung auszusprechen, daß Silvio einer von 
denen war, bie laut der Ausjage Anna’8 auf Schnelljeglern 
nad Venedig eilten, um tort die erfochtenen Vortheile 
zu verfünden. ‘Denn man erwäge wohl: während bie 
Namen Roberts und feiner Söhne in ven Gefechten um 
Corfu ftet3 erwähnt werden, führt auch nicht eine einzige 
Duelle ven Namen Silvio’® auf, fondern nur im Alfge- 
meinen ift von einer Nieberlage der DVeneter die Rebe. 
Hätte fih damals Silvio auf der Flotte befunden, fo 
würde er fiherlib “in irgend einem ber Berichte ge> 
nannt fein. 

Daß Tängft eine Bartet ihm entgegenwirkte, davon 
haben wir mehrere Spuren entbedt. Sekt, pa während 
der Abwejenheit und, nach der Meinung Bieler, wegen 
derjelben und alfo durch fein Verſchulden der Staat eine 
Flotte und viele Mitbürger verloren, wurden alle älteren 
Borwürfe und gewiß auch die ehrgeizige Heirat mit ber 
griechifchen Prinzeſſin aufgefriiht. Silvio mußte fallen, 
das Meifte aber trug zu feinem Sturze derjenige bei, 
welcher fein Nachfolger wurde. Dandolo jagt‘): „Vitalis 
Faledro, der im Jahre 1084 ben herzoglichen Stuhl be- 
ftieg, hatte durch Verjprechungen und Gefchenfe die Aus- 
treibung Silvio's durchgeſetzt.“ 

Der neue Doge begann damit, daß er gleich ſeinem 
Vorgänger ein Bündniß mit Bafilens Alexius ſchloß, und 


ı) Muratori, XU., 249 unten. 
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eine zweite Flotte gegen Robert Wizlarb führte. Dun- 
bolo fährt ') fort: „auf Bitte des Baſileus lief Faledro 
wider Robert aus, warb aber mit ben Griechen vereint 
durch die Normannen bei Safinum gefchlagen." Das muß 
nothwendig zwifchen dem December 1084 und bem Juli 
bes folgenden Jahres gefchehen fein; denn in eben ge 
nanntem Monate ftarb Robert auf ber Inſel Cephalenien 
und über ven December 1084 kann die Erhebung Yale 
dro's nicht wohl binausgerüdt werben. Was ven Urt 
ber Niederlage Faledro's betrifft, fo meint Danbolo ohne 
Zweifel die Heine, unweit Aulona gelegene Telfeninfel 
Safeno, die fchon im Altertbum als Seeräuberneft berüd: 
tigt war2). Und bier tritt gewiffermaffen der Apufier 
Wilhelm als Zeuge neben ihm ein, venn laut des letzteren 
Darftellung ?) bezog Robert Wizlard nach der fiegreicen 
Seefchlacht bei Corfu mit feinen Schiffen und dem Lant- 
heere Quartiere zwiichen Aulona und dem Orte Oric, 
alſo unfern der Inſel Safeno, welde Dandolo nennt. 
Wenn je ter Kampf zwifchen ven -Venetianern erneuert 
ward, muß es in bortiger Gegend zum Schlagen gekom⸗ 
men fein. 

Sonderbarer Weife fpricht!) Wilhelm von Unfällen, 
welche das normannifche Heer, während es bort Tagerte, 
Durch verheerende Seuchen erlitt; doch von Kämpfen mit 
Benetern jagt er fein Wort. Sein Stilffehweigen wirt 


!) Muratori, XII., 251 oben. 

2) Forbiger alte Geographie, III. 852, Ferrarius, Lexic. 
II. 164, a unten. 

3) Berg IX., 294 unten, ff. 

4) Berk IX., 295. 
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zwar burch ben Chroniften Lupus ergänzt, welcher zu ver- 
jtehen gibt '), daß Robert nad der Schlacht von Corfu, 
und im Laufe des Jahres 1085 (nach unferer Rechnung), 
abermal glücdlich gegen die Veneter focht. Immerhin aber 
zeugen jowohl er, als auch Dandolo von einer Niederlage 
der DVeneter und wiffen nichts von Vortheilen, welche 
eben biejelben über die Normannen errangen. Cine dritte 
Duelle dagegen, die Byzantinerin Anna Comnena, fagt 
aus, daß die Veneter nach dem Verluſte der Seefchlacht 
von Corfu nicht nur den Krieg wider Robert erneuerten, 
fondern auch, daß fie den enplichen Sieg davon getragen 
und das oftrömifche Neih vom Untergange gerettet 
haben. 

Die Kaiferstochter fchreibt ): „mach der Schlacht bei 
Corfu fandte Robert an die Veneter Botichaft des Inhalts: 
Jeder, der einen in normannifche Gefangenfchaft gefallenen 
Verwandten auslöfen wolle, möge frei und ohne Gefahr 
fommen und unterbandeln. Allein die Veneter antwor- 
teten: wifje Herzog Robert, wenn bu auch vor unfern 
Augen unfere Weiber und Kinder umzubringen gelüfteft, 
würden wir doch von dem Bunde mit dem Bafileus nicht 
ablafjen, fondern mit äußerſter Anftrengung fortfahren, 
das oſtrömiſche Reich zu vertheibigen. In der That 
rüjteten fie lurz darauf eine neue Flotte aus, fuhren nach 
Butrinto, griffen die Seemacht Roberts an und brachen 
ihr eine Niederlage bei." Weiter erzählt Anna, baf 
Herzog Robert, durch den neuen Schlag nicht erſchüttert, 
feinen Sohn Roger nach der Inſel Cephalenien hinüber» 


') Berk V., 61, unten, de victis Veneticis. 
2) Opp. I., 285, umten ff. 
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ichiefte, um ben gleichnamigen Hauptort berjelben zu er- 
obern, und daß zuletzt Robert felber überfette, aber von 
einem Fieber ergriffen warb, an welchem er im Inli 
1085, zwei Monate nach Papft Gregor VIL, ftarb. 

Immerhin will ich glauben, daß die Veneter, nad 
oder vor dem Siege, den Anna erwähnt, eine ober 
mehrere Schlappen erlitten, auf die Danbolo und Lupus hin⸗ 
weifen; dennoch fteht feit, daß das ganze normamiſche 
Unternehmen und zwar hauptjächlich in Folge ver feltenen 
Ausdauer, welche die Veneter entwidelten, zulett wie eine 
Seifenblafe, in Nichts zerrann. Auch Wilheln ver Apnlier 
erwähnt die Belagerung Cephaleniend. Aus den Zeng- 
niffen beider Schriftiteller erhellt daher fonnenllar, daß 
nach erfolgter Eroberung Corfu's durch die Normannen 
Cephalenien zu einem Hauptwaffenplage der Griechen einges 
richtet worden war. Wie kann man aber eine Infel vertheidigen 
ohne Schiffe! Folglich ſtand fortwährend eine Flotte wiber 
die Normannen Robert'8 in See. Das kann aber wahrlidy 
nur der Löwe von S. Marco gewejen fein, denn ohne bie 
Beneter vermochten die Byzantiner wider die Normanmen 
zu Waffer fo viel als Nichts. 

. Endlich fommt noch eine weitere Thatſache und zwar 
eine enticheidende in Betracht. Auch nach der Darftellung 
Wilhelm’8 des Apuliers, der als erfter Zeuge geachtet zu 
werben verdient, hat Robert Wizlard, laut dem Be 
riht der Byzantinerin Anna, während des zweiten 
Zuges gegen Epirus fo gut als falt gar feine Fort- 
fohritte gemacht. Vom October 1084, da er anlangte, 
bi8 zum Juli 1085 blieb er auf der Küfte zwiſchen 
Aulona und Butrinto hängen, ohne daß er das 
Schwert gegen Alexius gezogen oder fonft irgend etwas 
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auf der Lanpfeite unternommen hätte. Das kam baber, 
weil die DVenetianer nach dem Berluft der Schlacht vor 
Corfu, theild muthig die See gegen ihn bielten, theils auf 
Gephalenien einen neuen Waffenplag, an fich für die. Nor⸗ 
mannen fo gefährlich als Corfu, anlegten. Obne fich die 
Beneter vom Halje gefchafft zu haben, durfte er jeine 
Waffen nicht wider Gonftantinopel, das eigentliche Ziel 
tes neuen Zuges, kehren, denn fonjt wäre unfehlbar feine 
Verbindung mit Süpitalien, woher er Zuwachs an Truppen 
und Vorräthe zog, durch die Veneter abgefchnitten worden, 
was das ganze Unternehmen in bie Luft geftellt hätte. 
Gleihwohl fühlte ſich Robert zu ſchwach, um die Veneter 
aus dem adriatiſchen Meere zu vertreiben; deßhalb gefchah 
ed nun, daß er zwiſchen dem October 1084 und bem 
Suli 1085 feinen Schritt vorwärts kam. 


Unverfennbar hat Robert damals die Erfahrung ges 
macht, daß er, um das griechifche Neich zu ftürzen, mit 
einem Sturm auf Stabt-PVenevig hätte beginnen müffen. 
Aber das würde ihm vorausfichtlich nicht wohl befommen 
fein, denn die Venetianer waren keine — Bhzantiner, 
fondern ein tapferes Voll. Außerdem fallen noch die Dinge 
in's Gewicht, bie unmittelbar nach Robert's Tode auf 
Cephalenien vorgingen. Kaum hatte der Herzog auöge- 
haucht, als, laut ter Ausfage !) des Apuliers Wilhelm, 
paniſcher Schreden das auf Cephalenien lagernde Heer 
ergriff. Sie ftürzten auf ihre Schiffe los und flohen nad 
Italien hinüber. Das kann nur die Angft vor einer venes 
tifchen Flotte, welche in See war, gewirkt haben. Ebenfo 


») Bert IX., 297 fi. 
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Ichnell gingen die Eroberungen auf dem epirotifchen Feſt⸗ 
fande verloren, namentlich die Burg von Durazzo. 

Anna Comnena meldet '): „Als der griechifche Ba- 
fileus, mein Vater, Kunde vom fchnellen Tode Robert's 
erhielt, athmete er auf, als wäre er von einer Kentnerlaft 
befreit, und wandte fofort feine Aufmerkſamkeit Durazzc 
zu. Don ihm aufgefordert, erliegen gewiffe damals in 
Conjtantinopel anwejende Veneter an ihre in Durazjo an- 
gejiedelten Landsleute, ſowie an die dortigen Amalfitaner 
Schreiben, worin fie diefelben aufforberten, die Stadt an 
den Baſilens zu übergeben; auch Alexius ließ es feiner: 
feit8 nicht an Berfprechungen fehlen. Inder Stabt wart 
eine Verſchwörung amgezettelt, welche "gelang. Die Ber: 
ichworenen machten den nieder, welcher (1082) ven Rath 
gegeben hatte, Durazzo den Normanuen in die Hände zu 
fpielen, erftiegen die Burg und lieferten fie an Alerine 
ang." 

Man fieht nun, unwiderleglihe Thatjachen zeugen 
für die Wahrheit der Ausſagen der byzantiniſchen KRaijers- 
tochter und gegen den Bericht Danbolo’s, laut befien 
Darftelung Doge Vitalis Faledro fo gut als fein Bor: 
gänger Silvio nur unglüdlich gegen den Normannen ge 
fochten haben fol. Aber warum verbirgt er ben wahren 
Hergang, der doch ehrenvoll für fein Vaterland war? 
Ich getraue mir das Räthſel zu Löfen. Ueberall, wo in 
früheren Zeiten davon die Rede ift, vaß Venetien ben 
Griechen Kriegshilfe Teiftete, fügt Dandolo irgend ein 
Börtchen bei, welches zu erkennen gibt, daß er ‘Dienfte 
ber Art mißbilligte. Erfüllt von dem Geifte feines Ahn- 


ı) Opp. I., 289 ff. 
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bern Heinrich Danbolo, welcher Conftantinopel eroberte, 
hielt er es für Unftnn, dem griechtichen eich, einer ver- 
lornen Macht, beizufpringen, die doch nie auf eigenen Füßen 
fteben könne und früher oder fpäter untergehen müſſe. Ans 
Demfelben Grund verwarf er, meines Erachtens, auch das 
Bündniß, das die Dogen Silvio und Faledro mit Alerius 
geichloffen hatten, und Tieß fich hinreißen, gering von ihren 
Waffenthaten zu veben. 

Begreiflich ift, daß erlauchte Veneter, denen ein Ur- 
tbeil zuftand, im 13. und. 14. Jahrhundert alfo von By⸗ 
zanz dachten. ‘Dennoch glaube ich in vorliegender Schrift 
dargethan zu haben, daß das Urtheil Dandolo's nicht auf 
den Zeitraum vom 6. bis gegen Ende des 11. Jahrhun⸗ 
berts paßt, fondern daß im Gegentheil die byzantiniſche 
Amme, mochte fie an ſich noch fo erbärmlich fein, dem 
venetianifchen Gemeinwejen während feiner Kindheit jehr 
erſprießliche Dienſte Teiftete. Mit dem Zeitalter Gregors VII. 
in die Fahre männlicher Kraft getreten, ſchleuderte Venedig 
die Wiege weg, wurde ftatt eines Schützlings erſt Bejchüter, 
bald, durch Undank erbittert, Todfeind des griechtiichen " 
Oſtreichs. Das entipricht Alles dem gewöhnlichen Weltlauf. 

Und num nachdem durch forgfältige Prüfung der 
Duellen feſte Ergebniffe gewonnen worben, find wir im 
Stande, eine wichtige Schlußfolge zu ziehen. Frage: wer 
bat in den Jahren 1082—1085, zur Zeit, da dem byzan⸗ 
tiniſchen Reiche eine größere Gefahr drohte, als je jeit 
den Tagen Conſtantin's I., ben wankenden Thron des 
Baſileus vor Umfturz bewahrt? Niemand anderer als 
Venedig! Mag man fich noch fo ſehr gegen die nadte 
Wahrheit fträuben, heraus muß das Belenntniß, daß die 
byzantinifche Monarchie, noch immer eine Weltmacht, welche 
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große Streden in zwei Erdtheilen, in Ajien und Europa, 
befaß, durch eine einzige Stabt, deren Gebiet fich urfprüng- 
ih über wenige und wüſte Inſeln erftredte, vom Unter: 
gange gerettet worden ilt. 

Diejenigen felber, deren Stolz; durch Anerfennumg 
des unverhüllten Thatbeitandes eine faum zu verſchmerzende 
Wunde erhielt — Baſileus Alerius und feine Rathgeber — 
baken der Wahrheit die Ehre gepeben, verfteht fich, weil 
ſie nicht anderd konnten. Anna Comnena erwähnt !) vie 
Goldbulle, welche damals ihr Vater zu Gunften der Be 
neter ausjtellte, und befchreibt in kurzen Umriſſen ihren 
wefentlichen Iubalt. Glücklicher Weife ift die Urkunde?) 
jelbft auf uns gekommen, obwohl nur in einer ungenügen- 
ben lateiniſchen Weberfegung. 

Ausgeftellt ift fie im Mai der Weltichöpfung 6590, 
nach byzantiniſcher Nechnung, ‚welche Friſt mit dem Jahre 
1082 abendländiſcher Aera zufammenfällt; ba jeboch im 
Texte fein venetifcher Doge, weder Silvio noch tefjen 
Nachfolger Faledro, namentlich aufgeführt ift, jcheint mir 
die Vermuthung begründet, daß fie um etwas über zwei 
Jahre in den Anfang des normannifchen Kriegs zurüd- 
batirt und erft zur Zeit, da Venetien feinen Dogen batte, 
d. 5. nah dem Sturze Silvio’ und vor Erhebung Fa⸗ 
ledro's ausgefertigt worben fein bürfte. Damals banbelte 
e8 fich darum, die Veneter zu einer zweiten Ausrüftung 
zu bewegen, und wenn je jonjt, burfte zur angezeigten 
Friſt Baſileus Alerius feine Opfer ſcheuen, weil er fonft 
unfehlbar verloren war. Hiezu fommt noch, Daß Ama 


ı) Opp. I., 286 ff. 
2) Fontes rer. austriac. XII., a. S. 50 ff. 
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Comnena erſt nach Ausrüſtung Der zweiten Flotte, folglich 
erſt gegen Ende bes Jahres 1084 bie Goldbulle er: 
wähnt. 

Sie beginnt mit dem Eingeftänpniß, daß die Vene- 
ter dem griechifchen Kaiferreich ımermeßliche Dienfte ge- 
Ieiftet Hätten. Zum Lohne für diefelben bewilligt ver Ba- 
fileus folgende außerordentliche Gnaden: erftlich, jährlich 
werden 20 Pfund Gold auf fichere Gefälle in Eonftan- 
tinopel angewiefen, welche die Veneter nach eigenem Er- 
meſſen unter die Kirchen ihres Landes vertbeilen mögen. 
Zweitens: ber Doge erhält für fich umd feine Nachfolger 
die Würde eines Protojebaftos ſammt einer entjprechenden 
Befolvung. Diefe Würde wies ihm ben nächſten Rang 
nach dem Bafileus felbjt an. Drittens: der Patriarch von 
Grado wird für fihb und feine Nachfolger mit dem 
Titel eines Hypertimus (reverendissimus) geſchmückt, ſammt 
einer Rente von 20 Pfund Goldes. Viertens: bie 
St. Marcuskirche auf Rialto erlangt das Recht, von allen 
Wanrenmagazinen, welche ſolche Amalfitaner, bie unter 
Gerichtsbarkeit des Patricius der Hauptſtadt ſtehen, ſei 
es in Conſtantinopel, ſei es im übrigen Romauien, innehaben, 
jährlich einen Pachtſchilling von je drei Byzantinern zu 
erheben. Deßgleichen erhält eben dieſelbe zum Geſchenk 
alle Buden, die an gewiſſen genau beſtimmten Plätzen der 
griechiſchen Hauptſtadt (auf deren Oertlichkeit ich nicht 
eingeben kaun) aufgerichtet find. Folgen noch einige an⸗ 
dere Vergabungen an geiſtliche Anſtalten Venetiens. Die⸗ 
ſelben betreffen Orte, die theils in Conſtantinopel, theils 
zu Durazzo gelegen ſind. 

Das die Bewilligungen, welche Baſileus Alexius 
einzelnen bevorzugten Ständen oder Perſonen des See- 


558 Neununddreißigftes Kapitel. 


lands, dem Dogen, dem Patriarchen, ver Geiftlichleit be⸗ 
jtimmter Kirchen, gewährte. Nun bemerfe man: wenn 
fonft in früheren Zeiten griechiihe Bafileis den Venetern 
Gnaden erwiejen, geſchah Solches ftet® zu Gunften ves 
Dogen, der ganzen Gemeinde, ober in&befonbere des vene⸗ 
tiſchen Adele, d. h. der Handelsgilde. Hier aber, im 
vorliegenden Falle, ftrömen neben dem Dogen Bortheile 
über Vortheile auf den Patriarchen und den Clerus 
herab. Das waren Früchte der veränderten Verfajjung, 
oder wenn man fo will, des &influffes, ven Gregor’s VII 
überlegener Geiſt auf die öffentlichen Verhältniſſe Bene- 
tien® geübt hatte. Der Bafıleus fühlt, daß ber griechiſche 
Thron hinfort nur mit Hilfe der Veneter betehen Zann, 
aber zugleich entgeht ihm auch nicht, daß es zu folchem 
Zwecke nicht mehr genügt, wenn er den Dogen in feinen reis 
zieht, jondern er begreift die Notwendigkeit, auch den Pa⸗ 
triarchen von Grado zu gewinnen. ‘Denn diefer Patriarch iſt 
ber zmeitmächtigite Mann im Seelande, von beifen Bei- 
jtand hinfort die Yortdauer des Oſtreichs abhängt. 

Noch ein anderer Punkt muß in's Auge gefaßt wer: 
ben, ber die Veneter in einem. anbern minder günjtigen 
Lichte erjcheinen läßt. Die Renten, welche die Goldbulle 
dem Patriarchen und den Kirchen des Lagunenſtaates ver: 
leiht, fließen gutentheild aus ven Taſchen ver Amalfitaner, 
eines Heinen italienischen Volks, das jo oft in morgen- 
länbischen Urkunden neben den DVenetern genannt wirt, 
und nächft ihnen große Vorrechte däfelbft genof. Die be- 
treffenden Tertesworte beweifen, daß die Veneter Schritte 
gethban haben, um läftige Nebenbuhler auszuſtechen. Das 
war eine Wirkung Taufmännifcher Eiferfucht, einer Leiden 








Doge Faledro. Venedig retftt das Oftreich. 559 


ichaft, welche nicht eher ruht, bis der legte Mitbewerber 
weichen muß. 

Folgen nun die Bortbeile, welche Alerius dem vene- 
tiichen Handelsſtand einräumte: biefelben find unerbört, 
ich wenigftens kenne fein ähnliches Beifpiel in der Ge⸗ 
ſchichte. Der Text der Goldbulle fährt fort: „frei mögen 
bie Veneter Handel treiben mit allen möglichen Waaren, 
faufend und verfaufend, in jedem Theile unſeres Reiches, 
ohne den geringften Zoll oder irgend welche. Abgaben, 
wie ihr Name lauten möge, zu entrichten." Nicht zufrieden 
mit diefer allgemeinen Beſtimmung führt die Urkunde eine 
Reihe der wichtigsten Handelsftänte des Oſtens auf, in welchen 
ven Venetern zollfreier Verkehr geftattet fein fol. Die 
Namen find folgende: Großlaodicen, Antiochia, Mamiſtra, 
Arana, Tarſus, Attalia. Sofort beginnt eine zweite Linie: 
Strovilus, Chios, Theologen, Phoka. Konmt die dritte 
Linie: Durazzo, Aulona, Coripho oder Corfu, Bondiza 
(da8 heutige Woniza), Methone, Eoron, Rauplia, Corinth, 
Thebä, Athen, Euripus, Demetrias, Teffalonich, Chryſopolis, 
Beritheorion, Abydos, Rodofto, Adrianopel, Apron, Heraclen, 
Selembria, endlich Conjtantinopel, welches die Byzantiner mit 
dem Namen der Weltſtadt (Megalopolis) ſchmückten. 

Diefe Zufammenftellung, die ich der leichteren Ueber: 
ficht wegen, doch ohne das Geringfte am Texte zu ändern, 
in drei Gruppen oder Linien eingetheilt habe, ift wohl 
überlegt und entfpricht der Natur. Die erite Linie be- 
ginnt im Winkel Syriens gegen Kleinaſien bin mit Yao- 
dicea. Befanntli gab es drei Städte dieſes Namens, 
eine an der ſyriſchen Küfte, eine am Libanon, eine in 
Kleinafien am Lycusfluſſe. Nicht nur der Beiname „die 
große”, fondern ebenfofehr die Ordnung der nächlten ge⸗ 
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nannten Plätze beweist, daß Laodicea anı Meere gemeint 
ift. Zieht man von bier eine Linie längs ber Meeres 
füfte, doch fo, Daß einige bedeutende Punkte bis 3—t 
Meilen in’s Innere berührt werben, nach der Südweſtpitze 
Kleinafiens Hin, fo folgen die Orte genau in der vom 
Texte beftimmten Reihe: Antiochia am Orontes, mördlich 
von da, etwas im Innern Ciliciens Mamiftra '), dann 
‚gegen Weiten Adana, weiter am Meere Tarſus, vie 
Heimat des Apojteld Paulus, endlich Attalia am pampbo- 
Lifchen Meerbufen, der heute noch nach der gleichen Start 
Golf von Adalia heißt. 

Nun beginnt die zweite Reihe, welche dies Brüde 
nah Europa hinüber bilvet. Diefelbe umfaßt zwei In: 
fein, und eben fo viele Stäbte ber kleinaſiatiſchen Wet- 
füfte. Der Name Strovilus (oxpoßpmoc in byzantinikber 
Weife Strowilus ausgefprochen) fommt bei den alten 
Griechen und Römern meines Wiffend nicht vor, wohl 
aber bei den Bhzantinern des Mittelalters. Die alte 
Provinz Earien hieß damals Thema der Cibyrräcten. Nun 
zu eben biefem Thema rechnet?) Conftantin der Purpur⸗ 
geborne die Dertlichkeit, „welche“, wie er fagt, „heutzu⸗ 
tage Strovilus genannt wird.” Auch die Fortfeger ?) ver 
Chronit des Theophanes, fowie Cedrenus *) erwähnen ſie 
wiederholt. Sodann erhellt aus einer britten Stelle °) 
der Fortjeger, daß Strovilus eine Infel war. Das Wort 


1) Siebe Ferrarius, Lexicon. geogr. 

2) Opp. editio bonnens. III., 36 unten. 

3) Theophanes, Continuat. edit. bonnens. S. 367, 705, 330. 
*) Cedreni opp. edit. bonnens. II., 262. 

5) A. 0. O0. ©. 388. 
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bedeutet Pintenzapfen und ausprüdlich bemerken die Zeugen, 
das Eiland ſei wegen feiner Geftalt jo genannt worden. 
Welche von den auf der Küfte Cariens gelegenen Inſeln 
gemeint fei, ift jchwer zu jagen: ich möchte auf Telos oder 
Carpathus rathen. 

Schwieriger ift die Erklärung von Theologen, Doch 
getraue ich mir das Wort mit Hilfe byzantinifcher Chros 
nifen zu entziffern. Sankt Johannes, der Lieblingsſchüler 
des Herrn und Berfafjer ver Apolalypfe, erhielt bekanntlich vor- 
zugsweife den Namen des Therlogen. Nun zu feiner Ehre er» 
bob fich bei Epheſus, wo er jo lange geweilt bat, unweit 
dem Hafen, der zugleich ein vielbefuchter Meßplatz war, 
ein Zempel, der ſammt dem Plage Theologon hieß. Dieß 
erhellt z. B. aus folgender Stelle!) der Chronik des 
TIheophanes: „im Jahre Chrifti 787 reifte Baſileus Con- 
ftantin V. nach Ephefus, verrichtete feine Andacht im 
(Tempel des) Theologen und ließ von den Mauthein- 
fünften des dortigen Marktes, welche jährlich 100 Pfund 
Goldes betrugen, zu Ehren des heiligen Apofteld und 
Evangeliften Johannes eine gewijfe Summe nach.” 

Die Injel Chios kennt Jedermann. Phocäa endlich 
iſt der vielgenannte Ort auf der Küſte Kleinaſiens. 

Die dritte Linie nimmt zum Ausgangspunkt die byzan⸗ 
tiniſche Nordweſtgrenze am adriatiſchen Meerbuſen. In natur⸗ 


!) Theophanis Chronographia, ed. Classen. Bonnae. 
1839. Vol. I, 728. Der Text lautet: 6 Pasıkehs ratsldwnv eig 
- "Epss0ov aut enbdnevos als Tov YeoAdyov, Tb Roppäßrtov 
(die Mauth) TB Tavınyoploo Sxarov Artpiv Ypuals öv, 
Exobgrsev npbg Yepanzlav tu are Anostöls nal zvayreirıte 
’Joavve. | 
Sfrörer, VByzantiniſche Geſchichten. 36 
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gemäßer Orbnung reihen fich aneinander Durazzo, Aulona, 
Corfu, Woniza (am jegigen Meerbufen von Arta), Methone an 
ber meſſeniſchen Küfte (das Heutige Modon), dann Eoron, 
Nauplia, beide jchon mit ven neugriechifchen Namen, weiter 
Gorinth, Thebä, Athen; dann Chalcis oder das Heutige 
Negropont auf Eubda. Euripus bieß nämlich im Mkittel- 
alter nicht blos die Meerenge, welche Eubda vom Feit- 
ande trennt, fondern auch der Hauptort des Eilands !). 
Weiter wird genannt Demetrias auf Theſſaliens Küſte, 
dann Chryſopolis unweit den Mundungen des Strymon 
in Macebonien; der alte griechiſche Name lautete Amphi— 
polis 2); ſodann in Thracien, abjeits der Küſte, die Starı 
Beritheowon, vermuthlich wegen ver ſchönen Ausſicht fo genannt, 
ein bifchöflicher Sik, ber unter pem Patriarchenftuhle von Con⸗ 
ftantinopel ftand ?); Abydos auf der aftatifchen Seite des 
Hellespont, heute eines der Darbanellenfchlöffer, Roboite, 
Heraclen und Selembria an der Propontis, ferner im 
Immern Apri oder Apron, dann noch weiter ab von ver 
Küfte das heute noch blühende Aorianopel; zufeßt bie 
Großſtadt des Oftreichs, das heutige Iſtambul. 

Warum werden außer ben Städten der Südküſte 
Kleinafiens und Phocäa fammt Ephefus feine andern im 
Weiten gelegenen Handelspläge, namentlih nicht Smyrna, 
Magnefia, Prußa aufgeführt? Ich denfe darum nicht, 
weil bie Zürfen von Rum oder bie Gründer des eben 


1) Siehe Ferrarius sub voce Euripus, man vergleiche uud 
den byzantiniſchen Text bei Constantinus porphyrogen. ed Bonnens. 
Vol. IIL, 281 b. "Evßow@ 7) vöv Edpiroo. 

2) Opp. III, 281, e oben. ’Ayplnolto 7} vöv Ypnadrol:o. 


3) Ferrarius sub voce peritheorion. 
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im erften Aufſchwung begriffenen Reiches Ikonium fchon 
den größten Theil des weitlichen Kleinafiens beſetzt hatten. 
Die ſyriſchen Hauptſtädte Antiochien und Laodicea dagegen, 
ſowie die oben erwähnten Handelsorte Ciliciens und Pam⸗ 
phyliens gingen erſt jeit 1085 an bie Türkenſtämme ver- 
Ioren !). Im Texte der Goldbulle des Baſileus Alerius 
folgen nach den eben aufgeflihrten etliche weitere Sätze, 
welche vorjchreiben, daß fein griechiiher Beamter, möge 
fein Titel lauten wie er wolle, es wagen dürfe, irgend 
eine Auffiht oder ein Recht über Veneter zu üben — 
welche im griechiichen Reich angefievelt ſeien oder Handel 
teeiben. Den Sinn ber betreffenden Beſtimmungen ihres 
Baterd drüdt Anna Comnena kurz und bünbig mit ven 
Worten?) aus: „bie Veneter follen gefreit fein von jeder 
griechifchen Hoheit." Die Kaufleute des Seelandes kannten 
das byzantiniſche Beamtenvolf. Hätten fie nur Zollfreiheit 
ausbedungen, ſo wären fie von der Schlla in die Cha- 
rybdis geratben, d. 5. fie würden von den Staatsbienern 
des Bafileus mit Schreibereien, Geſetzesſtellen, gerichtlichen 
Forderungen, Broceffen und Sporteln geplagt worden fein. 
Darım griffen fie durch und verlangten völlige Entlaftung 
nicht nur von Zöllen und Abgaben, ſondern auch von jeder 
griechifchen Gerichtsbarkeit. Die Goldbulle vom Jahre 992 
hatte dem kaiſerlich griechifehen Oberhofmarſchall 0 Aoyoderns 
av olxssanav noch den oberften Gerichtsbann über bie 
Venetianer belafjen?); jest hörte auch dieſe Gewalt auf 


ı) Man vergl. Lebeau, Hist. du bas empire, ed. Saint- - 
Martin XV., 184 ff. 

2) Opp. I, 297 &w ndong elvar bunawiis SEuolas. 

3) Siehe oben ©. 361. 
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und von feinen bisherigen DBefugniffen, betreffend bie 
Raufherren des Seelande, blieb ihm nichts als die Auf: 
gabe, diejenigen Griechen um jchweres Geld zu jtrafen, 
welche jich gegen die den Venetern neuerdings bewilligten 
Rechte auflehnen würden '). 

Seit 1084 erftand, wie man fiebt, mitten auf grie 
chiichem Boden ein von dem Baftleus unabhängiges vene: 
tiiches Gerichtswefen, und jchon im genammten Jahre muß ver 
erite venetiſche Oberbailo in Conjtantinopel eingejeßt wor: 
ben fein... Nun fage ich, das, was jekt gefchah, wäre ein 
geradezu unmöglider Sprung gewefen, hätten nicht 
Mittelzuftände, die in Folge ber Goldbullen des Bafılens 
Bafilins von 991 eintraten, den Uebergang vorbereitet. 
Die Thatfache der völligen Befreiung von jedem griechiſchen 
Gerihtsbann zwingt, jo viel ich die Welt kenne, zu ter 
Annahme, daß bereits venetifche Untergerichte im Orient 
beftanden. Die klaren Beltimmungen der Golobulle ven 
1084 liefern daher einen bündigen Beweis dafür, daß tie 
von mir an einem andern Orte?) entwidelte Deutung des 
Vertrags von 991 ihre Richtigkeit hat. 

Den Schluß des XTertes bilden Strafanbrohumgen 
gegen alle Griechen, welche fich je unterftehen wincben, 
die Beitimmungen der Golpbulle von 1084 amzutaften. 
Bafilens Alerius ſah alfo entichloffenen Widerftand ver: 
aus, und das ift wahrlich in der Orbnung: Die uene 
Bulle muß den einheimiichen Handelsftand zu Grunde ge 


1) a. a. O. S. 54: Si vero quis conteniserit forsitan quid eorum, 
quae in hoc chrysobullio disposita sunt, irremissibiliter exigetur 
a secreto T@Y OLXELARNGYV auri libras decem. 

2) Siebe oben. 
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richtet haben, denn unmöglich konnten fürder die griechi- 
ſchen Kaufleute, welche mit Steuern überbürbet waren, 
gleichen Schritt mit den Venetern "halten, die Tebiglich 
gar nichts zahlten. Wie man eine Citrone zum Zwecke 
der Bunfchbereitung preßt, jo beuteten ſeitdem Venetien’$ 
Kaufherren die Geldkräfte des byzantiniſchen Reiches aus. 
Alerins braucht von ihnen in dem Texte der Bulle ben 
Ausdruck!): „bie Veneter; jehr getreue Knechte meines 
Neiches", er hätte ohne Zweifel befler getban, das Wort 
Sch)os auf einen Andern anzuwenden. Auch kamen bie 
Byzantiner feit dem Ende des 11. Sabrhunderts nie mehr 
auf eigene Füße zu ftehen, nur bie gegenfeitige Handels⸗ 
eiferfucht der Venetianer, Genuefen und Pifaner, hat dem 
erbärmlichen Staate am Bosporus das Dafein gefriftet, 
zulett ald das innere Siechthum bis zum Nachlafje der 
Natur gebiehen war, famen die Türken aus Stleinafien 
herbei und machten ven Kehrab. 

Ich greife nochmal auf einen oben ausgefprochenen Sat 
zurüd. Welche Erjcheinung, ein Monarch, der ben Titel 
König der Könige führt, der im zwei Welttheilen gebietet, 
ver endlich noch immer über ſehr beträchtliche Finanzkräfte 
verfügt, gibt nothgebrungen, um eine Flotte zu erlangen, 
die ihn wider eine Handvoll normannifcher Abenteurer 
ſchützt, fih und fein Land ber Bürgerfchaft einer Stadt 
zu eigen, welche, obgleich ihre unmittelbaren Befttungen 
wenige Quadratmeilen umfaffen, durch eigene Kraft bie 
erite Seemacht jener Zeit gegründet hat. So weit war 
es gelommen, daß der byzantiniſche Koloß um bie Hilfe 


S. 54 recti duli imperii mei Venetici. 
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bes winzigen Seelands betteln, fie um ungeheure Opfer 
erfaufen mußte. Das find die natürlichen unausbleiblichen 
Früchte despotifcher Negierungsform. Weber die Art und 
Weife, in welcher buzantinifche Tyrannei diefe Wirkungen 
hervorbrachte, behalte ich mir vor, an geeignetem Orte das 
Nöthige zu fagen. 


Hier nur fo viel: das altrömifche WWeltreich, eine 
Macht, dergleichen die Erde feine zweite fah, war urfprüg- 
ih durch die Tugend der Buuernföhne gegründet worden, 
deren Wiege ein Keiner Bezirk rumb um die ewige Start 
gewejen ift; nachdem eben dasſelbe fih im eine umbe- 
ſchränkte wilffürliche Alleinberrichaft verwandelt hatte, ge- 
nügten zulegt die Menfchen- und Gelpfräfte dreier Welt: 
theile nicht mehr, um den wankenden Thron der Cäſaren 
feftzuhalten. Wehnlih war der Ausgang von Byzanz, nur 
noch ſchmählicher, weil e8 nicht durch abendländiſche Gegner, 
benen zu unterliegen feine Schande bringt, ſondern durch 
Orientalen fiel. 


Und num die Kehrſeite. Hätte e8 Venetien vermocht, 
das byzantiniſche Reich in den Jahren 1082—1085 zu 
retten, wenn es den Canbiani, den Örfeoli, ven Bartici- 
pazzi gelang, den Laguͤnenſtaat zu einem erblichen Fürſten⸗ 
thum zu erniebrigen. Nimmermehr, fondern bie reiche 
Saat, innern felbftthätigen Lebens, welchem bie freie Ber- 
faſſung ungehinverte Entwidlung eröffnete, wäre im vor 
ausgefegten Fall als das Opfer ber Ehrſucht einer Fa⸗ 
milie erdrüdt, ober mittelft greulicher einheimifcher Kämpfe 
aufgerieben worden. Gepriejen fei Papft Gregor VI, 
daß er, unbefümmert um die Mißgunſt gewiffer Mächtigen, 
jo viel an ihm war, that, den Keim altrömifchen Wefens, das 
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im Seeland zum Vorſchein kam, zur Reife zu förbern, 
und ben eblen Bau venetischer Freiheit vollenden zu 
helfen! 


Vierzioftes Kapitel. 


Wirkung bed Vorbildes Venedigs anf andere Etübdte. 
Amalfi, Piſa, Genua. 


Sch habe die Gefchichte Venetiens von ihren An- 
fängen bis zu der Zeit, da Gregorius VII. ftarb, herab⸗ 
geführt. Noch ift übrig, daß ich als Anhang nachweile, 
wie und in welchem Grade das venetifche Vorbild auf bie 
naben und entfernteren Umgebungen einwirkte. Nachbem 
das griechifche Erarchat in die Gewalt erft der Longobar⸗ 
ben, dann ber Franken gefallen und von den Karolingern 
an die Bäpfte abgegeben worden war, erfcheint zunächit Sicilien 
als Hauptfig byzantiniſcher Statthalter, welche die Ober- 
aufjicht über bie dem Bafileus gebliebenen Provinzen Süp- 
italiens führten. Dort hauften hohe Beamte, welche mit 
ben Ziteln Patricier, Herzoge, Strategen, Exarchen u. |. w. 
geſchmückt waren ). Erft gegen Ende des 9. Jahrhunderts, 
genau feit 869, da die afrikaniſchen Saracenen längft feften 
Boden in Sicilien gefaßt hatten, tauchen zu Bari, im 
ſüditaliſchen Longobarbien, byzantiniſche Obervögte auf, 
welche Anfangs Patricier oder Strategen, zuletzt Catapane 
hießen. 


i) Man vergleiche bie urkundliche und forgfältige Zuſammen⸗ 
fielung der Belege bei Aless. di Meo, Annali di Napoli XI., 427. 
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Gleich Venetien lag Bari am abriatifchen Meer⸗ 
bufen; das Nämliche gilt von den Städten Brindiſi und 
Dtranto, die fhon im Altertum durch Handel und Schiff: 
fahrt fich auszeichneten. Gleichwohl hat weder Bari uch 
DBrindift oder Otranto irgend in etwas das von Venetien 
gegebene Vorbild nachgeahmt, obwohl fie unter derſelben 
byzantinischen Hoheit ftanden, der auch das Seeland an- 
fänglich gehorchte. Das kam, meined Erachtens, daher, 
weil in der Nähe des Orts, wo ein Catapan, ber Feine 
Doppelgänger des großen griechiichen Bafıleus, fein Weſen 
trieb, fein frisches Gras, fein aus eigener Kraft treibenree 
politiſches Gewächs gebeihen konnte. Wäre Ravenna Sik 
bes byzantiniſchen Erarchats geblieben, jo würde, denke ich, 
jelbft aus Venetien nichts geworben fein. 

Anders verhält es fich mit der entgegengejegten Küfte 
Italiens, mit der weftlichen oder am tyrrhenifhen Meer 
gelegenen, wohin die Fauft der Catapane und Patricier 
entweder gar nicht oder nicht mit gehörigem Nachdruck 
reichte. Bier erftand auf der fürlichen Abdachung des 
Borgebirges, das den Bufen von Salerno gegen Rorten 
einschließt, am Ende des 6. Jahrhunderts eine Stabt, ge- 
nannt Amalfi. Die alten Römer: kannten fie noch nicht, 
zum erjtenmale wird fie in ben Briefen des Papftes 
Gregorius I. erwähnt‘). Das Land ringsum, Salerne, 
Neapel, erkannte feit dem Sturze oftgothifcher Macht 
Diyzantinifche Hoheit an, aber viefelbe war in jener Ge 
gend theils durch die Süblongobarden von DBenevent und 
Capua, theils fpäter durch die Saracenen beftritten; vie 
griechiichen Gewalthaber mußten baber leife auftreten, bie 


1) Aless. di Meo, Annali di Napoli, L, 196. 
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geneigte Gefinnung der Einwohner zu gewinnen fuchen, font 
entfchlüpfte die unfichere Herrichaft ihren Händen. Kurz, 
ähnliche Verhältniſſe, wie in Venetien, bildeten fih an 
jenem Winkel des Meerbuſens von Salerno aus, und 
fiehbe, der Erfolg war faft derjelbe. 

Muxatori bat eine Chronik Amalfi's veröffentlicht, ') 
welche vom Jahre Chrifti bis 1294 reicht. Desgleichen 
gibt?) der unbekannte Mönch von Salerno eine Urgefchichte 
ber Nachbarſtadt zum Beften. Beide Arbeiten find, na⸗ 
mentlich was die Zeit vor 850 betrifft, von fehr zweifel- 
baftem Werth; doch erfieht man aus ihnen, daß bie Bür- 
ger von Amalfi um die Mitte des 9. Jahrhunderts eine 
Stabtverfaffung aufzurichten begannen, kraft welcher Ober: 
beamte, bald je zwei zu gleicher Zeit, bald einer — bie- 
felben werden Grafen, Bräfecten, magistri militum, Dogen 
genannt — das Gemeinwefert, und zwar nicht ohne Zu⸗ 
thun der angejebenften Einwohner, leiteten. Ueber ben 
wahren Urſprung dieſer Erfcheinung geben, meines Er⸗ 
achtens, zwei übereinftimmende Zeugnifje fait gleichzeitiger 
Schriftfteller Aufſchluß. Diacon Johann, der in ber zweiten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts eine Gefchichte der Biſchöfe 
von Neapel verfaßt hat, erzählt?) unter Anderem: „zur 
Zeit, da Michael (der Trunkenbold) den Thron von Eon» 
Stantinopel einnahm (842—867), huben bie ficiliichen Sa- 
racenen an, die Küften Italiens zu verheeren, aber auf 
Gott vertrauend, rückten Conful Sergius von Neapel, fo- 
wie bie Bürger von Amalfi, von Gaeta, von Sorrent 


1) Antiquit. Italiae I., 207 ff. 


2) Berg III, 511 ff. 
3) Muratori, Script. I., b, ©. 315, zweite Spalte. 
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mit ihren Schiffen den Heiden entgegen, und fchlugen ven 
Feind wiederholt." Der Diacon fügt bei, daß kurz darauf, 
als ein fränkifches, vom Kaifer Lothar I., Ludwig's Sohne, 
anfgebotenes Heer die Saracenen aus Rom zurüdtrieb, bie 
nämlichen obgenannten Bihrgerfchaften einen weiteren See⸗ 
fieg über die Flüchtigen errangen. 

Die hier erwähnte Begebenheit gab bekanntlich An⸗ 
laß, daß Papft Leo IV., welcher von 847—855 Petri 
Statthalter war, die Leosſtadt gründete, d. b. den alten 
- Peterspom jammt . Umgegend mit ftarten Mauern ver- 
wahrte '). Der Gefchichtfchreiber eben dieſes Papftes bes 
richtet?) num: „als das verruchte Voll der Saracenen 
in 2eo’8 IV. Tagen Rom angriff, erweckte Gott die Her: 
zen ber Bürgerfchaften von Neapolis, Amalfi und Gaeta, 
daß fie mit einer mächtigen Flotte dem Statthalter Petri 
zu Hilfe nach Oſtia fuhren“ u. ſ. w. 

Das Anftürmen der Saracenen, dad zunächft ben 
byzantinischen Baſileus als Gebieter des fühlichen Italiens 
betraf, nöthigte ihm, geeignete Vorforge zu treffen. Da er 
nun felber keine ausreichende Seemacht befaß, um feine 
Heerde zu vertheibigen, jo mußte er das Wächteramt auf 
bem tyrrhenifchen Meere Andern übertragen. Aber Nie- 
mand ftürzt fich für gehaßte Herren gutwillig in Todes⸗ 
gefahr, bier half nur das eine Mittel, vaß Michael ver 
Trunkenbold fich entjchloß, Tampfbereiten Bürgerfchaften 
fübitalifher Städte politiihe Zugeftänpniffe zu machen. 
In folder Weife hat denn byzantiniſcher Schreden vor 
dem blanfen Eifen der Moslemim von Magreb ven erſten 


) Siehe Gfrörer, Gregor VIL, 8. V., S. 133. 
2) Muratori, Script, Ital. III., a, 237. 
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Grund zur Freiheit und felbtftändigen Macht Amalfi’s 
gelegt. Daß die Amalfitaner den Bhzantinern große 
Dienfte geleiftet haben, und zwar Dienfte, denen die Stabt 
auch ihre politifche Verfafjung verbantte, erhellt noch aus 
einem andern Umſtande: beweifen nicht viele der Urkun⸗ 
den, bie ich oben zur Gejchichte Venetiens beibrachte, daß 
bie Amalfitaner faſt gleiche Vorrechte mit dem Volke bes 
Seelandes im Umkreiſe des Oftrömifchen Reiches genofjen. 
Allein nicht für nichts find ihnen dieſe Vortheile bewil⸗ 
figt worden, fonbern als Lohn der Waffenthaten, bie fie 
im Auftrage des Bafileus, freilich nebenbei zum eigenen 
Wohl, wider die Saracenen verrichtet haben. 

Schnell und vielleicht eine Zeitlang in noch größeren 
Berhältniffen, als dies bezüglich Venetiens der Fall war, 
blühte Seemacht und Reichthum ver Amalfitaner trotz 
fteter innerer Reibungen und Parteilimpfe auf. Der un 
vergleichliche Apulier Wilhelm, der uns nie verläßt, wo 
es fih um Schilderung allgemeiner Zuftände handelt, ent» 
wirft!) folgendes Bild von Amalfi: „dieſe Stabt ift über- 
reih an Schäken und angefüllt mit Voll. Die Häufer 
jtrogen von Silber, von Golpftoffen, von feidenen Ge⸗ 
wänbern, und Seeleute wohnen bafelbft, welche durch 
Wind und Wetter fih Bahn auf der Salzfluth zu brechen 
verſtehen. Die Waaren aus Aleranbria in’ Aegypten 
wie aus bed Antiochus⸗Stadt am Orontes firömen an 
Amalfi's Geftade zufammen. Keinen Hafen in Arabien, 
in Libyen, in Afrika, im Siculer-Lande gibt es, ben ber 
Amalfitaner nicht befuchte. Durch die weite Welt find fie 
befannt, als unermüdlich, jegliches Erzeugniß ein⸗ ober 


1) Ber IX, 275. 
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auszuführen.” Wilhelm ber Apulier blühte gegen Ende 
bes 11. Jahrhunderts, zwei bis brittbalb Mienfchenalter 
nah ihm verfaßte ein anderer Wilhelm, Erzbiſchof ven 
Tyrus, eine bewunderungswürdige Gefchichte der Kreuzzüge. 
Derfelbe fagt '): (Lange vor den Zeiten Godfriedé ven 
Bouillon, al8 noch fein Chrift an Eroberung bes heiligen 
Landes dachte) „trieben die Amalfitaner geminnreichen 
Handel nach dem Morgenland, indem fie daſelbſt Waaren 
aus dem Occident einführten, welche bis dahin der Orient 
faum gekannt hatte.“ 

"Gleich dem Apulier hebt auch ber Iateinifche Erz- 
bifchof von Tyrus hervor, daß bie Amalfitaner nicht etwa 
blos Erzeugniffe des Dftens und. Südens aus der Levante 
nah Europa brachten, jondern eben jo gut europäiſche 
Waaren dahin ausführten. Von welcher Art waren mn 
legtere? Einen Hauptftapel-Artikel lernen wir burch ven 
Sicilter Hugo Falkhand, jüngeren Zeitgenoffen des Tyriers, 
fennen. Die Stadt Palermo befchreibend, fagt?) dieſer 
Hugo: „unfern dem Hafen fteht eine von lauter Amalfi⸗ 
tanern bewohnte Straße, wo Stoffe aller Art von ver- 
fchiedener Farbe und verfchievenen Preifen, theils aus 
Seide, theild aus gallifher Wolle gewoben, zum 
Verkaufe angeboten werben.” Wie aus beutjchen unb fran- 
zöfifchen Chronifen des 11. Sahrbunderts erhellt”), hieß 
damals das linke Rheinufer (Rotharingien), insbejondere ver 
gewerbreiche Niederrhein vorzugsweiſe Gallien. Die Wollen- 


1) Bongarsius, Gesta Dei per Francos I., 934 gegen oben. 
2) Muratori, Script. Ital. VIL, 257 Mitte: vestes diversi 

coloris ac pretii, tam sericae quam de gallico oontextae vellere. 
3) Siehe ©frörer, Gregor VIL, 8. IL, ©. 3—80. 
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tücher, welche Amalfi’8 Kaufleute in Sicilien, Aegypten, 
Nordafrika und Syrien vertrieben, find gleichen Urjprungs 
mit den Stoffen, welche ver Mönch von St. Gallen durch 
den Ausdruck „friefiiche Gewänder“ bezeichnet '); und bie 
von legterem bezeugte Borliebe fir dieſe Gewebe hatte 
vom 9. bis zum 12. Yahrhundert im Morgenlande nicht 
abgenonmen. 

Bon den Normannen bebrängt, mußte fi Amalfi 
im legten “Drittheil des 11. Jahrhunderts wiederholt an 
Robert Wizkard ergeben?) und offenbar bat das neue 
Joch hart gedrückt, denn 1096 empörten fich die Amaffi- 
taner wider Roger, Robert's Sohn, behaupteten einige 
Sahre ihre Freiheit, wurben aber feit 1100 abermal un- 
terivorfen und erfuhren eine fehlimmere Behandlung. Doch 
noch empfinblichere Schläge al8 der Normannen TFauft 
brachte dem Kleinen Staate die Hanbelseiferfucht der Bis 
faner bei. Zweimal hintereinander 1135 und 1137 er- 
ftürmten und plünberten dieſe Amalfi, das fich feitbem 
nicht mehr erholte, ſondern allmäblig zu dem herabitieg, 
was e8 noch beute ift, zu einer Heinen Landſtadt. 

Kein Zweifel kann fein, daß venetifches Beiſpiel auf 
bie Amalfitaner eingewirft bat, wie denn in der Goldbulle 
von 1084 Handgreifliche Eiferfucht ver feelänbifchen Kauf⸗ 
“ berren wider die Nebenbuhler aus Amalfi bervortritt. Ve⸗ 
netia war bie Erftgeborne unter ven freien Seemächten 
Italiens, von ihr haben die andern gelernt. Hinwiederum 
entzündete allem Anjcheine nach Amalfi's Vorbild die Nach— 


) Oben ©. 33. 
2) Die Belegftellen nachgewiefen bei di Meo, Annali di Na- 
poli XU., 215 ff. 
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eiferung zweier andern Stäbte, bie gleichfalls an ver 
Küfte des tyrrheniſchen Meeres, aber weiter oben, lagen. 

Piſa's politiiche Rolle begiunt zum Minbeften 300 
Jahre nach ven Anfängen Benetiens, 150 Jahre nach ben erften 
Seekämpfen der Amalfitaner. Wie früher gezeigt") worden, 
fochten Pifaner 1004 zu Land gegen Lucca, kurz baranf 
huben fie an, eine Seemacht zu entwideln. Der Arnofluß 
durchſchnitt ehemals, wie hente noch, die Stabt. Im ver 
Lebensgejchichte der heiligen Bona, welche 1208 ftarb, 
heißt?) e8: „fie jei geboren zu Bila, am Fluße Arne, 
in der Pfarrei zum heiligen Martinus.“ Aber ber Fluß 
hatte damals einen andern Lauf als jeßt. Eine Urkunde?) vom 
Sahre 1017 gibt zu verftehen, daß ber Pilaner Hafen bei 
Livorno lag. Dieſes Livorno war bamald ein Schloß, 
das die Großgräfin Mathilvis durch Schentung *) von 
1103 an die Domkirche von Piſa vergabte. Gewiß iſt 
es und wahrſcheinlich, daß das heutige Livorno an 
einem ganz andern Orte erbaut ward, als wo früher das 
gleichnamige Schloß ſich erhob. Folglich ſtrömte der Arno 
ehemals in ſüdweſtlicher Richtung von Piſa nach Livorno 
zu, während er jetzt faſt in geradem Lauf weſtlich von 
Piſa mündet. Auch muß er damals ein tieferes Bett ge: 
habt haben, denn heutzutage fünnen feine größeren Schiffe 
mehr vom Meere aus nah Pija binauffahren. 

Glorreiche Waffenthaten gegen die Saracenen haben 
bie erften größeren Handelsunternehmuugen ver Pifaner 


ı) ©frörer, Gregor VIL 8. V. ©. 91. 

2) Muratori, antiq. Ital. IL, 885. 

3) Ibid. III, 1074 portus pisanus prope Livornae. 

*) Fiorentini, Memorie di Matilda II., (Urfundenbanb) S. 193. 
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ausgezeichnet, neben ber Schreibfever führten fie mit 
gleihem Geſchick das Schwert. Daß fie unter die Herr- 
fchaft des Markgrafen Herzogs Bonifacius und feiner un« 
vergleichlihen Tochter Mathilda gerietben, fchabete der 
Entwidlung des pifanifchen Gemeinweſens wenig ober 
nichts, denn Mathildens Joch war fanft und gerecht. In: 
beifen benüßten fie, wie ich fpäter zeigen werde, Dein- 
rich's IV. Anweſenheit in Italien, und die Verlegenheiten, 
in welchen er fich befand, um Vorrechte von ihm zu erlan- 
gen, welche pie Hoheit bes Mathildiſchen Haufes über Die Stadt 
zum bloßen Scheine herabprüdten. Um 1080 Hatte Pifa eine 
hohe Stufe von Neichthum und von Macht eritiegen, 
Kaufleute aller Nationen und aller Farben vrängten 
fih am Hafen und in den Straßen. Dauzo, Capellan und 
Gefchichtfchreiber der Großgräfin Mathildis, befuchte öfter 
mit feiner Gebieterin die lärmende Stabt, aber die maje- 
ftätifche Stille im Schlofje Canoſſa behagte ihm beffer, 
als das Pilaner Gewimmel, und auch den Theergeruch 
konnte er nicht leiden. Am Schluffe feines Lobgedichts 
findet ') fih folgende merfwürbige Stelle: „bie Gebeine 
meiner edlen Gebteterin haben zu Piſa ihre Ruheſtätte 
gefunden, aber wahrlich Canoſſa, die Gruft ihrer Ahnen, 
wäre wirdiger, die theuren Nefte zu befißen. Kommſt vu 
nach Pifa, fo fieheft du dort die Ungethüme ?) des Meeres, 
die Stadt ftrogt von ſchmutzigen Heiden, Türken, Afri- 
fanern, Perfern und felbft der nußfarbige Chaldäer treibt 
fih am Ufer umber. Canoſſa dagegen ift rein von folcher 


ı) Muratori, Script. Ital. V., 364. 
2) Qui pergit Pisas, videt illic monstra marina. 
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Gemeinbeit, noch befleckt durch Umgang mit Ungläubigen, 
welchen Gewinnjucht jene Stabt öffnete.” 

Die Anfänge der Freiheit Genua's, der Königin 
Liguriens und unter ben italienifchen Seemächten vem 
Alter nach der vierten, find mit feltfamem Dunkel bevedt. 
Genua befigt keine Chronik, älter als bie, welche Caffaro, 
mehrmal® Conſul feiner Vaterſtadt, um bie Mitte 
bes 12. Jahrhnnderts verfaßt. Caffaro beginnt’) 
mit bem erften Kreuzzuge, gleich als wäre Gema 
vor 1096 nicht geweien und erſt damals zur Welt ge 
fommen, und doch erhellt aus feinen eigenen Aufzeichnungen, 
daß bie Start um 1100 als ein fertiges glorreiches Ge⸗ 
meinwefen daſtand und fogleih aus Anlaß der Fahrten 
nach dem gelobten Lande den ihr gebührenden Rang 
unter ben feefahrenden Nationen bes Jahrhunderts ein⸗ 
nahm. Bedeutende Entwidlungen müffen demnach voran: 
gegangen fein. Allein die allgemeinen Chronilen Italiens, 
Germaniens, Galliens fchweigen, fie erwähnen kaum ba 
und dort Genua's Namen. Auch die einheimifchen Ardhive 
gewähren feinen Aufichluß, fei es, weil fie elend verwahr⸗ 
(08t jind, weil man e8 dort noch heute liebt, einfültige 
Geheimnißthuerei zu treiben. 

Einiges Licht gibt jedoch, wie fhon an andern Orten 
gezeigt worden ?), die ältejte Pifaner Chronik. ‘Diefelbe be⸗ 
richtet ?) zum Jahr 1016 „vereinigt mit ben Piſanern 
nahmen die Genuefer das Eiland Sardinien“ ; zum Jahre 
1017: „bie Genuefen geriethen mit den Pifanern über 
ben Beſitz Sardiniens in Streit, wollten dieſe verbrängen, 


1) Muratori, Script. VI. 247 fi. 
2) ®frörer, Gregor VIL, 2. VI. ©. 109 ff. 
3) Muratori, Script. VL, 167 ff. 
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wurben aber von ihnen befiegt und aus der Inſel ver- 
trieben.” Zum Jahre 1021: „nachdem ber faracenifche 
Emir Mugebid auf Sarbinien feiten Fuß gefaßt hatte, 
befämpften ihn Pifaner und Genuefen gemeinfchaftlich, ge⸗ 
wannen einen Sieg und erbeuteten den Schat des Saracenen, _ 
die Inſel behielten hierauf die Pifaner, überließen dagegen 
den Schak au die Genueſen“; zum Jahre 1070: „ein 
Heftiger Kampf entfpann fich zwifchen Pifanern und Ge⸗ 
nueſen;“ zum Sabre 1078: „abermals geriethen Pifaner 
und Genuefen in Fehde, und fügten fich gegenfeitig großen 
Schaden zu. Allein zehn Jahre fpäter, 1088, verjühnten fie 
fih, jchloffen einen Bund, fuhren gemeinfchaftli nach 
Afrila, eroberten dort zwei große Städte, Elmedia und 
Zuila, und machten unermeßlihe Beute.“ 

Alfo im Laufe des 11. Jahrhunderts haben die Ge⸗ 
nueſen wieberholt nicht nur glüdlich gegen die Saracenen 
gekämpft, fondern auch Seekriege wider die Pifaner geführt. 
Klingt das beim Stillſchweigen aller andern abenblänbifchen 
Quellen nicht faft unglaublih ? O nein! ein orientalifcher 
Zeuge erften Range, der große faracenifche Gefchichticheiber 
Ibn Chaldun, ftimmt auf's Wort bei, indem er meldet): 
„im Jahre der Hegira 480 rüfteten bie Chrijten von 
Genua eine Flotte von 300 Segeln, bemannt mit 30.000 
Streitern, wider El⸗Mediah aus. Nachdem das Heer gelandet 
hatte, bejegte.e8 die Stadt El⸗Mediah, fammt dem nahge- 
legenen Zuila; alles ward rein ausgeplündert, zulegt aber 
gaben die Chriſten Stapt und Land an ben bortigen Emir 
Zemim, Moe; Sohn, zurüd." Die Orte find bie gleichen, 


— — —— —— 


ı) Histoire des Berberes, traduite par le baron de Slane 
IL, 24. . 


Gfrörer, Byjantiniſche Geſchichten. 37 
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nur ſchreibt der Pifaner Chronift feiner Mundart gemäß 
ftatt Elmediah Almadia, ftatt Zuila Sibilie. Auch vie 
Zeit trifft zu, das Jahr ver Hegira 480 verlief vom 
Sommer 1087 zum Sommer 1088. Beide Quellen 
ſchildern alfo fonmenflar eine und biefelbe Begebenheit. 
Welche Ehre für den unbelannten Chroniften von Piſa 
und noch mehr Ehre für den faracenifchen Hiftorifer! Die: 
fer jchrieb faft 400 Jahre nach jenetn und feiner kannte 
den andern; dennoch bezeugen beide basjelbe, weil eine 
Kraft, welche ewiglich beftehet, pie Wahrheit, fie leitete. 

Im Mebrigen find die Nachrichten des Saracenen 
reichhaltiger, al8 bie bes Italieners; wir erfahren aus 
ihnen erftlich, daß die gemeinfame Flotte, welche Elmediah 
angriff, 300 Segel zählte; zweitens, daß fie mit 30,000 See: 
leuten und Soldaten — 100 Köpfe auf das Schiff — 
bemannt war. Noch ein britter Punkt wird Har: Ion 
Chaldun nennt als Ausrüfter ber Flotte blos Die Gennejen, 
nicht auch die Pifaner, warum gebenlt er nur jener? 
offenbar weil bie Veberlieferung, aus der er fchöpfte, vie 
Genuejen für noch mächtiger hielt, al® die Piſaner, und 
deßhalb nach dem Grundſatze verfuhr a parte potiori fit 
denominatio totius. Nicht der leiſeſte Zweifel kaun alfe 
fein, im Jahre des Herrn 1088 haben die Städte Pifa 
und Genua, jede für fich, doch gemeinfchaftlich, Seeane- 
rüftungen gemacht, die an Bedeutung und - Kraftaufiwant 
derjenigen nicht nachftanden, welche Venetien ſechs Sabre 
früher wider den Normannenherzog von Apulien aufge 
bracht batte. 

Wann begann nun Genua's politifche Rolle, die im 
Sabre Ehrifti 1088 ſolchen Triegerifchen Glanz entfaltete. 
Dean kennt, wie früher gezeigt worden, den Geburtstag 
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der Freiheit und Macht Genua’: es war der 18. Juli 
des Jahres der Gnade 958, der geſegnete Tag, an wel- 
chem bie Könige von Italien, Berengar II. und Adalbert, 
ein Vorbild ver Gefetgebung aufitellend, das nachher ber 
Sachſe Otto I. eifrig und zum Heile des Abenblandes bes 
folgt bat, die Genua betreffende Urkunde ') unterzeichneten, 
fraft welcher alles Eigenthum und herkömmliche Recht der 
Bürger beftätigt und — was bie Hauptfache — das Ber- 
bot außgefprochen ward, daß kein Graf, Markgraf, Herzog 
fich unterftehen jolle, befagte Stabt zu betreten. Seitdem 
gab es Feine Obrigkeit mehr innerhalb der Mauern Ge- 
mua's, als den Bifchof; von dem aber galt der Spruch 
des Evangeliums: mein Joch ift fanft, und meine Laft ift 
leicht. Weil dem fo war, gedieh Genua's Bürgerfchaft 
zu ſchneller und reicher Blüthe. 

Man kann einen jchönen Beweis führen, daß Ge- 
nua's Freiheit allerdings mit der Urkunde vom 18. Yuli 
958 begann. Ctliche Meilen weitwärts von der Königin 
Ligurien entfernt liegt gleichfall® an der Meeresküſte der 
Ort Savona, ein anfehnliher Bifchofsfig. Aus Genua's 
Beifpiel muß Savona's Bürgerjchaft die Lehre abgezogen 
haben, daß eine Stadt nicht in bie Höhe kommen möge, 
fo lange ein geftrenger Markgraf, ein folcher, wie ihn bis 
958 auch Genua auf dem Naden figen hatte, in ihr nach 
Gutdünken fchalten und walten blrfe. Darum entflammte 
fie der Gedanke, es ebenfo zu machen, wie bie Genuefen, 
das heißt fich ven Markgrafen Aldebert — wie mir jcheint 
ein Sprößling aus dem Haufe Efte — ber herkömm⸗ 
fiche Rechte über Savona übte, nach Möglichkeit, jedoch 
in gefetlicher Weife, vom Halſe zu jchaffen. Es gelang, 

) Sfrörer, Gregor VIL, 8. V., ©. 400. 
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wahrfcheinlich durch einen Berg von Gold, ben die ven 
Savona zum Opfer bracdten, daß ihr Markgraf 1071 
folgende Hanbvefte ') ausftellte: 

„Kund und zu wiffen jedermänniglich, insbeſondere 
aber unfern Getreuen von Savona, fo wohl benen, bie 
jet leben, als denen, welche in Zukunft bas Licht ber 
Welt erbliden werben: ich, Aldebert, Markgraf, verſpreche, 
gelobe, verheiße, daß ich von heute an in Savona nicht 
‘eindringen will mit Gewalt, mit Liſt, ober in anderer 
Meile — ein allgemeines Gericht werde ich bafelbft nur 
einmal im Jahre halten und nie länger als höchſtens brei 
Tage ; vorkommende Rechtöftreitigkeiten werbe ich entfcheiben 
durch den Mund zweier Bürger non Savona, welche dam 
zu richten haben nach dem ftäbtifchen Gewohnheitsrecht. 
Solite ich je dieſe meine eingegangene Verpflichtung brechen, 
fo erfläre ich mich jchuldig, eine Buße von 100 Pfimd 
lauteren Goldes (100,000 Gulden) zu entrichten, zahlbar 
zur einen Hälfte an die Königliche Kammer (Heinrich IV.), 
zur andern Hälfte an die Gemeinde Savona.“ Wahrlich, 
Markgraf Aldebert muß in feiner geringen Gelbflemme 
geſteckt fein, als er dieſes Pergament unterfchrieb. 

Ohne Frage haben die Bürger von Savona, welde 
befagten Aldebert zu Ausſtellung der Urkunde vermochten, 
im Glauben gehandelt, daß e8 einer Stabt Segen bringe, 
wenn man dem markgraflihen Walten fo enge Grenzen 
feße, als irgend möglih. Nimmermehr aber wären fie 
auf dieſen Gedanken verfallen, Hätte nicht die Geſchichte 
des benachbarten Genua triftige Beweiſe geliefert, daß 
allerdings obige Vorausfegung wohl begrimbet fei. 

1) Guichenon, bibliotheca sebusiana, cent I., 76. Opp. IV.b, 
©. 46 ff. 
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Alfo zwifchen 960 und 1100 gab es in Genua kei⸗ 
nen Grafen, Markgrafen, Herzog oder Dogen, und nur 
der Bifchof befaß dort, kraft der Dttonifchen Geſetzgebung, 
obrigkeitliche Gewalt. Wer hat nun im Xaufe bes eilften 
Jahrhunderts jene Flotten gegen die Saracenen von Magreb 
und Andalus ausgerüftet, jene Fehden mit den Piſanern 
beftanden, etwa der Bifchof von Genua, unterftügt durch 
bie Yäufte der Bürgerfchaft? Mit nichten, fondern Handels⸗ 
gejellfchaften thaten aM’ dieß. Bundige Belege biefür liefert 
Caffaro's Chronik. Die Eingangsworte, voll Vaterlaudsliebe 
und hoher Gefinnung, lauten '): „Wer zum eigenen From⸗ 
men, oder zum Beſten Anderer die Gefchichte ber Ver⸗ 
gangenbeit feit der Zeit unferer Fahrt nach Cäſarea (in 
Syrien) erforfhen will, der leſe vorliegendes Buch aus 
Caffaro’8 Hand, und er wird die Wahrheit erfahren. Denn 
Caffaro, der feit dem genannten Seezuge mehrmals Conſul 
war, auch andere Confulen kannte und bie Namen ver 
Handelnden, den Wechjel der Perſonen, ver Confulate, ber 
Danpelögefellfchaften 2), ſowie die Siege (welche unfer Volt 
erjtritt) und bie Veränderungen im Münzweſen fich wohl 
eingeprägt hat, zeichnete nachher Alles auf, und wies feine 
Schrift den, Conſulen damaliger Zeit, Tancleri, Rubaldo 
Bifaccia und Anfald Spinola, fowie dem verfammelten 
Rathe vor. Die Confulen aber gaben, nachdem fie vie 
Meinung des Rathes vernommen, dem Staatsfchreiber 
Wilhelm Colomba (wohl einem Ahnherrn des Entdeders 
ber neuen Welt) Befehl, das Werk Caffaro's abzufchrei- 
ben, und vie Abfchrift nieberzulegen in das gemeine 


1) Muratori, Script. ital. VI., 247. 
2) Compagniarum. 
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Archiv der Stadt, damit insfünftig alle Bürger von 
Genua Gelegenheit haben möchten, die Thaten ihres Bolle 
fennen zu lernen." Das ift gebacht, wie der Athener 
Thucydides, des Dlorus Sohn, dachte, als er fich anſchickte 
fein unſterbliches Buch über die Gejchichte des pelopon⸗ 
nefiichen Krieges zu fchreiben. 

Nah den Eingangsworten folgt der Sag: „kurz 
vor dem Zug nach Cäfaren warb gegründet eine Com⸗ 
pagnie auf brei Jahre mit ſechs Gonfulen. Die Ramen 
ber letteren find Amico Brusco, Mauro v. Platealonga, 
Wido von Ruſſico, Pagan v. Volta, Anſald v. Brarile, 
Bonusmat von Mebolico, welche das Conjulat ſowohl für 
das Gerichtöiwefen als für die Verwaltung beforgten.“ 
Zum Berftänbniß letterer Worte bemerfe ich, daß das 
Confulat dem Wirkungskreis nach ein boppelte® war, das 
eine für das Gerichtöwefen '), das andere für vie Ber: 
waltung ober bie Gemeindeangelegenheiten 2). Zumeilen 
wählte man befonbere Confulen für beide Zweige. Der 
Chroniſt fährt fort: „nach 18monatlicher Dauer: bejagter 
Compagnie lief die Flotte den 1. Auguft 1100 gen Ca 
farea aus.” Hieraus ergibt fich, daß die Compagnie adıt- 
zehn Monate vor dem 1. Auguft 1100, alfo vem 1. Fe 
bruar 1099 — im Yahre da Gottfried v. Bouillon um 
bie übrigen Kreuzfahrer Jeruſalem erſtürmten — gegrün- 
bet worden iſt. Und wirklich verhält ſich die Sade fe: 
denn weiter unten melbet?) Caffaro: „Anfangs Februar 
1102 — alſo genau nah Ablauf der erften — trat eime 


— — 





1) Consules de placitis. 
2) Consules de communi. 
3) Muratori, Script. Ital. VI. ©. 253. 
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neue Compagnie auf vier Jahre mit vier Confulen zufam- 
men. Auf viefe folgten abermal vierjährige Compagnien. 
Seit dem Jahre 1122 dagegen wurden nur einjährige Con⸗ 
fulen erwählt '), feit 1033 geſonderte für das Gerichtswefen 
und gejonberte für die Gemeindeverwaltung. 

Eine abermalige Aenderung trat?) 1130 und noch 
mehr 1134 ein: bie einjährige Dauer des Conſulats blieb, 
auch die Abfonderung bezüglich des Geſchäftskreiſes, aber 
neben drei Confulen ber Gemeinde fommen 14, beziehungs⸗ 
weife acht bed Gerichtsweſens zum Vorſchein, nämlich je 
zwei für die fieben, und 1134 je einer für die acht Com⸗ 
pagnien, welche zu Genua beftanven; und zwar lafien bie 
Ausbrüde Caffaro's kaum einen Zweifel darüber zu, daß 
die acht Compagnien von 1134 mit ben damals vorhan- 
denen act Stabttheilen Palazzolo, Platealonga, Ma⸗ 
hagnana, San Lorenzo, Portanuova, Borge, Surilia und 
Porta zujammenfielen. Meines Erachtens ift man nicht 
beredtigt, das Wort compagnia bier in einem andern 
Sinne zu nehmen, als früher. Folglich gab es ftatt der 
einen Compagnie, welche 1099 gegründet ward, jeit 1134 
acht Genoffenjchaften, welche den vorhandenen Stabtquar- 
tieren eutfprachen. 

Wie foll man fich nun die Sache venfen? ein genuefi« 
ſches Stabtgefeg vom Jahre 1143), auf welches feit- 
dem die Confulen der Verwaltung vereidet zu werben pfleg- 
ten, gewährt das nöthige Licht. Aus demſelben erhellt: 
nicht alle Einwohner von Genua traten in eine Compagnie 


ı) Muratori, Script. Ital. VI., 255 ff. 
2) Ibid. 259. 
3) Historiae patriae monum, leges. ©. 241. seq. 
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ein, fondern nur ſolche, welche zu den Schifferüftungen 
beitragen konnten, das heißt Geld im Sädel hatten, over 
reich waren. In ber Kanzleiſprache nannte man biefelben 
cives utiles, d. 5. Befitende '). Aber auch der bloße Be- 
fig befähigte noch nicht zur Aufnahme, jondern e® mußte 
hinzufommen, baß ein Neuling das Vertrauen der bereits 
eingetretenen älteren Mitglieder ber Gefellichaft genof. 
Diefed Vertrauen warb durch die Einladung zum Beitritt 
kundgegeben. Wer feine Einladung erhielt, durfte fich 
nicht melden. Ausgejchloffen waren weiter diejenigen, 
welche wegen anberweitigen Verpflichtungen, zum Beiſpiel 
wegen eines Lehensverhältniffes zu auswärtigen oder ein: 
beimifchen Senioren, den Genoffeneid mit gutem Gewiſſen 
weber zu fchwören noch zu bulten vermochten, zweiten®, 
alfe Befitlofen 2), folglich der große Haufe, drittens Cleri⸗ 
ter. Doch lag den Häuptern der Compagnien bie Ber: 
binblichkeit ob, Armen und Clerifern, ſowie auch allen 
Nichtgeladenen, die im Bereiche der acht Quartiere wohn⸗ 
ten, Rechtsfchug zu gewähren. Verſagt dagegen wurde 
leßterer denen, welche, obgleich geladen, den Eintritt ver: 
iveigert hatten. Die Compagnien übten nämlich ein ver: 
decktes Zwangsrecht gegen Widerſtrebende aus. 

Und nun vergegenwärtige man ſich Verhältniſſe und 
Stimmung ber Stadt Genua im Jahre 1099. Die Nach— 
richt läuft ein: „das glorreiche Heer der Kreuzfahrer hut 
die Saracenen gefchlagen, ift eingerüdt in das gelobte Land; 
Jeruſalem wird und muß fallen, und, o der Schmad, 


!) In der Kunſtſprache qui specialiter et nominatim voca- 
tus fuerit intrare in nostram compagniam. 
2) Wörtlich minores. 
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wir Genuefen haben feinen Theil an dem eblen Wert, 
bei dem nicht mır ewiger Ruhm vor Bott und den Men- 
chen, fondern auch unermeßliches Geld verdient werben 
mag." Wenn beut zu Tage fo etwas gejchähe, würde 
das Halbe Land zufammenfchreien: Regierung, erhebe ein 
Anlehen auf das Staatshauptbuch bei Rothſchild und 
Söhnen! Minifter ver Finanzen und Minifter des Kriegs! 
rüſtet ein Heer, eine Flotte aus! Aber damals gab es in 
Genua keine Rotbichilve, keine Anlehen, keinen Staatsfädel, 
und fogar auch feine Miniſter. | 

Dennoch wußten die reichen Bürger der Stadt Rath 
zu Schaffen: nämlich fie machten e8, wie man e8 heut zu 
Zage mit Anlegung von Eifenbahnen macht, fie bildeten 
eine Handelsgeſellſchaft, fchoffen Geld zufammen, rüfteten 
Schiffe aus, nahmen Soldaten und Ruderer in Dienft, 
und zwar alles dieß mit dem Vorbehalt, daß jeder nach 
dem Berhältniffe feiner Einlage Theil an dem gebofften 
Gewim, d. 5. an der Kriegsbeute, erhalte. Auch die Sol- 
baten, Ruderer, Schiffshauptleute wurden zum Theil auf 
leßtere angewiefen. Caffaro erzählt‘) zum Jahre 1101: 
„von der Beute ſchied man je den 15. Grofchen aus 
fir die Galeeren, dann empfingen der Conſul und vie 
Sciffehauptleute ihren Antheil, der fett genug war?). 
Zulegt kam's an die Soldaten, fie erhielten auf den Kopf 
je 48 Schillinge und 2 Pfund Pfeffer.“ Abermal°) 
zum Jahre 1136, dem 15. unter ben einjährigen Conſu⸗ 
laten: „pie Geunefen fegelten mit einer Flotte von 12 Ga⸗ 


1) Muratori, VI., 253 oben. 
2) Ibid.: et honor consulis et nauclerorum magnus fuit. 
3) Ibid. 259. 
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leeren nah Bugia (in Nordafrila), enterten ein großes 
und reichbeladenes Schiff, nahmen auch viele Saracenen 
gefangen, brachten dann vie Beute nach Genua, wo fie 
vertbeilt ward, alfo daß auf jede Galeere ein Gewinn von 
10 Pfund (Goldes) kam.“ 

Schon vor 1099 muß ein großer Ratb in Genua 
beftanden haben; denn kaum ift denkbar, daß eine Stabt, 
welche im Läufe des 11. Jahrhunderts wiederholt Krieg 
führte, feine geregelte Verwaltung befaß. Auch Confulen 
waren meine® Erachtens ſchon früher eingefegt, dem in 
Piſa, wo ähnliche Verbältuiffe obmwalteten, werben ſolche 
bereit8 zum Jahre 1017 erwähnt). Als nun im Jahre 
1099 die Handelsgeſellſchaft zu Stande fam, welche Eaf- 
faro im Eingange feiner Chronif erwähnt, traten offenbar 
bie angeſehenſten umd reichſten Einwohner Genua's der⸗ 
ſelben bei. Laut Caffaro's Zeugniſſe?) rüſtete ſie zur Fahrt 
nach Cäſarea eine Flotte von nicht weniger als 28 Galee⸗ 
ren und 6 Laſtſchiffen aus, was zu ber Amahme berech⸗ 
tigt, daß große Summen zuſammengeſchoſſen worden ſind. 
Die Gründer derſelben Compagnie aber, die als bie reidy 
ften Bürger der Stadt fchon früher überwiegenden Einfluß 
auf die Gemeindeangelegenheiten übten — fraft innerer 
Nothwendigfeit gebietet in Handelsplätzen ftet ter Beſitz, 
das Geld — brachten zugleihd — fo denke ich mir bie 
Sache — zu Wege, daß für bie Zeit der neuen Gefell- 
ichaft, oder für die Jahre 1099 bis 1102, folche zu Obrig- 
feiten des Gemeinweſens beftellt wurden, weldhe das Unter- 
nehmen nach Syrien begünftigten und wohl auch felbit 
Mitglieder der Compagnie waren. 


ı) Muratori, Script. VI., 167 Mitte. 
2) Ibid. &. 251. 
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Keineswegs darf man nämlich die ſechs Eonfulen ber 
Jahre 1099 —1102 als bloße VBerwaltungsbehörden ver 
Compagnie, jondern man muß fie als Obrigfeiten ber 
Stabt betrachten. Auch machten nur einer oder ber andere 
biefer Conſulen, vielleicht gar Feiner, ben Zug nach Cäſarea 
mit. Denn Caffaro fagt, die genuefifche Heeresabtheilung, 
welche 1101 Cäſarea erftürmte, jei von dem Conſul Wil 
beim Caputmalli befebligt worden. Diefer Wilhelm aber 
wirb nicht unter den Namen der ſechs Conſulen aufgeführt, 
folglich ijt Mar, daß das von der Compagnie errichtete 
Heer einen Oberften hatte, der nicht dem Collegium ber 
ſechs Confulen angehörte, und weiter, daß lektere gewählt 
waren, nicht um das Kriegsunternehmen in Baläftina zu 
leiten, fonbern um — allerdings im Sinne der Compagnie 
— die Stadt Genua zu verwalten. 

Von 1099 His 1102 erwähnt Gaffaro nur eine 
Compagnie, ebenſo in den nächjten fünf vierjährigen Perioden 
bis 1122, oder mach genuefifcher Berechnung bis 1021. 
Denn Genua zählte gleich Pifa — wie deutlich aus Caf- 
faro’8 Chronik zu erjehen ift — nicht den 25. December, 
fondern erft den 25. März als Anfang des neuen Jahres. 
Deßgleichen geſchah es bis 1122, daß die Stabtobrigfeiten 
oder die Confulen jedesmal durch den Einfluß der bejtehen- 
ben Compagnie gewählt wurden. Aber mit dem Jahre 
1122 tritt eine Aenderung ein, ftatt brei- oder vierjähriger 
Compagnien mit einer wechjelnden Anzahl von Conſulen, 
fommen jett einjährige Confulate auf, und zwar fo, daß 
die Zahl der Confulen für jedes Jahr eine Neigung zum 
Steigen verräth. Sodann fpricht Eaffaro mit dem Jahre 
1122, da das erjte einjährige Conſulat beftellt warb, nicht 
mehr von Errichtung einer neuen ober einer andern Com⸗ 
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pagnie, fondern begnügt fich einfach, die Confulen des Jah⸗ 
res zu nennen, jo zwar, daß er von 1122 an die weiteren 
Jahre als erftes, zweites, drittes Confulat u. |. w. aufs 
zählt. Gleichwohl haben die Compagnien nicht aufgehört, 
Sondern im Gegentheil fommen, während e8 von 1099 bie 
1102, dann bi8 1106, dann bis 1110, bis 1114, bis 
1118, bis 1122 je nur eitte gab, erweislich im Sabre 
1130 fieben ), im Jahre 1134 aber, entſprechend ven 
acht Stadtvierteln, fogar acht Compagnien nebeneinander 
zum Vorſchein. 

Wie ift das zu erklären? ohne Zweifel fo: zu An- 
fang des Kreuzzugs von 1099 hatten die reichten und 
angefehenften Männer jene erfte von Caffaro erwähnte 
Compagnie gegründet; der Gründer waren es, jeboch mit 
ber Bevölkerung der ganzen Stabt verglichen, nur ivenige 
geweieh. Allein da das Unternehmen von 1099 hoben 
Gewinn brachte, drängten fich alle, die irgend etwas be- 
faßen, Einlagen zu machen, ‚und Theil an dem fetten Ge 
Ichäft zu nehmen. So wurde in Kurzem, um in heutiger 
Weife zu reden, die halbe Bürgerichaft Aktionär, und man 
mußte, um Ordnung: in den wechfelnden Betrieb zu brin- 
gen, die Compagnien theilen, was benn zur Folge hatte, 
daß zulebt fo viele daftunden, als es Stabttheile gab. 

Auch die Verkürzung der Confulate Bing mit dem 
glüdlichen Gefchäftsgang zufammen.. Im Verlaufe ber 
legten vierjährigen Compagnie von 1118 bis 1122 wur: 
den große Dinge ausgeführt 2). Genua hatte ben Krieg 
an Pifa erklärt, mit einer Flotte von 80 Galeeren, 


ı) Muratori, VI.. 258. 
2) Ibid. 254. 
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35 Raten '), 28 Golaben ?), 4 großen Laftfchiffen, welche 
Kriegszeng trugen, ferner mit einem Heere von 22,000 Be- 
waffneten, worunter 5000 Geharnifchte, fuhren die Genue- 
fen nad dem Hafen von Piſa, erzwangen einen ihnen 
überans günftigen Vertrag, nahmen auch fonft viele Pläte 
weg und machten unermeßliche Beute. Wer hätte bei 
folder Entwidlung der Dinge nicht gewünfcht, ein gemue- 
fiſcher Eonful zu werden. Nun bejtand der einzige Weg, 
ſolches zu ermöglichen, darin, daß man bie Dauer ber 
Conſulate verfürzte, die Zahl der Confulen vermehrte. Im 
Jahre 1130, dem neumten der einjährigen Confulate, gab 
es in Genua drei Conſulen der Gemeinde und vierzehn fir 
bie Gerichte. Handgreiflih ift die Zahl der Confulen 
darum in jo anffallender Weife verngehrt worden, um ben 
Ehrgeiz möglichft Vieler befriedigen zu können. 

Daflir nun, daß das DVereinsweien, oder ber Trieb, 
Handels⸗Compagnien zu gründen, es gewejen ift, was ber 
Stabt Genua eine neue Berfaffung gab, nämlich diejenige, 
welche fich zwifchen 1099 und 1050 auegebilvet hat, da⸗ 
für, fage ich, liefert da® oben erwähnte Stabtgefeg von 
1143 bündige Beweife. Ein Artikel lautet): „wer in jolche 
Berbinblichkeiten (durch Lehendienſt) verjtridt ift, daß er 
den Gompagnieneib nicht mit gutem Gewiſſen zu leiten 
vermag, kann nicht Conful werben." Folglich waren nur 


ı) Muratori VI, 254. Gatti mit Schnäbeln außgerüftete 
‚Schiffe, deren jebes 100 Ruberer zählte; man vergl. Ducange sub 
voce Gattus. 

2) Ebenfo sub voce Golabus, 

3) Historiae patr. monumenta leges I., 241 ff. $. 56: et 
si tenetur aliquo sacramento, quo non possit onınibus Januen- 
sibus illis, qui fuerint de compagnia, complere — ac sacramen- 
.tum compagniae non facere: — consul non erit. 
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Mitgliever der Compagnie befähigt, die höhern Aemter 
der Stadt zu befleiden. Sodann mußten!) ſich die Eon- 
fulen verpflichten, nicht nur ven Mitgliedern ver Compagnie, 
oder der Compagnien, fondern auch denen, die außerhalb 
derſelben ftanden, d. h. ſolchen, die nicht zum Eintritt ein- 
geladen waren, oder bie nicht das nöthige Vermögen be: 
faßen, oder bie dem geiftlichen Stande angehörten, enblich 
dem gemeinen Volke gleichen Rechtsſchutz zu gewähren. 
Daraus ergibt fich, daß Die aus den Compagnien hervor: 
gegangenen Eonfulen an die Stelle von älteren Obrigfeiten 
getreten waren, welchen e8 nicht vermöge ihres Amtes zu- 
fam, alle Einwohner, ohne Unterfchied des Standes, gleich- 
mäßig zu jchügen. Nur eine, und zwar fehr belehrende, 
Ausnahme wurde gemacht. Der 13. Abjchnitt?) besfelben 
Geſetzes Tautet: „gegen folche Genuefen dagegen, welde 
zum Beitritt eingeladen wurden und innerhalb 40 Tage 
nach erfolgter Ladung doch nicht beitraten, erachten wir 
und zu nichts verpflichtet, wir werben weder ihre Perjon 
hüten, noch ihre Klagen annehmen." Sonjt hatte bie 
Obrigfeit genuefifhe Bürger, ehe ihnen Schub der Geſetze 
bewilligt ward, nicht erft befragt, ob dieſelben Mitglier 
einer Compagnie feien oder nicht, jondern ein jeder bejaß 
ein Geburtsrecht auf dieſen Schuß; jet aber ift e8 anders, 


ı) Historiae patr. Monumenta leges I., 241 fi. S. 10: sı 
aliquis — in homine nostrae compagniae homicidium fecerit vel 
in illis, qui non fuerint vocati, vel quos cognoverimus non 
esse utiles — vel in clerico, sire in minori, qui habitant in 
nostra compagnia, homicidam illum exiliabimus bona fide. 

2) Ibid. $. 13: si quis Januensis ab aliquo et nobis — 
vocatus — fuerit intrare in nostram compagniam, et infra 40 
dies, postquam fuerit vocatus, non introierit: non illi debiti 
erimus et personam ejus et lamentationes ejus — non recipiemus. 
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und zwar barum anbers, weil eine neue aus ben Com: 
pagnien bervorgegangene Verfaſſung befteht, welche alle 
Diejenigen, jo den Beitritt verweigern, als Geſetzloſe be- 
banbelt. 

Dean fieht nun, berfelbe kaufmännische Vereinstrieb, 
der feit dem mnieberlänbtichen Befreiungskrieg in Holland 
und England erftaunliche Dinge hervorbrachte, Flotten aus⸗ 
rüftete, Kriege führte, weitentfernte Colonien jchuf, das 
oftindifche Reich ‚gründete, derſelbe Trieb ferner, ver feit 
1848 auch in Deutjchland fi Bahn bricht, hat ſchon zu 
Ende des 11. Jahrhunderts in Italien Wunder gewirkt, 
eine große Seemacht gejchaffen und mehr als man glaubt 
zur Eroberung des heil. Landes beigetragen. Allein feine 
Rroftäußerungen reichen noch weiter zurüd. Auch bie 
Unternehmungen, welche die Genuefen im Laufe des eilften 
Jahrhunderts auf Sarbinien, auf ver Küſte Nordafrika's 
und gegen die Pifaner machten, waren nad meinem Da- 
fürhalten das Werk ähnlicher Gefellfchaften, die durch ge- 
meinfame Beiträge und auf verhältnigmäßigen Antheil am 
Gewinn bin — Mittel zu den nöthigen Ausrüftungen 
Tieferten. Wie würde auch fonft das erforderliche Geld 
zufammen gefommen fein? Ueberdieß verbient hervor- 
gehoben zu werben, daß Caffaro, der doch, wie ich fchon 
oben fagte, die einjährigen Confulate von 1122 an ale 
erites, zweites drittes n. |. w. herzäblt, bezüglich der vor- 
angegangenen ſechs dreis oder vierjährigen Compagnien 
auch nicht von einer einzigen eine Ordnungszahl braucht, 
genau gefprochen, nie fagt, eine berjelben fei vie erſte, 
zweite, dritte u. ſ. w. gewefen. Damit gibt er leife zu 
verfteben, daß ſchon vor 1099 Eompagnien in Genua be- 
ftanden haben. 
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Das Nämliche gilt, meines Erachtens, von der Ent- 
wicklung amalfitanifcher und pifanifcher Seemacht: durch 
Compagnien, Töchter des Dereingeiftes, iſt, meine® Erach⸗ 
tens, die eine wie die andere gegründet umb großgezogen 
worden. Indeſſen bewirkte ein befonberer Umſtaud, daß 
die Pifaner, die gleih den Genueſen am erften Kreuzzuge 
Theil nahmen, dort eine andere Rolle fpielten, als ihre 
nördlichen Nachbarn. Sie hatten eine Flotte von 120 Se 
geln nach dem gelobten Lande ausgerüftet '); auf berfefben 
befand fich als oberjter Befehlshaber ver ftäbtifchen Streit: 
fräfte zu Waſſer umd zu Land Bifchof Dagobert von Piſa, 
ber nachher zum erſten lateinischen Patriarchen von Jeru⸗ 
falem erwählt wurde; bie Anweſenheit dieſes Prälaten, 
der in Wahrheit Piſa's höchſte obrigkeitliche Perfon war, 
brachte zu Wege, daß die Theilnahme der Pifaner nicht 
wie das Werf berechnenvder Klugheit einer Taufmännifchen 
Gejellichaft, fonderu al8 eine Sache der gefammten Gemeinde 
erſchien. 

Ich bin ferner überzeugt, daß das Vereinsweſen 
auch auf die innern Zuſtände Venetiens, und zwar ſchon 
in Zeiten, da man weder zu Piſa noch zu Genua an Er- 
richtung größerer Compagnien bachte, bebeutenden Einfluß 
geübt hat. Nur konnte es dort nicht fo ungejcheut und 
frei ſich entwideln, wie fpäter in Genua, und zwar aus 
bem Grunde nicht, weil an ber Spike bes venetifchen 
. Handelsftaats etwas wie ein Fürft, der Doge, ftand, währen 
e8 einen ſolchen weder in Pifa noh in Genua gab. Auch 
fonft begründet die Stellung des Dogen einen wejentlichen 
Unterſchied zwifchen der Entfaltung bes abriatiichen Seelanbes 


1) Muratori, Script. VI., 169. 
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und den politifchen Zuftänden der beiden größern Handels⸗ 
mächte, an der tyrrheniſchen Küſte. Vergleicht man ben 
venetiihen Staat mit emer Uhr, fo ift klar, baß ber 
Doge die Rolle der Unruhe vertritt, hauptfächli an feinem 
Ehrgeize fchiebt fih die Bewegung des Seelandes fort, 
er will glänzen, eine Stelle unter den Fürſten des Jahr- 
hunderts einnehmen, er wünfcht, daß die Welt von ihm 
rebe. Kaufleute dagegen, wie bie Pifaner und die Genuefen, 
juchen in der Regel feinen Glanz, ſondern baaren Gewinn. 
Auch treiben fie ihr Weſen am liebiten im Verborgenen. 

Daher fam es denn, daß allgemeine Chroniken des 
Feſtlandes da und Dort non venetifchen Dingen fprechen, nie 
oder fait nie von Genua und Pifa, obgleich beide Städte, 
ſchon im 11. Jahrhundert großartige Unternehmungen 
ausführten; daher kam e8 ferner, daß Venetien ſchon gegen 
Schluß des 10. Jahrhunderts, einen eigenen Chroniften 
in ber Berfon des Diacons Johaun groß zog, jowie daß 
in dortigen Archiven fih eine Maſſe öffentlicher Urkunden 
anjammelte, welche e8 dem Dogen Audreas Dandolo mög⸗ 
lich machte, eine wohl zuſammenhängende und beglaubigte 
Geſchichte feiner Heimat zu fchreiben, die bis in's 7. Jahr⸗ 
hundert zurückreicht. Bifa und Genua dagegen erhielten erſt 
im 12. Jahrhundert ihre eigenen Chroniften, nachdem ber 
Tenerftrom des erjten Kreuzzuges beide Städte in bie all» 
gemeine Schwingung der Zeit hineingeriffen Hatte. 

Sp wie leßteres geſchah, offenbarte fich eine wilde 
Eiferfucht zwifchen den brei italienischen Seemächten. Dan- 
dolo erzählt '), daß fchon im erften Kreuzzuge bie Pifaner, 
wie fie die venetifche Flotte erblidten, alsbald das kaiſerliche 


1) Muratori, XII., 256. 
Sirörer, Byzantinifhe Gedichten. 38 
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Banner, d. 5. den falifchen Reichsadler .aufpflanzten um 
einen Kampf berausforderten, ber ihnen jevoch, laut Dan- 
dolo's DVerficherung, übel befam. Ebenſo ſuchten fpäter 
Genuefen Händel mit den Kaufleuten des Seelands. Kurz 
Pifaner und Genuefen haben Venetiens Doll wie einen 
erftgebornen, bevorzugten und darum bitter beneibeten 
Bruder behandelt, ven fie bei jever Gelegenheit auszu⸗ 
jtechen die feite Abficht begten, uud am Tage ift: lange 
vor dem erften Krenzzuge, vielleicht ſchon im 10. Sahr: 
hundert, jedenfalls im Laufe bes 11., find die Augen von 
Bilanern und Gennefen auf Venetien gerichtet geweſen; 
noch früher gilt dieß, wie oben gezeigt worden, von den 
Amalfttanern. Allen zufammen hat bie wachlente Macht 
des Seelands unmittelbar oder mittelbar zum Sporn 
gedient. 

Schließlich will ich noch zeigen, daß Venedig ſehr frühe 
auch auf die Eutwiclung des beutfchen Handels einwirkte. Bon 
den Herzogthlimern bes alten Reiche lagen dem Seeland 
am nächften Schwaben, Alamannien und Baiern, letzteres 
namentlich zu der Zeit, da Kärnten noch mit ihm ver: 
einigt war. Was erftere® betrifft, fo hat man bie älteften 
Pläge, wo eigentlicher Handel getrieben warb, am Boden⸗ 
fee zu Suchen. Orte, wie Gonitanz, Zürich, Rorſchach, 
fommen in Betracht; Eflingen, Ulm, Augsburg erlangten 
erſt nach der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts ge 
werbliche Bedeutung. Ferner in der Nähe des Bodenfees 
erhob fich pas berühmte Stift St. Gallen, befien Mönche 
fleißig Bücher anch über hiſtoriſche Stoffe jchrieben. Doc 
wählten fie nur die Schidjale ihres eigenen Klojters und 
etwa des benachbarten Adels, der fie bald bedrängte, bald 
ihnen Wohlthaten erwies, und außerdem bie Thaten ver 
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Könige zum Gegenftand ihrer Aufzeichnungen. Bon Han⸗ 
del und bürgerlichen Gewerben dagegen zu reben, lag 
ihnen fern, und wenn fie gleichwohl folche Stoffe berühr- 
ten, fo gejchah es nur, weil das, was fie in biefer a, 
tung vorbrachten, weltfundig war. 

Wohlan! der St. Galler Mönch Effeharb erwähnt ') 
in der Geichichte feines Klofters, zum Jahre 917, als eine 
alltägliche Erjcheinung deutjche, d. h. ſchwäbiſche Kaufleute, 
die aus Italien — wo fie offenbar Wanren zu holen pflegten 
—- in bie Heimat zurüdfehrten. Eine Urkunde?) vom Jahre 
947, gleichfalls aus St. Gallen ſtammend, beſchreibt 
Rorſchach als einen Markt, wohlgelegen für bie, welche 
nah Italien veifen (in Gefchäftsangelegenheiten) oder nach 
Rom (um kirchlicher Zwede willen) pilgern. Eine andere 
St. Galler Urkunde?) vom Jahre 1022 führt eine Reihe 
Kaufleute, die in Gonjtanz angefeifen waren, namentlich 
auf: fie hießen Ecco (Ekkhard), Chomuli, Woveli, Abeli, 
Engefo, Jegenhard. Scheu kommen bier die in Schwaben 
beliebten Verfleinerungsformen bei Namen vor. Wölfle, 
Abele, Kummerle u. |. w. Unter bentjchen Urkunden aus 
ben Zeiten vor dem 12. und 13. Sahrhundert finden fich 
weniger die auf Fragen des Handels eingehen, noch 
weniger, welche einzelne Kaufleute nambaft machen; und 
wenn bier auf einmal ſechs Gonftanzer genannt werben, 
fo berechtigt folches zu dem Schluß, daß der Handel da⸗ 
jelbjt geblüht haben müfje. 


. 1) Berg II, 83 gegen unten: mercatores ab Italia re- 
deuntes, 
2) Neugart cod. diplom. Alamaniae I., 393. mercatus ad 
Itallam proficis centibus vel pergentibus commodus. 
3) Ibid. U., 25 oben Nr. 820. 
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Freilich fügt num das Pergament von 1022 nicht, 
daß die Conftanzer gerade nach Italien oder gar nach 
Benedig Verkehr trieben. Aber dieß liegt in ber Natur ber 
Sade. Leinwand ift die große Stapelwaare geweſen, 
welche Deutfchland zuerft im Mittelalter reich machte. Die 
Fugger haben zu Wege gebracht, daß Augsburg feit dem 
14. Yabrhundert Mittelpunkt des Limenhandels wurbe, 
vorher aber war der Hauptſitz besfelben Conſtanz, und 
über Venedig gelangten die Gewebe unter dem Namen . 
Lino di Loftanza iu den Welthandel. Nun kann man 
faum zweifeln, daß biezu fchon im 10. und 11. FJahrhun⸗ 
dert der Aufang gemacht worden ift. Deßgleichen Tprechen 
die beiten anderu mitgetbeilten Belegftellen nur im All 
gemeinen von Verkehr zwiſchen Schwaben und Italien, Be 
nebig erwähnen fie nicht; dennoch darf man vorzugeweile 
an dieſe Stadt benfen, ba fie, laut anberweitigen Nach⸗ 
richten, vom 8. bis zum 11. Jahrhundert bei weitem ale 
der wichtigfte, ja faft als ber einzige Stapelplag für Aue- 
und Einfuhr orientalifcher und abendländiſcher Waaren in 
Italien erfcheint. 5 

Wenden wir und nach Baiern. Regensburg war wie 
bie politifche Hauptſtadt jo auch ber anjehnlichite Handels⸗ 
plat dieſes Herzogtums. Mean fennt die dortigen Ber- 
hältniſſe um bie Mitte des 11. Jahrhunderts ziemlid) 
genau, denn ein von einem umbelannten Mönch an ven 
Abt Reginwart, der feit 1042 dem berühmten Kloſter 
St. Emmeran vorjtand '), gerichtetes Schreiben ?) entwirft ein 


1) Bert I, 94 b. 
2) Abgebrudt bei Gemeiner über ben Uriprung ber Statt 
Regensburg. 1817. S. 73 ff. 
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Bild des damaligen Regensburg. Das Ganze beftand aus 
drei vereinigten Quartieren: der urjprünglichen Königsſtadt 
(deren Mittelpunkt das alte Palatium war), der Pfaffen- 
ftabt (pagus clericorum) mit dem Biſchofshof und dem 
Stifte St. Emmeran, endlich drittens der Nenftabt, urbs 
nova, auch pagus mercatorum, Kaufmannoſtadt, genannt. 
Nur wenige Gewerbsleute wohnten in der Altſtadt zerftreut, 
vie Maſſe derfelben war in der Neuftadt zufammtengebrängt. 
Hier gab e8 Straßen, welche bebeutfame Namen trugen : 
eine bieß Judengaſſe ad Judaeos, eine andere Krämer⸗ 
gaffe (ad institas), eine britte Lateinergaſſe inter latinos. 

Was joll legterer Ausprud bedeuten? Der Heraus: 
geber des Schreibens, aus dem ich fchöpfe, ift auf ben 
Gedanken geratben, in Regensburg babe fi ans den 
Zeiten ber alten Römer her eine romanische Gemeinde 
unter dem Namen Latiner erhalten, und von biefen Re⸗ 
gensburger Lateinern ftamme Verfaſſung und bürgerliche 
FTreibeit ſowohl Regensburgs als anderer deutfchen Reichs⸗ 
ſtädte ab. So verkehrt der Einfall iſt, ermangelten andere 
deutſche Schriftiteller, unter welchen fogar berühmte Na- 
men, wie Eichhorn, nicht, dem Vorgänger nachzufchreiben, 
denn wahrlich gefunder Menfchenverjtand gehört in ber 
papiernen Welt Germaniend zu den jeltenen Gaben. Ich 
meines Theils glaube, die Bewohner ver Lateinergafie find 
Lombarden und insbefondere Venetianer gewejen, die fich 
erweislich feit dem 9. Jahrhundert in Regensburg ange- 
fiedelt und dort Yactoreien gegründet hatten. 

Eine Regensburger Urkunde ') liegt vor, deren Alter 
nicht genau beftimmt werden kann, die aber jpäteftens ins 


) B. Pez thesaurus anecdotorum novissimus. I. c. 
©. 229, cap. 44. 
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10. Sahrhundert fällt. Kraft berfelben ſchenkt Otbert, 
Gaſtalde aus Langobardien, an das Emmeransflofter, 
zwei Häufere fammt Garten, mehrere Oelbäume, kann 
Reben, Matten und Aderland. Die gefchenften Güter 
lagen offenbar jenfeit8 der. Alpen, denn in der Gegend 
von Regensburg wuchſen damals fo wenig Dliven als heut- 
zutage. Die Schenkung felber erfolgte in Anmefenbeit vieler 
Zeugen, worunter fünf, welche deutſchen Blutes geweſen zu 
fein fcheinen, die andern aber, namentlih Florinns, 
Manulfus und VBalerius, werden als „gebürtig aus Ro- 
manien“ bezeichnet. Sch denke, dieſes Pergament beweist 
zur Genüge, daß Langobarden, Romanier und ficherlich 
auch Benetianer zu Regensburg wohl befannt waren und 
bort Geſchäfte trieben. 

Aber nicht nur nach Baieru und Schwaben, ſondern 
auch nach tem ſächſiſchen Slavenlande, dem Eibegebiet, brach 
fih der Ruf venetianifchen Welthandeld und wohl aud 
die Wertbfchägung ihrer Waaren Bahr. Thietmar, ver 
Merſeburger Bifchof, fchreibt '): „im Jahre 1017 litten 
vier große venetifche, mit verſchiedenen Specereien befrach⸗ 
tete Kauffahrer Schiffbruch, bet uns aber in Deutfchlant, 
wo felten Friede herrfcht, blieb Alles ruhig." Thietmar 
berichtet jonft nur über Kriegsfachen, Thaten der Kaiſer 
und Fürſten, ober kirchliche Angelegenheiten; Handel und 
Wandel befümmerte ihn nicht; auch gab es zu feiner Zeit 
weder Poſten und Eifenbahnen, noch Zeitungen, welche, um 
ihre Lejer zu unterhalten, Mord» und Unglüdsgefchichten 
aus den fünf Weltbeilen zufammentragen. Da der Mterje: 
burger Bifchof gleichwohl es fir geeignet erachtete, ben 


1) Bert III., 860 Mitte. 
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Untergang von vier Schiffen in feine Chronik aufzuneh- 
men, folgt hieraus, nach meinem Dafürhalten, daß die all 
gemeine Aufmerkſamkeit auf Venedig, als die wichtigfte 
Handelsſtadt des Abenplandes, gerichtet war, und daß es 
wohl felbft in Merſeburg nicht an Waaren fehlte, die den 
- Weg aus den Lagunen in das Stromgebiet der Elbe ge- 
funden batten. 

Nun zu den fünlihen Nachbarn der Veneter, ben 
Kroaten. 
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